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Peinliche
Gerichts-Ordnung
Kaiſer Carls V.und des H Rom. Reichsnach der Original-Ausgabe vom J. 1533.

auf das genaueſte abgedrukt
und

mit der zweiten und dritten Ausgabe
v. J. 1533. und 1534. verglichen

nebſt

dem Horixiſchen Programma:
wahre Veranlaſſung der P. H. G. O.

und

einer Vorredeworin der Werth und Nutzen dieſer Ausgabe ge—
zeigt, und zu der gelehrten Geſchichte des teutſchen

peinlichen Rechts:züverlaſſige Nachrichten

mitgetheilt werden J
von 21
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Vorrede

worin der Werth und Nutzen die—

ſer Ausgabe gezeigt, und zu der

gelehrten Geſchichte des teutſchen pein—

lichen Rechts zuverlaßſſige Nachrichten

mitgetheilt werden

von

D. Johann Chriſtoph Koch.





A Zwo viele Muhe man ſich wegen der
2 beſten Editionen des romiſchen

und ſo reich das Fach derer
zur critiſchen, oder ſo genannten ſchonen,
romiſchen Rechtsgelartheit gehorigen Schrif—
ten iſt; So wenig hat man ſich bishero um
eine accurate und fehlerfreie Ausgabe der

algsgerichts-Ordnung Kaiſer Carls J.
bekummert, und das Studium der Critik iſt
in dieſem Felde faſt ganz unbearbeitet bishero
liegen geblieben. Die erſten Ausgaben der
Carolina ſind uberaus rar, und theils hat
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6 Vorrede.
man die Koſten, theils die Muhe, geſcheuet,
und ſich lieber mit denen neuern hochſtfehler—
haften Ausgaben begnuget. Selbſt Kreß,
welcher doch die erſte Ausgabe gehabt hat,
hat ſolche nicht genuzt, ſondern ſein Abdruk
iſt in den wichtigſten Materien voller Fehler.
Und da dieſem der Buchhandler Voſſiegel
in Gottingen bey der, im Jahr 1767. her
ausgegebenen, Edition der Carolina gefolgt
iſt, ſo laßt ſich auf den Unwerth dieſer Boſ—
ſiegeliſchen Edition der Schluß leicht ma—
chen. Durch dergleichen fehlerhafte Editio—
nen iſt verurſacht, daß man ſich uber Druck—
fehler, welche man vor die achte Leſeart ge
halten, die Kopfe zerbrochen, und mit
Schatten ſich herumgeſchlagen hat. So iſt,
damit ich Exempel aufuhre, in denen nach—
herigen Editionen die Partikel und in oder
mehrmahlen falſchlich verwandelt worden,
z. E. in dem 131. und 135ſten Artickel. Der
groſſe Criminaliſt, Herr Geheimer Rath
VBohmer zu Frankfurt an der Oder,
hat ſich, ob er gleich anfuhrt, daß in denen
Editionen vom J. 1535. und 1543. in dem
135. Art. Leib und Gut ſtehe, darin doch nicht
zu finden gewußt, ſondern hat, an ſtatt die
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Vorrede. 7
gemeine Leſeart: Leib oder Gut, vor einen
Drukfehler zu erklaren, ſolche als richtig an
genommen und davor gehalten, daß in dem
135ſten Art. die Partikel oder durch und
NB. auszulegen ſey. Siehe deſſelben elem.
iurispr. crim. S. 11. c. 22. S. 257. Not.
und obſeruat. ad CaRPZzOVv. Qu. 2. obl. J.
Auf dieſen 135ſten Artikel zielen auch deſſen
Worte ad Qu. 79, obſ. 1. Etli enim illa
(ſcil. particula oder) ſaepius in Caro—
lira copulatiue accipiatur, id tamen non
aliter tit, quam ſi contextus nexusque
articulorum id ſuadet. Allein ich leugne,
daß, wenn man die Original-Ausgabe zum
Grunde legt, in der Carolina irgendwo die
Partikel o der durch und zu erklaren ſey,
und man giebt dem Carpzov und deſſen
Anhangern, welche in dem 159ſten Artikel
dic Partikel o der durch und erklaren wollen,
ohne Noth ſchon zu viel zu, wenn man ge—
ſtehet, daß in andern Stellen die Partikel
oder an ſtatt und gebraucht ſey. Mehrere
Beiſpiele werden unten vorkommen. Chri—
ſtian Gottfr. Hofmann urtheilt in
praenot. de origine, progreſſu natura
iurisprud. crimmal. germiun. ſ. 64. ganz
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8 Vorrede.
recht: Editiones plurimas numeramus,
plerasque nullius aut exigui pretii, In-
numeris ſcatent mendis, quibus integer
contextus corrumpitur, quod vitium in
editionibus legum publicarum noſtra-
rum haud raro deprehenditur: neque
illi medendo ſufficiunt recentiores edi-
tiones quae adhuc nonnullos retinue-
runt (ich ſage ſo gar, addiderunt) er-
rores.

Jch habe dahero nicht anders glauben
konnen, als daß allen achten und grundlich
denkenden Rechtsgelehrten ein Gefallen
geſchichet, wenn ich ihnen einen ganz
accuraten Abdruk der Carolina nach der
höchſtraren Original -NAusgabe vom J.
1533, welche, wie ich unten zeigen werde,
authentiſch iſt, in die Hande liefere. Zu—
gleich werde ich mich bemuhen, in dieſer
Vorrede uber die gelehrte Geſchichte des teut
ſchen peinlichen Rechts ein ſchabares, und
mir koſtſpieliges, Licht zu verbreiten.

g. 2.
Hiſtorie der Carolina.

Die Hiſtorie dieſes teutſchen Reichs-Ge
ſezes



Vorrcde. 9
ſezes haben, ohne an die Ausleger zu ge
denken, nicht allein uberhaupt alle Hiſto
rien-Schreiber der teutſchen Rechte, ſon—
dern auch insbeſondere CRIST. THOMA-
stvs in diſſ. de occaſ. concept. ac intent.
C. C. C. Hal. 1711. und der nunmehrige
Churmainziſche Geheime Reviſions-Rath
und Subdelegatus zu der furwahrenden Vi—
ſitation des Kaiſerl. und Reichs-Cammer—
Gerichts, Herr D. Hor ix in einem, im Jahr
1757. gedrukten, Programma, wie auch ein
Anonymus (welchen man den Herrn von
Gullmann zu ſeyn glaubt) in der Ab—
handl. von der Geſchichte der wichtigſten
teutſchen Reichs -Grund- Geſeze, K. 4.
(Frfurt 1767. 8.) abgehandelt. Der Ho
rixiſchen Schrift wird billig von Kennern der
Vorzug beygelegt, und hatte Herr von Gull—
mann mnit ſeiner ſeichten Arbeit fuglich zu—
ruck bleiben konnen. Jrh habe mich dahero
bewogen gefunden, das Horixiſche gelehrte
Programma, zumahl dergleichen kleine Ab—
handlungen theils in wenige Hande kommen,
theils bald vergriffen werden, hier abdrucken
zu laſſen, und geſchiehet ſolches mit Einwil—
ligung des beruhmten Herrn Verfaſſere.

A5 Das



10 Vorrede.
Das Proagramma erſcheint hier ohne alle Zu—
ſatze, und habe ich mich aller Noten enthal—
ten, ob ich gleich in verſchiedenen litterari—
ſchen Punkten andere Meinung hege. Denn
ſo halte ich in ſ. 5. nicht den Hahn, ſon
dern den Eccard vor den Verfaſſer der
narrationis hiſtoricae de iudiciis fehmicis
beym eis ToRio in amoenit. hiſtor. iu—
rid. P. IV. p. 833. ſeqq., wie der beruhm—
te Herr Hofrath Bohme in Leipzig, in
der Praefat. ad NaLTAvVsII Glollar. p.7-
ſchon bewieſen hat. Jmgleichen iſt die Bam
bergiſche Hals-Gerichts-Ordnung in h. 11.
nicht zuerſt im Jahr 15o8. zu Maynz bey
Jvo Schoffern, ſondern bereits im
Jahr 1507. zu Bamberg zum erſtenmahl
durch den Druk bekannt gemacht worden,
wie ich in meinen lnſtit. iur. crim. p. I2.
leq: des mehrern ausgefuhrt habe. Jm Jahr
1757. war dieſes eine unter den Gelehrten
unbekannte Sache, allein es nimt mich Wun
der, daß Herr Hofr. von Selchow in ſei—
ner Geſchichte der in Teutſchland gelten—
den fremden und einhenniſchen Rechte,
(Gottingen 1767.) mittelſt Anfuhrung mei—
nes Programma de primis Conltitut. erim.

Bam-



Vorrede. 11
zambergenſis editionibus. (Gieſſae 1765.)
ene irrige Meinung noch erzahlet hat, da
voch meine hierunter nach der Hand und noch
n dem nehmlichen Jahre gemachte Entdeckung

n den Gottingiſchen Anzeigen von gelehr—
en Sachen vom Jahr 1765. n. 133. um
tandlich bekannt gemacht iſt. Die verſchie—
denen Ausgaben des Tengleriſchen
Layenſpiegels hat auſſer dem von mir in
inſt. iur. crim. p. 16. n. 6. angezogenen
Senkenberg, am weitlauftigſten Herr
Rector Longolius zu Hof in dem drit—
en Fach ſeines Vorraths Nr. 6. (Schwa
»ach 1766. 8.) nahmhaft gemacht, welcher
auch, auſſer denen von mir c. J. p. 13. an
zefuhrtn Chriſt und Roßmann, von
dem Lebenslauf des Freyherrn Johann
von Schwarzenberg in den ſichern
Nachrichten der Furſtenth. des Burg—
grafth. Nurnberq aten Theil (Hof 1755.
z.) und den Beſchaftigungen zten Stuk
S. 417. ff. (Hof 1769. 8.) nachgeleſen
werden kan.

g. 3.
Benennung der Carolina.

Faſt jedermann belegt heut zu Tage die
Caro



12 Vorrcde.
Carolinam mit dem Namen einer peinlichen
Hals-Gerichts-Ordnung. Es iſt aber
ein handgreiflicher Pleonasmus. Denn die
Strafe, welche an Hals gehet, iſt gewis
peinlich; ob gleich nicht umgekehrt. Der
Ausdruk Hals-Gerichts-Ordnung iſt al—
ſo eingeſchranckter, und der andere peinli—
che Gerichts-Ordnung iſt weitlauftiger.
Auf dem Rubro nennet ſie Carl JV. pein
lich Gerichts-Ordnung; in dem priuile—
gio impreſſorio aber bedient er ſich des
Ausdruks: Hals-oder peinlich Gerichts—
Ordnung. Nachhero hat man beyde Be—
nennungen verknupft, zumahl vor der Caro—
liniſchen Vorrede, und am Ende, der Aus—
druk: Peinliches Hals-Gericht, vorkomt;
welcher Zuſaz aber nicht ſo wohl von des Ge
ſezgebers, als vielmehr von eines fremden
Hand, herruhren mag. Doch ich laſſe hier
in einem jeden gern ſeine Mode.

ſ. 4.
Werth der Carolina.

Von dieſem Punct, weil er dermalen
zu dem Haupt- Gegenſtand dieſer Vorrede
nicht gehort, will ich nur mit etlichen Wor—

ten



Vorrede. 13
ten reden. Daß Carl J. eine hochſt—
lobliche und dem gemeinen Weſen uberaus
heilſame Abſicht, unſchuldiges Blutvergieſ—
ſen zu verhindern und aus den peinlichen
Gerichten unmenſchliche Gebrauche zu ver—
bannen, und dagegen eine vernunftige Ord—
nung einzufuhren, gehabt habe, kan von
niemanden in Zweifel gezogen werden. Und
die Manner, welche die Carolinam gemacht
haben, ſind nichtsweniger als ſolche Jdio—
ten und Dumkopfe geweſen, wie ſie Leyſer
nach ſeinem ubertriebenen Wiz, abmahlet.
Leyſers Urtheil Sp. 633. lnter omnes
ICtos, quotquot vnquam contiliis Prin-
eipum adhibiti ſunt, nulli ineptiores fue-
runt iis, per quos CaRoLvs V. Impe-
rator ſuas de criminibus leges compila-
ur. Exegerunt illi monumentum in-
ſciũae ſuae, inertiae, indiligentiae aere
perennius, quod nulla vnquam deletu—-
ra eſt vetoſtas, iſt ſo ungegrundet, als
verwegen. Wuſte dann Leyſer nicht,
daß alle Reichs- Stande und die Reichs
Regiments-Rathe Hand ans Werk gelegt
haben, und mit ihren Rathſchlagen gehort
ſind? Kayſer Carl ruhmet in der

Vor



14 Vorrede.
Vorrede die Verfaſſer als gelehrte trefliche
erfahrne Perſonen. Hiergegen halte man
die Leyſeriſche Schilderung, und ich
bin verſichert, daß mich niemand beſchuldi—
gen wird, daß ich Leyſern zu viel
gethan habe. Man leſe nur die Artikels
von den Anzeigungen und der peinlichen Fra—
ge. Wie einſichtsvoll, wie circumſpect, ſind
dieſe Verordnungen nicht eingerichtet? Doch
ich hore ſchon von weitem den Zuruf: Se—
het, der vertheidigt noch die Tortur! Al—
lein man wurde ſich ſehr irren, wenn man
mich fur einen blinden Vertheidiger der
Tortur halten wolte. Jch verabſcheue alles
unmenſchliche und barbariſche Verfahren, und
bekenne, daß ich die in der Conltit. crim.
Thereſiana befindliche Abſchilderung der
Prager Peinigungs-Arten, beſonders die
Figur IV. worauf ein auf der Leiter ausge
ſpannter Delinquent vorgeſtelt iſt, weliher
in beyden Seiten-Holen mit 16. ange—
zundeten Unſchlitt-Kerzen, ſo in zwey Bu
ſchen zuſammen gebunden ſind, gebrannt
wird, niemals ohne Grauſſen anſehen kann.
Aber alle Tortur ganzlich abzuſtellen, ſchei—
net mir, pro praeſenti rerum ſtatu, we

der



Vorrede. 15
ber rathlich, noch thunlich. Denn geſezt
man ſchafft alle Tortur ab, was will man
dann mit einem ſehr verdachtigen, aber nicht
vollig uberwieſenen, Jnquiſiten machen? Jch
gedenke mir folgende Falle: 1) Man ſpruht
einen ſolchen Jnquiſiten ganz frey; oder 2)
man abſolvirt ihn ab inſtantia; oder 3)
man laſſet ihn den Reinigungs-Eyd ſchwo—
ren; oder 4) man belegt ihn mit der or—
dentlichen: oder 5) mit einer arbitraren,
Strafe; z. E. ewigen Gefangnuß, Zucht—
hauß, Karre 2e. Die vier erſten Wege fal—
len wohl von ſelbſt weg, und der funfte iſt
eben denen Bedenklichkeiten ausgeſezt, wel—
che man bey der Tortur erregt. Denn iſt
es auf dieſe Art nicht ebenwohl hart und un
verantwortlich, einen Menſchen, welcher un
ſchuldig ſeyn kann, mit einer arbitraren Stra—
fe zu belegen? Jch befurchte, daß die groſte
Miſſethaten zum Nachtheil des gemeinen
Wieſens unbeſtraft bleiben, wenn man alle
Tortur ganzlich abſchaft; und verruchte Bo—
ſewichter wiſſen gemeiniglich ihre Thaten ſo
einzurichten, daß, ohne ihr eigenes Bekennt
niß, kein volliger Beweiß gegen ſie erbracht
werden kann. Man bildet ſich gemeiniglich

ein 4



16 Vorrede.
ein, daß die Tortur blos deshalb eingefuhrt
ſey, um den Jnquiſiten dahin zu bringen, daß
er Ja ſage, und nur uberhaupt geſtehe, die
Miſſethat gethan zu haben. Wire dieſes,
ſo wurde ich ſelbſt auf die Tortur, als etwas
unmenſchliches, ſchimpfen. Jch weiß wohl,
daß vi.le Richter, aus Jgnoranz, die Tor—
tur aus dieſem ganz irrigen GeſichtsPunct
anſehen, und ſich damit begnugen, daß der
Jnquiſit blos Ja ſagt. Es iſt auch ſchon
ein alter Kunſtgrif verſchmizter Jnquiſiten,
daß ſie nicht ſelbſt mit der Sprache recht
heraus wollen, ſondern von dem Richter
ſolche Fragen herauszuloken ſich bemuhen, zu
welchen ſie nur blos Ja zu ſagen nothig ha
ben. Geſchiehet dergleichen, ſo iſt der Feh—
ler nicht dem Geſez, ſondern dem unwiſſen
den Richter, zuzuſchreiben. Jch habe zu
meinem groſſen Vergnugen bey dem, zu ſei
ner Zeit groſſen Criminaliſten, NIppor. de
MAKsiLIIs in tr. ad tit. D. de quaeſt.
fol. 6. folgende Stelle gefunden: Multos
audiui dicentes, nolo mori millies, ſed
ſemel tantum: ideo fateor omnia mala
feciſſe, ſcribatis quomodocunque vo-
bis placet; quia ego omnia affirmabo.

Et



Vorrede. 17
Et tune iudex debet eſſe prudens,
etiam Notarius in ſcribendo, iſta
non debet ſeribere nec admittere, ſſed
debet aduertere quod confeſſio rei ha—
beat tria: videlicet qued ſit probabilis;
item quod ſit potſibilis; item quod lſit
veriſimulis. &c. Jch ſelbſt habe einen ab
g feimten beruchtigten Spizbuben martern
ſehen, welcher, nachdem er zuerſt unſchick—
lich antwortete, nur immer bat, ihm vor
zuſagen, was und wie er ſagen ſolte, in
dem er zu allem Ja ſagen wolte, was man
ihn nur fragen wurde, auch auf die wei—
tere Fragen immer ſchrie: Ja, Ja, alles
Ja, und noch mehr Ja, wie ſie es ha—
ben wollen. Die Abſicht der Carolina iſt
bey der Tortur ganz anders beſchafften. Sie
ſoll nemlich ein Mittel ſeyn, den hartnacki—
gen, jedoch hochſt gravirten, Jnquiſiten zum
Bekenntniß der Wahrheit und aller Umſtande
der Miſſethat, die kein Unſchuldiger al o ſa—
gen und wiſſen kan, zu bringen. Auf der
Bekenntniß ſolcher Umſtande beruhet die
Glaubwurdigkeit eines auf der Marter getha
nen Geſtandniſſes, daß ſolchem alsdann un
zweifentlich beſtandiger Weiß zu glauben, und

B nach



18 Vorrede.
nach Geſtalt der Sachen peinliche Straf dar—
auf zu urtheilen iſt. Siehe den 60. Artikel.
Der Meinung Carls J vollig gemaß,
iſt in der Furſtl. Heſſen-Darniſt. peinl.
Gerichts-Ordnung tit. 15. ſ. 10. verord
net: So dann ſoll auf die Tortur auch

nicht anders Jnugleichen, wann das—
jenige, woruüber einer peinlich befragt
werden ſoll, nicht blos von des peinlich
Beklagten Bekandtnus, ſo, daß auf die—
ſer der Richter, ohne eine mehrere Ge—
wißheit zu bekommen, lediglich beruhen
muſte, dependiret, ſondern das fattum
ſo gethan iſt, daß der deßhalben gravir—
te Delinquent, wo er durch die Marter
bekennet, deſſen zugleich gewiſſe, zu er—
forſchen ſtehend-und mithin die Wahr—
heit ſeiner Bekandtnus ſelbſt, noch wei—
ters beſtarkende Umſtande angeben kon—
ne, erkandt Aus dieſer Abſicht hat
dahero Carl J. auch weißlich in dem 56.
Art. verbothen, dem Jnauiſiten weder in ei
nigem Verhor vor der Marter, noch in der
Marter, die bereits in Erkundigung gezoge—
nen Umſtande der Miſſethat vorzuſagen, und
ihn darauf ſpecitice zu fragen, ſondern es

ſoll



Vorrede. 19
ſoll der Jnqniſit jedesmahl nur uberhaupt ge—
fragt werden, dergeſtalt, daß er die Umſtan—
de der Miſſethat von ihm ſelbſt ſagen muß.
Siehe den 48. u. ff. Artikels. Dieſe weiſe
Vorſchrift wird aber leider! bey uns ſchlecht
befolget, indem man in denen Verhoren dem
Jnquiſiten alle Umſtande haarklein vorzuhal-
ten pflegt, und ihn auf ſolche Art davon un
terrichtet, was man dereinſt bey der Marter
von ihm geſagt wiſſen wil. Carl J. ſagt
im 56. Art. mit durren Worten, daß hie
durch die ganze Abſicht der Tortur vereitelt
wurde. Und in der That, wie kann man
behaupten, daß ein Jnquiſit ſolche Umſtande,
die kein Unſchuldiger alſo ſagen und wiſſen
kann, bekannt habe, wenn er keine andere
Umſtande bey der Marter hererzahlt, als
welche ihm in den vormaligen Verhoren nach
der Lange vorgehalten und vorgeſagt ſind?
Jch habe dieſen Punkt in einem Sendſchrei—
ben uber die Frage: Jn wie fern dem
durch die Marter, oder Bedrauung der—
ſelben, erpreßten und nachhero vom Ju—
quiſiten ratificirten Bekanntniß zu glau—
ben ſey, daß man denſelben darauf ver—
urtheilen konne? (Gieſſen 1764.) des meh—

B 2 rern



20 Vorrede.
rern ausgefuhrt, und wunſchte, daß alle
peinliche Richter und Fiſcale den 48. u. ff.
56. und 6oſten Art. beſſer beherzigen mogten.
Denn daß man einwendet, daß man dem
Jnquiſtten gleichwohl bey der Marter die
Umſtande nicht vorſage, ſondern ihn hier
wegen der Umſtande uberhaupt befrage,
ſolches iſt eine kahle Entſchuldigung und Aus
flucht. Beobachtet man bey der Erkanntniß
auf die Tortur die Vorſchriften der Carolina,
ſo iſt faſt nicht moglich, daß ein Unſchuldi—
ger dazu verdamt werden kan. Solte ſich
aber dennoch der Fall zutragen, ſo antwortet
Carl F. in dem Gr. Art ganz recht:
Haben doch der Richter und Anklager
mit obgemelten ordentlichen und in Recht
zulaſſigen peinlichen Fragen kein Straf
verwurkt, dann die boſen erfunden An—
zeigung haben der geſchehen Frag ent—
ſchuldigte Urſach geben, wann man ſoll
ſich nach der Sag der Recht nicht allein
vor Vollbringung der Uibelthatt, ſon—
dern auch vor aller Geſtaltniß des Uebels,
ſo boſen Leumut, oder Anzeigen der Miſ—
ſethat, machen, huten, und wer das nicht
that, der wurde deshalb gemelter ſeiner
Beſchwerd ſelbſt Urſach ſeyn. Das
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Das hauptſachlichſte, was an der Caro

lina mit Grund ausgeſezt werden kan, iſt die
allzuhaufige Verweiſung auf den Rath der
Rechtverſtandigen und auf die romiſchen
Rechte, ſelbſt in Beſtrafung ſolcher Verbre—
chen, worin dieſe nicht einmal beſtimt genug
gefaſſet ſind. Es iſt zwar wahr, daß in
peinlichen Fallen, wegen der gar zu verander—
lich vorkommenden Umſtanden, nicht alles
und jedes ganz genau decidiret werden kan,

ſondern vieles dem richterlichen Ermeſſen
uberlaſſen werden muß: allein ein Geſezge—
ber muß hierunter einen Unterſchied kluglich
zu treffen wiſſen. Doch iſt hierbey eines—
theils zu erwagen, daß Carl JV. vorzuglich
den peinlichen Proceß, wie ſchon der Name
der peinlichen Gerichts-Ordnung anzeigt,
reguliren wolte. Die Beſtimnmung der
Strafen war keineswegs das Hauptwerck,
ſondern dieſerhalb ließ er es bey den gemei—
nen Rechten bewenden, und fuhrte nur et—

liche Strafen Exempelsweiſe an. S. den
104. u. ff. Articuls. Anderntheils iſt auch
der Zeit-Punkt, worin er dieſes Geſez errich—
tet hat, in billige Erwagung zu ziehen. Bon
einem heutigen Geſezgeber konte man mit

B 3 Grun—
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Grunde eine beſtimtere und genauere Verord
nung fordern und erwarten. Jch ſtimme in
ſo fern dem hochberuhmten Herrn Schoff
von Olenſchlager zu Frankfurt bey,
welcher ſich in einem Schreiben an mich,

vom 17. Jun. d. J., alſo ausdrutt: Wir
ſcheinen an der Carolina beynahe ein Mu—
ſter eines iuris arbitrarii zu haben. Eine
neue Reichs peinliche GerichtsOrdnung wa
re alſo zwar zu wunſchen, allein ſie iſt um ſo
weniger zu hoffen, da die vornehmſten Reichs—
Stande Landes-Verordnungen in peinlichen
Sachen errichtet haben. Das Mahrchen,
welches Zieritz in praef. ad C. C. C. er—
nonnen hat, als wenn Oldendorp die
J. 11. D. de poenis hoöher, als die Caroli—
nam, geſchazt haben ſolle, iſtvon Taborn
in racem. def. crim. ad art. 157. ſ. 9.
u. f. grundlich widerlegt worden.

g. 5.
Editionen der Carolma aus dem 16ten Jahr

hundert.

Kein Theil der gelehrten juriſtiſchen Ge
ſchichte iſt mit mehrern Unrichtigkeiten und
Fehlern behaftet, als derjenige, welchen man

die
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die juriſtiſche Bibliographie, welche die
Kenntniß der juriſtiſchen Schriften zum Vor
wurf hat, nennet. Und in dem peinlichen
Recht hat man vorzuglich hieruber zu klagen.
Mur diejenigen konnen dieſen Mangel recht
einſehen, welche entweder ſelbſt groſſe Biblio
thecken haben, oder welchen zu ſolchen der
Zugang offen ſtehet, und die zugleich Muhe
und Zeit anwenden wollen, auf die Bibliogra
phie ihr Augenmerk zu richten. Jn der bi—
bliotheca Lipenio- lenichiana, Struuio-
Buderiana und allen andern, ſind Millio
nen Fehler, und ſo gar bey Hauptbuchern
finden ſich die groſten Unrichtigkeiten, und
bin ich, durch die Erfahrung gewitzigt, ge—
gen einen Bibliotheckenſchreiber auch alsdann
mißtrauiſch, wenn er gleich de proprio vi—
ſu atteſtiret; 1) indem dergleichen Scriben

B 4 ten1) Jch kan mich nicht enthalten, ein gar merk—
wurdiges Erempel aus der Bibliographie des
romiſchen Rechts hier anzufuhren. Der ſeel.
Herr Geh. Regier. Rath Buder ſchreibt in
bibliotheca iuris ſelecta, edit. gua lenae 1756.
P. 35. ſeq. alſo: His autem omnibus praeſtat
Editio decem annorum labore ad Archetypum
Florentinum recognita per LaELIVM TAaV-

KELIVM,
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ten theils aus Eilfertigkeit die Bucher nicht
recht anzuſehen pflegen, theils auch die Sa
che nicht ver kehen. Jth bleibe jezo bey dem
peinlichen Recht ſtehen, und werde in der

Folge

RELI VM, adiutore ſillo FRANCiSco raAv-
RFLLO, cui Editionem pater permiſit, Hloren-
tiae ex oſficinâ Laurentii Torretini 1533. f. III.
Ioluminibus nitido caractere exſcripta, quae
vsque huc optima fuit rariſſima eſt.

Putat equidem Compilator Nouae librarum Ra-

riorum Collectionis, Halae 1715. 8. typis ex.

preſſae, Faſcieulo IV. quo numero II. Taurellii
Dedicationem praefationem exhibet, p. 210.

n. a. B. STRVVIVA, Reinſianum forte Catalo.

gum ſequutum male heie Tria huius Editionit
Volumina laudare, ſed quemadmodum Catalo-

Zos ſaltim ſequi Eruditiſſimm Viro nunquam
fuit ſolenne; ita hae obſeruatione iniuriam
ipſi factam oculis meis deprehendi in inſtru-
ctiſſima Bibliotheca Academiae Salanae, quae
Editionem. hane Florentinam ſeruat Tribhus Vo-

luminibus acqualiter commode diſtinctam,

ita
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Felge meine vorangefuhrten Satze durch
deutliche Proben zu beſtatigen, nur zu viele
Gelegenheit bekommen. Den Anfang ma—

B5 cheita vt Tomus J. Libro XIX. II. Libro XXXVI.
finem habcat; Tomo III. reliqui Libri conti-

neantur.

Wer wolte nun wohl daran zweifeln, daß die
Taurelliſche Ausgabe der Florentiniſchen Pan—
dekten in 3. Volum. abgetheilt und gedruckt ſey?
Und dennoch iſt nichts weniger, als dieſes,
wahr. Jch will hier nicht rugen, daß die Jahr
tarl 1533. vor 1553. irrig geſezt iſt, und ſol—
ches als einen Druckfehler gehen laſſen. Allein
die Verſicherung, daß das Buch aus 3. Volum.
nach dem Abdrut beſtehe, muß billig einen jeden
befremden, welcher dieſes Buch zu Geſicht be
tomt. Das Buch iſt gar nicht in 3. Volum. ge
drukt, ſondern es hat nur ein allgemeines Titel
blat und die Seiten-Zahlen laufen von Anfang
bis zu End ununterbrochen fort. Es findet
ſich teine weitere Abtheilung, als nach den 7.
Theilen, worin bekanntlich die Pandektten vom
Juſt inian abgeſchnitten ſind. Am Ende ei—
nes jeden dieſer 7. Theile iſt em Blatt, oder auch
nur eine Seite, ledig gelaſſen worden, und der
folgende Theil fangt ſich mit einem neuen Blatt

an,
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che ich mit denen verſchiedenen Ausgaben der
Carolina, wobey ich folgende Anmerckun—
gen vorausſchicke. a) Jch mache hier keine

an

an, ohne daß jedoch ein beſonders Titelblatt vor
ſtehet. Weil das ganze Buch nicht wohl
in einen Band zuſammen hat gebunden werden
konnen, ſo hat es einer in mehrere, ein anderer
in wenigere Bande binden laſſen. Nun iſt das
Exemplar, welches ſich in der Jenaiſchen Uni—
verſitats-Bibliotheck befindet, in z3. Bande ge—
bunden, dergeſtalt, daß in dem erſten Bande
die 3. erſten Partes Digeſtorum; in dem 2ten
Bande der 4. u. j. Pars; und im dem zten Ban
de der 6. u. 7. Pars ſtehen, und auf ſolche Art
tommen 3. ziemlich gleiche Bande heraus. Der
ſeel. Buder hat daher aus dem blos willkuhr—
lichen Einband des Werks auf die Einthedlung
deſſelben m 3. Vol. ganz irrig geſchloſſen. Jn
der hieſigen Unwerſitats-Bibliotheck findet ſich
das Buch in 2. Bande eingebunden, und ſtehet
in dem iſten Bande 1— 5. Pars; und in dem
2ten Bande 6. und 7. Pars. Der Buch—
handler Varrentrapp in Frankfurt beſitzt eben
fals ein Exemplar auf ſolche Art gebunden. Und
ich bin vor einiger Zeit ſo glucklich geweſen, in
einer Vultejiſchen Bucher-Auction zu Caſſel
dasjenige Exemplar, welches der groſſe Juriſt

Her
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andere nahmhaft, als welche in dem 16teu
Jahrhundert, welches beſonders an Editio
nen fruchtbar geweſen iſt, herausgekommen

ſind,

Hermann Vultejus gehabt hat, vor 4.
Louisd'or zu erſtehen. Es iſt dieſes Exemplar
ebenfals nur in 2. Bande, in deſſen 1. Bande
die 4. partes priores, in dem 2. Bande aber die
3. partes poſteriores enthalten ſind, gebunden;
ſonſt aber iſt dieſes Exemplar noch ſo ſchon und
ſauber behalten, daß nicht leicht in Teutſchland
ſeines gleichen anzutreffen ſeyn wird, wenig—
ſtens ſind alle die, ſo ich geſehen habe, nicht
ſo gut behalten geweſen, und emn gleiches ha—
ben mir diejenigen, welche zu Leipzig, Got—
tintzen und andern Orten dieſe Pandekten geſe
hen, verſichert. Uibrigens iſt es doch lacherlich,
daß der obgedachte Verfaſſer der Abhandlung
von den Taurelliſchen Pandekten in faſc. IVto No-
uae libror. rarior. conlect., in den nehmlichen
Fehler nachhero falt, welchen er Struven
vorhero vorgeworfen hatte. Er ſchreibt p. 734.
alſo: lam vero tribus aut quatuor lineis Taurellia-
ni operis notitiam abſoluiſſe iuuabit. Tomus eius-
dem primus comprehendit Partes Digeſt. V. prio-
res, vsque ad terminum libri XXI/II. incluſ.
(Dies iſt augenſcheinlich falſch, indem ſich mit
dem 27ſten Buche nicht der zte, ſondern der ate

pars
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ſind, indem, wenn ich alle Editionen, ſo ich
habe, nahmhaft machen wolte, viele Blat
ter angefult werden wurden; b) nur einzel—

ne

pars Digeſtorum ſchlieſſet, und der zte mit dem
28ſten Buche anfangt.) Aleter tomus incipit ab
vltimis voluntatibus, ſiue tit. 1. libr. XXVIII.
qui teſtam. fac. poſſ. Das Exemplar ſo dieſer Ver
faſſer vor den Augen gehabt hat, iſt auf nehm
liche Art, wie das meinige, in 2. Banden gebun
den geweſen, und gleichwie ſich Struv durch
den Einband zu dem Irrthum von 3. Tomis oder
Volum. verleiten laſſen, alſo hat ſich jener eben
fals durch den Emband, ohne das Buch ſelbſt
genau zu beſehen, 2. Tom. irrig in den Kopf ge
ſeit. Daß Joh. Alb. Fabricius in Bibl.
graeca Vol. XII. p. 363. ebenfalls von zwey
Voll. der Taurelliſchen Edition ſpricht, nimt
mich ſo ſehr nicht Wunder, als daß ſelbſt Hen
rich Brenkmann in hiſtor. Pand. p. 270.
drey Voll. irrig angiebt. Zur Vollilſtandigkeit
meiner Erzahlung bemerke ich hier, daß das Ma
nuſcript zu Slorenz in 2. Bande gebunden iſt,
deren einer die erſten 29. Bucher, und der ande—
re die 21. leztern begreift, mithm der 2te Band
ſich mit dem 30. Buche de legatis fideic. an—
fangt. Siehe den Vultejus, welcher zwey—
mahl das Manuſcript zu Florenz beſehen hat,

in
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ne Editionen, das iſt, ſolche, welche einen
Theil eines andern Buchs z. E. derer im
16ten Jahrhundert verſchiedentlich heraus

gekom

in dem, von ihm beſchriebenen, Leben, ben
Eſtorn in den kleinen Schriften 6. Stut
S. 219. Brenkmann in hiſtor. Pand. lib. 2.
c. 1. und Brumnquell in hiſtor. iur. P. 2. c. 6.
F. 13. Zugleich ſtelt ſich das ubertriebene Hom—
meliſche Vorgeben in Praefat. ad T. J. Palin-
geneſiae p. 9. cum immane illud pretium, quo
Florentina Taurellii editio comparatur, quotidie
magis muagisque ſuccreſcat- vt vix quisquam adeo
pecunioſus ſit, qui ſibi tantam rem comparare
poſſit, in ſemer Bloſſe dar, indem dieſe, ob—
gleich koſtbare, Edition noch ſo ſelten und rar
nicht iſt, vt de ea conſequenda orbis literatus iam
fere deſperauerit. c. l. p. 10. Wenigſtens hat
man, um die Florentiniſche Leſeart zu Rath zu
ziehen, Gott Lob! noch nicht nothig, nach Leip
zig zu reiſen, ſondern auſſerhalb Leipzig woh—
nen auch Gelehrten, welche Bucher haben. Und
wenn es einem Leipziger Gelehrten ein Ernſt
iſt, ſo tan er bey Hn. Varrentrappein
Frankfurt dieſe Edition vor zo. Rthlr. in Frank
furter Wahrung bekommen, vielleicht auch
noch wohlfeiler, wenn Varrentrapp baar
Geld ſiehet.
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gekommenen Reichs-Abſchiede, nicht aus—
machen; c) nur ſolche Editionen, welche
ich ſelbſt beſitze, und vor welche ich die Ge—
wahr leiſten kan. Sie ſind nachſtehende:

1) 1533. fol. gedruckt zu Meyntz bei
Jvo Schoffer imm monat Hornung.

2) 1533. kfol. gedruckt zu Meyntz bei
Juo Scchoffer auff den ſechtzehenden
Tag des Augſtmonats.

3) 1534. fol. gedruckt zu Meyntz bei Jvo
Schoffer, volendt auf den achtzehe
ſten tag des brochmonats.

4) 1535. fol. gedruckt zu Meyntz bei Joo
Schoffer, volendet auf den zehenden
tag des brochmonats.

5) 1537. fol. gedruckt zu Meyntz bei Joo
Schoffer, vollendet am 26. tag des
Meyen.

6) 1538. fol. gedruckt zu Meyntz bei Jvo
Schoffer, vollendet am 18. tag deß
Octobers.

7) 1538. fol. gedruckt zu Colln.
8) 1542. fol. gedruckt zu Meyntz bei Jvo

Schoffer, vollendet am 18. tag Ja
nuarij.

9)
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9) Hieher ſetze ich die Edition ſine die

conſule gedruckt in der Churfurſt
lichen Stadt Meyntz durch Juonem
Schoffer 2c.

10) 1548. tol. gedruckt zu Meyntz bey Jvo
Schoffer, vollendet am 20. tag Januarij.

11) 1555. fol. gedruckt zu Meyntz bey
Juo Sdchoffer.

12) 1588. fol. Franckfurt am Main, ge—
truckt durch Davidem Zephelium zum

eyſern Huth.
13) 1559. fol. Franckfurt am Main, ge—

truckt durch Joh. Raſchen, zum Bock.
14) 1562. fol Franckfurt am Main, ge—

truckt durch David Zephelium, Joh.
Raſchen und Siegmund Feyerabend.

15) 1563. fol. Franckfurt am Mayn, ge—
truckt durch Joh. Lechler, in Verl.
Sigm. Feyerabends und Simon Huters.

16) 1565. fol. Franckfurt am Mayn, ge
truckt durch Martin Lechler, in Verleg
Sigm. Feyerabends u. Simon Huters.

17) 1565. 4to. Franckfurt am Meyn, ge
truckt durch Joh. Wolffium.

18) 1568. 4to. Wolfenbuttel, durch Con
rad Horn.

19)
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19) 1569. fol. Franckfurt am Mayn, ge

truckt durch Peter Schmidt in Verleg.
Hieron. Feyerabends.

20) 1569. 4ato Alten Stettin, gedruckt in
Joh. Eichoens Druckerey.

21) 1570. 4to Wolfenbuttel, durch Conr.
Horn.

22) 1571. 4to Franckfurt am Mayn, ge
truckt durch Johannem Wolffium.

23) 1573. fol. Franckfurt am Mayn, ge
truckt durch Peter Schmidt und Sigm.
Feyerabend.

24) 1575. fol. Franckfurt am Mayn, ge
truckt durch Nicolaum Baſſee.

25) 1577. fol. Franckfurt am Mayn, ge
truckt durch Joh. Schmidt, in Verleg.
Sigm. Feyerabends.

26) 1581. fol. Franckfurt am Mayn, ge
druckt durch Nicolaum Baſſeum.

27) 1587. fol. Franckfurt am Mayn, ge—
druckt durch Nicol. Baſſeum.

28) 1590. Ato gedruckt zu Bart.
29) 1590. fol. Franckfurt am Mayn, ge

druckt durch Nicol. Baſſeum.

30)
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30) 1594. fol. Franckfurt am Mayn, ge—

druckt durch Nicol. Baſſeum.
31) 1599. fol. Franckfurt am Mayn, ge—

druckt durch Joh. Lechler, in Verleg.
Nicol. Baſſaii.

So reich iſt mein Vorrath aus dem ein—
zigen 16ten Jahrhundert, und ich zweifele,
ob irgend eine der groſten offentlichen Biblio
thecken die Halfte davon autweiſen kan. Nun
urtheile man uber die Richtigkeit der Bude—

riſchen Nachricht in biblioth. iur. P.
442. Prima autem editio eſt typis im-
preſſia per ivonnm scnokrrrRr
Maynz 1535. fol. Kreß hat von dieſen,
beſonders zu Franckfurt zahlreich herausge—
kommenen, Editionen, nichts gewußt, indem
er in Praefat. ad C. C. C. 9. 4. ſchreibt:
Francofurtum editionum ordinationis
noſtrae ferax olim fuit. Sic iam a. 1577
in forma maiori ibhi edita eſt, dem a.
1609. alia. Sed vtramque harum tan-
tum quoad titulum vidimus.

Dieſer Edition vom Jahr 1609. fol.
Franckfurt am Mayn, gedruckt durch Wolf—

gang Richtern, in Verleg, Nicol. Baſſii

C ſampt
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ſorptlichen Erben, welche ich nach langem
Suchen bekommen habe, muß ich noch mit
wenigem Erwahnung thun. Es ſtehet auf
dem Titelblatt:

Aetzo von newem mit fleiß auß vielen
Vralten, vnd ſonderlich Anfangs pu—

blicirten Exemplarien erſehen vnd cor—
rigirt.

Allein ich kan verſichern, daß dieſes eine bloſ
ſe Lokſpeiſe und ein Buchhandlers Kniff iſt,
indem in dieſer Edition noch mehrere Fehler,
als in denen nachſtvorhergehenden Editionen,
befindlich ſind. Da ich ubrigens hier nur
diejenigen Editionen aus dem 16ten Jahr
hundert, welche ich ſelbſt beſitze, erzahlt ha
be, ſo verſteht ſich von ſelbſt, daß ich die
Exiſtenz mehrerer Ausgaben nicht in Zweifel
ziehe. Denn ſo iſt auſſer Zweifel, daß auch
cine Schofferiſche Edition vom Jahr 1543.
exiſtirt. Uiber die oben unter n. 9. ange
fuhrte Schofferiſche Editon ſine die
conſule, welche ich jezo zweymal beſitze, muß

ich noch etwas ſagen. Jvo Schoffer
giebt ſich ſo wohl auf dem Titel, als auch
auf dem Schlußblatt, als den Verleger an,

im
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imgleichen ſtehet daſelbſt Meyntz als der
Druck-Ort: nur die Jahrzahl iſt ausgelaſſen
worden. Es muß ſich aber niemand hiedurch
irre machen laſſen, und auf die Gedanken
gerathen, als wenn dieſes die erſte Edition
ſih. Denn es fehlet bey dieſer Edition das
priuilegium impreſſorium, und das Tuel
Aatt iſt demjenigen, welches vor der Edition
rom J. 1548. ſtehet, faſt ganz ahnlich, und
iſt zum Theil mit ſchwarzen, zum Theil mit
rothen Buchſtaben gedrukt, welches auch auf
dem Ditelblatt der Edition vom J. 1542. zu
befinden. Dahingegen ſind die Litelblatter
der Editionen vom JZahr 1533. 1534.
1535. 1537. und 1538. vollig mit ſchwar
zen Lettern gedrukt. Dahero ich nicht ohne
Grund vermuthe, daß dieſe Edition um das
Jahr 1548. gedrukt iſt. Dem ſey aber, wie
ihm wolle, ſo iſt ſo viel zuverlaſſig gewiß,
daß nicht dieſe, ſondern jene Editiovn vom J.
1533. die allererſte von der Carolina iſt.
Der Herr Geh. Rath Bohmer hat gleich—
wohl dieſe Schofferiſche Edition ohne Jahr
zahl fur die erſte Edition halten wollen,
und in Praef. ad Medit. in Conſt. crim.
Carol. verfchiedene Grunde angefuhrt. Al—

C 2 lein



36 Vorrede.
lein der Augenſchein lehrt das Gegentheil,
und alle Gelehrten, welchen ich die Suite
der Editionen vorgelegt habe, haben ſogleich
erkannt, daß die Schöfferiſche Edition
ohne Jahr und Tag um das Jahr 1548. ge
drukt ſey. Jch ſage um das Jahr 1548.,
denn Herr Bohmer hat mich nicht recht
verſtanden, wenn er annimt, als wenn ich
dieſe Edition praciſe in das Jahr 1548. ſezte.
Daß das LTitelblatt theils mit rothen, theils
mit ſchwarzen Lettern gedrukt iſt, auch die
ubrigen Zierrathen und die Form der Lettern
mit der Edition vom Jahr 1548. uberein
kommen, entſcheidet die Sache ganz unwi
derleglich, indem die erſten Editionen pur
ſchwarze Titels haben. Vom Jahr 1542.
fing Schoffer an die Titelblatter auszu—
ſchmucken. Es laſſet ſich auch die Edition
ohne Jahrzahl als eine Beylage zu dem im
Jahr 1532. gedrukten Reichs-Abſchiede nicht
anſehen, da die Edition deſſelben ebenwohl
nur mit einem ganz ſchwarzen Titelblatt ver—
ſehen iſt. Anbey iſt zu bemerken, daß das
priuilegium impreſſorium ſchon vor der
im Jahr 1532. erfolgten Edition des Reichs
Abſchieds ſtehet, mithin ganz unſtatthaft iſt,

was
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was Herr Bohmer ſagt: Solus defe—
ctus priilegii impreſſorii me non tur—
bat, quum fieri potuerit, vt inter mo-
ram hoc expediendi mea editio interim
1532. prodierit, anno ſequente de—
mum scnuerrekvs illud nouae edi—
tioni praemiſerit. Vergleicht man die Edi
tion vom Jahr 1533. und die ohne Jahr—
zahl, ſo zeigt ſich nicht allein aus der auſſern
Geſtalt, daß jene alter ſey, als dieſe, ſondern
die Leſearten beweiſen auch ſolches, wie ich
mit unzahligen Exempeln bewahren konte.
Man leſe nur in beyden den 178ſten Artikel.

g. 6.
Nahere Beſchreibung der Editionen vom Jahr

1533. und 1534.
Die erſte Edition vom Jahr 1533. beſte—

het aus 55. bedrukten Blattern. Der Litel,
primlegium impreſſorium, Vorrede und
Regiſter, fullen die erſten 6. Blatter, darauf
folgen die Artikels auf 48. Blattern und auf
dem 5sſten Blatt ſtehet die Anzeige des Orts,
und Verlegers und Zeit des Druks, nebſt et
lichen Holzſchntten. Es redet alſo Kreß
c. J. J. 1. nicht accurat, wenn er ſchreibt:

C 3 Con-—
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Continet folia 48., und hat derſelbe nur
die numerirten Blatter, worauf die Artikel
ſtehen, angeſehen.

Die zweite, bisher unbekannt geweſene
Edition vom Jahr 1533., welche mir der
Herzogl. Wurtembergiſche Rath und Prot.
iur. ord. zu Tubingen Herr D. Kapff zum
Geſchenck verehrt hat, und wofur ich meine
verbindlichſte Dankſagung hier offentlich ab—
ſtatte, enthalt 48. bedrukte Blattr. Der
Titel, priunegium impreſſorium, Vor—
rede und Regiſter, fullen die erſten 6. Blatter:
Darauf folgen die Artikels auf 42. Blattern.

Die Edition vom Jahr 1534. hat nur
45. Blatter. Die erſten 6. Blatter enthal
ten Titel, priuilegium impreſſorium,
Vorrede und Regiſter. Auf den folgenden
39. Blattern ſtehen die Artikel, und auf der
lezten Seite des 45ſten Blatts die Anzeige
des Orts, Verlegers und Zeit des Drucks.

g. 7
zVorzuglicher Werth dieſer Editionen.

Jezt muß ich meine Leſer bitten, das pri-
uile-
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uilegium impreſſorium, welches Carl
J. dem Jvo Schoffern ertheilt hat,

und welches ich mit abdrucken laſſen, einzu—
ſehen, indem es gar merkwurdigen Jnnhalts
iſt. Jch habe bey keinem einzigen Gelehrten
davon Erwahnung gethan, oder Gebrauch
gemacht gefunden, weil man geglaubt hat,
als wenn dieſes priuilernum von gemeinem
Schlag und Jnnhalt ſey, mithin man ſol—
ches nicht durchzuleſen brauche. Und ich muß
geſtehen, daß ich ſelbſt dieſe alten Editionen
eine ziemliche Zeit gehabt habe, ehe ich auf

dieſe gluckliche Entdeckung gerathen bmi.

Claſen ad Prooem. C. C. C. P. 39.
ſchreibt zwar: Primum G& antiquiſſimum
exemplar excuſum eſt Moguntii a. 1553.-
ab lvone Schaffern, quidem fa—
ctum illud eſt auctoritate imperiali, quod
ſe habet tanquam norma, iuxta quam
editiones poſteriores huius conſtitutio-
nis ſunt examimandae corrigendae.
Allein er fuhrt den Jnnhalt des priuilegii
gar nicht zum Grunde an, ſondern beruft
ſich nur darauf, daß Schoffer auckori—
tate imperiali die Carolinam gedruckt habe.
Kreß c. l. ſ. 1. n. 1. ſagt im Gegentheil:

C 4 Hanc,
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Hanc, ſeil. edit. de 1533. Philologi iuri.
dici pro lege authentica, pro fonte
habent reliquarum editionum. Ego non
multum inde hauſi, nec haurire potui
cum fructu. Es iſt auch wahr, daß Kreß
ſie nicht genuzt hat, denn ſein Abdruck der
Carolina iſt ſo fehlerhaft, als irgend einer.
Jedoch auf den Jnnhalt des priuilegii zu
kommen. Was Carl J. darin von ge
ſchehenem Befehl des Drucks, von der Eil
und Unſtatten des unternommenen Drucks,
von der Ergetzlichkeit und dem Verbot das
Buch nicht nachzudrucken, und von erlaub
ter eigenen Gewalt gedenket, findet ſich auch,
faſt mit nemlichen Worten, in andern
priuilegiiss, ſo Carl JV. dem Schoffer
im Jahr 1521. wegen Drucks des Landfrie
dens vom J. 1521. und im Jahr 1548. we
gen der in gedachtem Jahre aufaerichteten
Reichstagshandlungen; imgleichen dem Peter

Trachen, Schultheiſſen zu Speyer, im Jahr
1527. wegen der ſamtlichen Reichs-Abſchie
de, ertheilt hat: welches leztere priuilegium
der ſeel. Freyherr von Senkenberg in
ſeinem Sendſchreiben, welches der neuen
Edition der Reichs-Abſchiede (Frankfurt

1747.)
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1747.) vorgedruft iſt, 17. Not. a. wieder
abdrucken laſſen.

Allein der Punkt: Daß keinem an—
dern gedrukten Abſchiedt (unter welchem
Ausdruk auch die im vorhergehenden be—
nannte peinliche Gerichts-Ordnung, wel
che in der That ebenwohl nichts anders, als
ein Reichs-Abſchted iſt, verſtanden wer—
den muß,) an einigem Ort, inn oder
auſſerhalb Gerichts oder Rechts geglaubt
werden ſolle, iſt in keinem der vorgedach
ten priuilegiorum enthalten, und durfte
wohl ſchwerlich ein priuilegium impreſſo—
rium, mit dieſer Clauſul verſehen, ſonſt
noch vorzufinden ſeon Dargſes priuile-
gium impreſſorium war zwar dem Schof
fer nur auf zwey Jahre gegeben, allein es
ſtehet auch denen Editionen vom Jahr 1535.
und 1537. u. 1538. ohne daß ſolches re
novirt worden, vorgedruft. Jn denen
Schofferiſchen Editionen vom Jahr

Cs 1542.»Einen ahnlichen Druck- Freiheits-Brief
hat Carl der 7. dem Schoffer im Jahr
1544. uber den Speyriſcheu Reichstags-Ab
ſchied von gedachtem Jahre ertheilet.
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1542. und folgenden, iſt es aber wegge—
laſſen.

Da alſo Carl J. dem Schoffer
die Hals-Gerichts -Ordnung zu drucken
nicht allein befohlen, ſondern auch dabey,
daß nur denen von ihm gedrukten Exempla
rien inn und auſſerhalb Gerichts und Rechts
geglaubt werden ſolle, perordnet hat; ſo iſt
leicht zu ermeſſen, daß 1) dem Schoffer ei
ne richtige Abſchrift zugeſtelt, und 2) vor
die Correctur des Druks, durch Kaiſerliche
Anordnung, es ſey nun auf was Art es wol
le, geſorgt ſeyn wird. Gleichwie aber auch
das ſcharfſte Auge, wenigſtens in Kleinigkei—
ten, Drukfehler uberſehen kan, ſo blieb auch
dieſer ſonſt ſehr accurate Abdruk, von einigen
wenigen Fehlern, welzhe aber nur in Kleinig—
keiten beſtehen, nicht trey. Es iſt aber ganz
begreiflich, daß man dieſe in denen nachſtfol—
genden Editionen v. J. 1533. und 1534. ver
beſſert hat, ob gleich bey dieſen neuen Edi—
tionen, wie gemeiniglich zu geſchehen pflegt,
an ſtatt der vorigen ausgebeſſerten Druffeh
ler, andere von neuem begangen ſind. Ob
alſo gleich ſeine ungezweifelte Richtigkeit hat,
daß die erſte Ausgabe vom Jahr 1533. die

Origi
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Original-Ausgabe, und authentiſch iſt: ſo
glaube ich doch, daß man, um den genuinen
Text herauszubringen, beyde Editionen vom

J. 1533. und 1534., verknupfen und mit
einander vergleichen muſſe. Jch will hie—
durch aber nicht ſo viel ſagen, als wenn die
verſchiedene Varianten der zweiten oder drit—
ten Edition die achte Leſeart ausmachten, und
der erſten Edition von 1533. vorzuziehen
waren, indem auch in dieſen Editionen ver—
ſchiedene neue Drukfehler mit eingeſchlichen

ſind.
gJ. g.

Was bey dieſer Ausgabe geleiſtet worden.

Jn Erwaqung vorſtehender Grunde,
und weil die Editionen, welche man zu un
ſern Zeiten gemeiniglich zur Hand hat, ſehr
fehlerhaft ſind, bin ich obgedachtermaſſen auf
den Entſchluß gefallen, die Haupt-Queile
unſers gemeinen peinlichen Rechts in ihrer
authentiſchen Geſtalt jedem Gelehrten um ei—

nen geringen Preiß in die Hande zu liefern.
Jch habe deshalb 1) die erſte Edition v. J.
1533. auf das genaueſte abdrucken laſſen, ſo
gar, daß ich auch augenſcheinliche Drulſeh—
ler beybehalten habe. Dieſe Ausgabe iſt ſol—

chem
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chemnach der Original-Edition in der Or
thographie, und den Jnterpunctionen, voll
kommen gleich, daß ich auch ſo gar die auſ—
ſern Merkmahle z. E. daß in jedem Aruiel
die erſte Reihe mit etwas groſſern, und die
zwey erſten Buchſtaben mit noch groſſern,
Lettern gedrukt ſind, beobachten laſſen; mit
hin zwiſchen dieſem Abdruk und der Origi—
nal-Ausgabe kein anderer Unterſchied, als
des Formats, der Form der Buchſtaben,
und daß das Regiſter nicht vor, ſondern nach
den Artikeln ſtehet, auch die Seiten-Zahlen
in dem Regiſter beygeſezt ſind, anzutreffen
iſt. Um dieſe genaueſte Uibereinſtimmung
deſto ſicherer zu erreichen, habe ich, dem Ant.
Conttus 2) nachahmend, dem Buchdru

cker

2) Welcher in Praefat. ad Dig. (Lugduni
apud Guil. Rouillium 1571. 12mo) ſchreibt: Pri-
mum igitur magna cum adſeueratione teſtamur,
nos Digeſta Florentiae amo 1553. excuſa, non
quoad feri potuit, aut ſub alia huiusmodi conditio-
ne, qua ceteri editores hactenus uſi ſunt, vobis nunc
edere, ſed ad amuſſim, eodem prorſus exem-
plo, ne vno quidem iota dempto, addito vel mu-
tato, ſola duntaxvat libri ſtatura contracta in hane
duſillam formam. Quod quidem vt ſine vllo er-

rore
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cker die Original-Edition vorgelegt, und da
von den Abdruk machen laſſen. Daran muß

ſich

rore procederet, literarum ſtannearum compoſitores
nullum aliud ſcriptum in ordiandis typis intueri per-
miſimus, quam ipſum Plorentinum, quod etiam pro
operis commodiore conſtructione, in fruſta diſſecari per-

miſimus. Hatte dieſes herr Hommel, an ſtatt
daß er ungluklicher und ganz unthunlicher Weiſe
durch den Advocat Rronbiegel die vulgatam
lectionem ex Florentina amie repurgiren laſſen,
(Siehe praefat. Hommel p. 10.) bey ſeiner Pa
lingeneſie auch beobachtet, ſo wurden die Kau—
fer weniger getauſcht worden ſeyn. Bey Gelegen
beit obangefuhrter Edition der Pandekten vom
Ant. Contius, wil ich kurzlich bemerken, daß
Brunquell ſolche irrig auf das Jahr 1580.
ſeit, und Buder einen Fehltritt begeht, wenn
es das Format in gzuo angiebt. Beyde irren zu
gleich darin, daß ſie die im Jahr 1562. zu Paris
bey Wilhelm Merlin in guo herausgekommene
Edition der Pandekten, auf deren Titel ſtehet:
Ex Pandectis Florentinis nuper in lucem emiſſis,
quoad eius fieri potuit, repraeſentati c. dem Con
t ius zuſchreiben, da doch aus obſtehender Stel
le der Contiuſſiſchen Vorrede zu ſemen im Jahr
1571. herausgegebenen Pandetkten klar erſichtlich
iſt, daß er ſich uber die, vor der Edition vom
Jahr 1562. ſtebenden Worte: quoad eius fieri

potuit.
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ſich niemand ſtoſſen, daß oft einerley Wort,
ſelbſt in einem und eben dem Artikel, nach
verſchiedener Orthographie vorkomt. Eben
dieſer Umſtand hat die Correctur hochſt be
ſchwerlich gemacht, weil jedes Wort ſo abge
drukt werden muſſen, wie es in der Original—
Ausgabe gedrukt ſtehet.

Hiernachſt ſind 2) die, nach einer zwi
ſchen den dreyen Editionen vom Jahr 1533.
und 1534. fleiſſig angeſtelten Collation,
gefundene Varianten jeden Orts ſorgfal—
tig bemerkt; wobey ich jedoch erinnern
muß, daß ich auf ſolche Varianten, wel—
che blos die Orthographie oder die Jnter—
punction angehen, auſſer etlichenmalen, wo
ich es anzufuhren nothig erachtet, nicht re—
flectirt habe: indem anderergeſtalt die Va
rianten unzahlich geworden ſeyn wurden,
und ich die zweite und dritte Cdition faſt in
lauter Varianten hatte verwandeln muſſen;

denn

potuit, aufhalt. Der Jrrthum iſt daher entſtan—
den, daß auf dem Titel der Jnſtitutionen und
des Codex, des Contius Namen ſtehet, und
man daher, wiewohl ungegrundet, ihm auch die
Edition der Pandekten jugeſchrieben hat.
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benn beſonders in der Edition v. J. 1534.
ſind die Jnterpunctionen viel hauffiger, und
die Orthographie iſt, wie in den Editwnen vom

J. 1533., ſehr veranderlich, daß auch in
derſelben einerley, kurz hintercinander fol—
gende, Worte auf verſchiedene Art gedrukt
ſtehen. Jch war auch zuerſt Willens die
Haupt-Varianten aller Editionen aus dem
16ten Jahrhundert anzufuhren, um zu zei—
gen wie nach und nach die Fehler eingeſchli—
chen ſind; allein dies Buch wurde gar zu
ſtark angeſchwollen ſeyn, dahero ſolche Va
rianten bis in das vorhabende Corp. iur.
crim. germ. verſchoben bleiben mogen.

g. 9J.
Nutzen dieſer Ausgabe.

Welchen Nutzen ein accurater Abdruck
eines Geſezbuchs gewahre, und wie ſchazbar
ein ſolcher ſey, bedarf wohl hier uberhaupt
nicht erſt gezeigt zu werden. Von dem Nutzen
aber, welchen dieſer Abdruk leiſtet, kan ein
jeder, der Sachen Verſtandiger, ſich ſelbſt
uberzeugen, wenn er zwiſchen dieſer und einer
andern gemeinen Ausgabe eine Veragleichung
etlicher Artikel, z. E. 131. 135. 218. c. an

ſiellet.
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ſtellt. So ſtehet in denen gemeinen Editio
nen im 142. Art. der Todtſchlager wer
dem benoöthigten wohl fuglicher
weiß, 2c. und man zerbricht ſich daruber die
Kopfe, da es doch nur ein Druffehler iſt.
Carl J ſagt: dem benottigen, und de—
clinirt, wie ich durch mehrere Erxempel bewei

ſen kan, alſo: Nom. der Benottiger, Gen.
des benöttigen, Dat. dem benottigen c. Man
weiß ſich auch darin nicht zu finden, daß in
den alteſten Editionen mehrmalen noch vor
nach ſtehet, und hat ſolches vor Drukfehler
angeſehen. Z. E. im 157. Art. noch eyn
fach werth. Allein es iſt zu winen, daß
das O, wenn es lang ausgeſprochen wird,
noch heutiges Tages von den Rheinlandern
vor Angebraucht wird. So komt z. E. in
dem priuilegio impreſſorio, den nechſten
noch eynander volgend, vor. Der
Context giebt es gleich zu erkennen, ob das
Wort noch, kurz oder lang, auszu—
ſprechen iſt, und in lezterm Fall bedeutet es
ſo viel, als nach. Gleichergeſtalt iſt zu be
merken, daß jn ſo viel heißt als ihn, jm
ihm, jnen ihnen c. Ein kleiner, und
zugleich ſichtbarer Fehler iſt, wenn in denen

drey
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rey erſten Editivnen in dem 157. Art. ſtehet:

Doch ſoll der Dieb jm außlaſſen ſein
itzung, da es vielmehr imm außlaſſen heiſ
en ſolte. Doch, ich wil mich hiebey jezo
icht langer auf halten, zumahl ich ein Spe-
imen criticum in Carolinam, praeſertim
x Bambergenſii Tenglero emendan-
lam interpretandam, bey Gelegenheit
u liefern gedenke, in welcher Schrift ich der
leichen critiſche Punkte berichtigen werde.
Dermalen wil ich mit der ſchwerſten und epi
ſeſten Stelle, welche ſich in der ganzen Ca
olina findet, und wo weder die Bamber—
jenſis, noch Tengler, unmittelbare Dien
te leiſten, eine Probe liefern, und den ſchaz
aren Nutzen dieſer Ausgabe vor Augen le
jen. Jch ziele auf den 218. Art. und die
arin vorkommende Stelle von der Confiſca
ion der Guter eines hingerichteten Uibeltha
ers. Jedoch ſchranke ich meine jezige Abſicht
ediglich dahin ein, daß ich nur die richtige
Frklarung zeigen wil. Die weitere Ausfuh
ung der Lehre von der Confiſcation verſpare
ch bis in die, in meinen lnſt. iur. crim.

87. verſprochene, Schrift. Die haupt
achlichſten varianten Leſearten dieſer Stelle,

D welche
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welche ich aus alten und neuen Editionen er
ſehen habe, ſind folgende:

1) Die ächte, welche in den Editionen von
1533. 1534. 1535. 1537. und 1538. ge—
nau ubereintrift:

Jtem an etlichen orten, ſo eyn ubelthetter
außſerhalb des laſters unſer beleidigten
Majeſtet oder ſunſt inn andern fellen, ſo
der ubelthetter leib vnnd gut nit verwirkt vom
leben zum todt geſtrafft, werden weib vnd
kinder an bettelſtabe, vnnd das gut dem
herren zugewiſen,

2) Verfalſchte:
Jtem an etlichen orten, ſo eyn Vbelthater
auſſerhalb des Laſters unſer beleidigten Ma—
zeſtat, oder ſonſt in andern Fallen, ſo der
Vboelthatter Leib und Gut nit verwurckt,
vom Leben zum Todt geſtrafft werden,
Weib vnd Kinder an Bettelſtab, vnd das
Gut dem Herren zugewiſen.

3) Verfalſchte:
Jtem, an etlichen Orten, ſo ein Ubeltha
ter auſſerhalb des Laſters der Beleidigung
unſer Mafeſtat, oder ſonſt in andern Fal—
len, ſo der Ubelthater Leib und Gut nicht
verwurckt, vom Leben zum Tod geſtrafft,
Weib und Kinder an Bettelſtab, und das
Gut dem Herrn zugewieſen werden.

4) Ver
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4) Verfalſchte:

Dahin rechne ich die Martiniſche Mei—
nung, welcher die Partikel nit ganz aus—
ſtreicht, und die Goldaſtiſche Leſeart,
nach welcher, an ſtatt nit, zu leſen iſt mit.
Ferner die Carpzoviſche, nach welcher die
Partikel oder auszuloſchen iſt.

Jch wil von hinten anfangen. Carpzovs
Meinnng verdient um ſo weniger Beyfall,
da es nicht erlaubt iſt, nach Belieben das
critiſiche Meſſer zu gebrauchen. Die Gol—
daſtiſche Critik ſo wohl als die Martiniſche,
iſt ſo ungegrundet als verwegen, auch unno
thig, da die Original-Ausgabe, nicht allein,
ſondern auch die gleich darauf gefolgten, die
Jartikel nit haben, und die Stelle, wenn
man die in der Original- und denen nachſt
folgenden Ausgaben befindlichen Jnterpun—
ctionen zum Grunde legt, einen ganz natur—
lichen Sinn darlegt. Beſonders muß ich be—
merken, daß in dieſem Artikel ein mit der Par—
tikel nit vor mit vorgegangener Fehler um
ſo weniger ſich vermuthen laſſet, da in der
Original-Edition nur 13. mahl nicht, da—
gegen aber unzahliche mahl nit, und ſelbſt
in dieſem Artikel nit 6. mahl vorkomt. Es

D 2 haben
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haben alſo Hert und Kreß dem Gol—
daſt ohne Grund beygeſtimt.

Was die unter n. 2. und 3. geſezten Le
ſearten betrift, ſo verdienen ſelbige keine At
tention, da die Herausgeber nach ihren Phan
taſien, Jnterpunctionen gemacht, und das
Wort werden, nach ihrem Gutdunken
bald zu geſtr afft gezogen, bald ganz zu
lezt hingeſchmiſſen haben. Jndeſſen haben
dieſe falſchen Leſearten zu allerhand unge
grundeten Klugeleyen, und verkehrten Ausle
gungen, Anlaß gegeben.

Ehe und bevor ich aber meine Erklarung
vorbringe, muß ich aus der achten Leſeart
meinen Leſern anzeigen, worauf meiner Mei
nung nach vorzuglich zu reflectiren iſt. Der
erſte Umſtand, daß von denen Worten:

ſo eyn ubelthetter auſſerhalb des laſters
unſer beleidigten Majeſtet

die folgenden:

oder ſunſt in andern fellen,
durch keine Jnterpunction getrennt ſind, ſon
dern mit den vorigen zuſammenhangen.

Dahin
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Dahingegen, welches der zweite Umſtand
iſt, nach denen Wortrn:

oder ſunſt in andern fellen,
ein Comma ſtehet, welches dieſe Worte von de
nen folgenden trennet. Der dritte Umſtand
iſt, daß zwiſchen denen Worten:

ſo der ubelthetter leib und gut nit ver
wirkt

und denen folgenden:
vom leben zum todt geſtraſft,

wiederum kein Comma befindlich iſt, ſondern
dieſe Worte abermals zuſammenhangen. Der
vierte Umſtand iſt, daß zwiſchen den Wor

ten:
geſtrafft, werden

ein Comma ſtehet, und daher das werden
nicht zu geſtraft, ſondern zu den folgen—
den Worten:

weib vnd kinder et.
gehoret, welches auch nicht anders ſeyn kan,

da Carl J. nicht im vorhergehenden von
Uibelthatern in plurali, ſondern in ſingula-
ri, geredet hat.

Dieſe ganz unlaugbaren und ſich durch

D 3 den
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den Augenſchein erprobenden Satze, zum
Grunde legend, erklare ich die Stelle alſo:,

Jtem es iſt ein Mißbrauch und boſe unver—
nunftige Gewohnheit an etlichen Orten,
ſo ein Ubelthater, welcher Leib und Gut zu
gleich nicht verwirkt hat, vom Leben zum Todet
geſtraft wird, daß Weib und Kinder an
den Bettelſtab gebracht werden, und das
Gut des hnmgerichteten Ubelthaters dem
Herrn zugewieſen wird. Es iſt aber dieſes,
daß das Gut eines hingerichteten Ubeltha—
ters dem Herrn zugewieſen wird, kein Miß—
brauch, wenn ein Muiiſſethater wegen des
Laſters der beleidigten Majeſtat, oder ſonſt
in andern Fellen, worin er Leib und Gut zu
gleich verwirckt hat, vom Leben zum Todt
geſtraft wird.

Einem jeden wird dieſe Erklarung, welche
nach logikaliſchen und vernunftigen Ausle—
gungs-Regeln gemacht iſt, ſo gleich einleuch
ten, wenn man in der Diſpoſition Carl V.
die Regel von der Exception gehorig unter—
ſcheidet. Die Regel redet vom Mißbrauch,
und ſolche liegt in den Worten:

ſo der ubelthetter leib vnnd gut nit verwirckt
vom leben zum todt geſtrafft, werden weib

vnd
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vnd kinder an bettelſtabe, vnnd das gut dem
herren zugewiſen,

Die Exception aber, welche die Ausnahme,
worin es kein Mißbrauch iſt, enthalten ſoll,
liegt in den Worten:

ſo eyn ubelthetter auſſerhalb des laſters vn
ſer beleidigten Majeſtet oder ſunſt inn an—
dern fellen,

Carl P. hat dadurch, daß er die Exception
der Regel pramittirt, und die ſonſtigen Falle,
worin ein Miſſethater, auſſerhalb des Laſters
der beleidigten Majeſtat, Leib und Gut ver
wircket, nicht nahmhaft gemacht hat, ſeiner
an ſich ſchon ziemlich verworrenen Diſpoſi
tion noch mehrere Dunckelheit zugezogen,
und verurſacht, daß Kreß Regel und Exr—
ception nicht unterſchieden, vielmehr Worte,
welche zur Regel gehoren, zur Exception ge—
zogen hat. Auf ſolche Art zerfaällt die Kreſ—
ſiſche ganz ungegrundete Critik von ſelbſten.
Es hat auch dies, daß man ganz irrig glaub—
te, als wenn Carl J alle Confiſcation
der Guter, das Laſter der beleidigten Maje—
ſtat einzig und allein ausgenommen, vor ei—
nen Mißbrauch erklart und die Confiſcation

D 4 auf
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aufgehoben habe, dazu vieles beygetragen,
daß man dieſer Stelle keinen richtigen Ver
ſtand anmeſſen können. Carl P. glaubte
durch die, zur Erception gehorigen Worte:

oder ſunſt in andern fellen,
ſich deutlich genug erklart zu haben, weil er in
der folgenden, die Regel ausmachenden, Diſ
poſition die Worte:

leib vnd. gut nit verwirkt

geſezt hatte, mithin ſeinem Ermeſſen nach
deutlich genug war, daß er in denen Wor
ten:

oder ſunſt in andern fellen,
auf ſolche Verbrechen, worauf durch beſon
dere Geſeze die Confiſcation ſamt der Todes
Strafe verordnet war, oder, daß ich mit dem
135ſten Art. rede, wodurch eyn ubelthet
ter ſein leib vnd gut verwurkt hette,
zielte.

In der Carolina darf man keinen logika
liſchrhetoriſchen und punktlich abgemeſſenen
Vortrag ſuchen, vielmehr finden ſich allent
halben verworrene Stellen, und hat Olde
kop, deſſen Urtheil Kreß in Praet. ſ. 26.
ebenfals unterſchreibt, recht, quod Caroli.

na
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na magis valeat rerum pondere, quam
verborum disceptatione.

Dieſe meine Erklarung, welche faſt all—
gemeinen Beyfall erhalten hat, iſt von dem

Hrrn Geh. Rath Bohmer in Medit in
Conſt. erim. Carol. p. 95o, wiewohl auf eine
ganz unglukliche Art, angefochten worden.
Denn Herr Bohmer uberſezt meine Er
klarung ganz verkehrt folgendermaſſen: Ir—
rationalem damnandam eſſe conſuetu-
dinem in non capitalibus, quoties ea in
legibus nominatim non comprobata,
tamen nihiloſecius bona liberis vxoriue
auferuntur; hoc vitium autem ceſſare

bona licite occupari tum in crimine
maieſtatis, tum in aliis delictis capitali-
bus, eundem in modum vytramque poe-
nam, lege ita diſerte iubente, coniun-
ctam habentibus. Er bedient ſich ferner
dieſes Arguments: Taceo, ſic contra ſpe-
ciem a Caeſare disputari, quae, vt antea
monui, ſua natura obiectum litis eſſe non
potuit, niſi ſupponere velimus, iudices
etiam in non capitalibus reos confiscatio-
nis cauſa ad mortem damnaſſe, de quo
abuſu maiores queſtos eſſe non conſtat.

D5 Es
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Es iſt mir dieſe Erklarung, deren mich Herr
Bohmerr beſchuldigt, niemals in die Gedan
ken gekommen, und ich weiß gar zu wohl, daß
Carl I uber einen ſolchen Mißbrauch,
daß man Leute, welche nicht einmal ihr Leben
verwurkt hatten, in der Abſicht, um ihr Gut
confiſciren zu konnen, hinrichten laſſe, nicht
geeifert habe: ſondern der abgeſchafte Miß—
brauch lag darin, daß man ſolcher Delin—
quenten, welche doch lediglich nur ihren Leib
verwirkt hatten, ihr Gut zugleich in conſe—
quentiam poenae capitalis confiſcirte. Zu
denen Zeiten Carls J. war dies faſt
ein gemeiner Gebrauch in Deutſchland. Denn
ſo heiſſett es in der Bambergiſchen und
Brandenburgiſchen Halsgerichts-Ordnung

Art. 160. Wenn ein Mann beklagt,
und in Recht gefordert, dadurch ſo er
uberwunden den Todt verſchuldt, der ſoll
nit Erben haben. Teugler ſchreibt in
ſeinem Layenſpiegel: Es iſt an mehr En—
den ein Gebrauch, wo einer einen mut—
willigen Todtſchlag thut, ſo nimt der
Richter von ſeiner Oberkeit wegen die
fahrende Haab, als auch in alten Geſe—
zen erfunden, ſo ein Ubelthatter von ſei—

nen



Vorrede. 59
nen Freyheiten, Ehren, Land oder zum
Todt verurtheilt worden, alsdann iſt
ſein Gut publicirt und in gemein zer—
ſtreuet. Jmgleichen meldet sicnanovs
ad Codicem p. 1026. n. 14. Et ideo no-
ſtra aetate multi Nobiles, Comites
etiam Principes errant, cum in omnibus
delictis, ex quibus ſequitur poena capi-
tis, putant ſibi permiſſam publicationem
bonorum.

J. 10.
Hiſtorie der Carolina in Reichsſtandiſchen Lan

den, beſonders in Heſſen.

Die Carolina iſt ein mit Einwilligung
der Reichsſtande errichtetes Geſezbuch, und
gilt dahero, gleich andern Reichsgeſezen,
der Regel nach in allen teutſchen Reichslan—
den. Weil aber denen Reichsſtanden die
geſezgeberiſche Macht und Gewalt, auch ge—
gen die Reichsgeſeze, beſonders in privat Sa
chen, in ihren Territorien ordentlicher Weiſe
zuſtehet, ſo gehen in jedem Reichsſtandiſchen
Lande die daſigen Landesgeſeze in peinlichen
Sachen der Carolina vor. GEs laßt ſich
ubrigens ein dreyfacher Unterſchied hierunter
wahrnehmen.

Jn
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In einigen Territorien iſt die Carolina

von dem Landesherrn zum Dtuuk befordert,
und mit einer Landesherrlichen Conſtitution
begleitet worden, wie z. E. im Jahr 1538.
von dem Churfurſt Permann zuColln; 3)
im Jahr 1568. zu Wolfenbuttel von Her
zog Henrich dem jungern; und im Jahr
1569. von Barnim dem eltern, Joh.
Friederich, Bugslaff, Ernſt Lud—
wig, Barnim dem jungern und Ca—
ſimirn, Herzogen zu Stettin Pom
mern ec. 2c. geſchehen iſt.

Jn einigen Territorien, beſonders
Reichsſtadten, auch in Statuten verſchiede
ner Landſtadte, hat man ſich in peinlichen
Sachen lediglich auf die Carolinam bezogen,
wovon mir jetzo in der Geſchwindigkeit, weil
ich meinen anſehnlichen Vorrath von Lan
desVerordnungen und Statuten nachzuſe
hen nicht Zeit habe, die Solmſiſche Ge
richts- und LandOrdnung, die Butz-—

bachi
3) Dieſe Edition der Carolina, welche ich

oben angefuhrt habe, ſchatze ich beſonders hoch,
weil ſelbige mit der Original-Ausgabe genau
ubereinſtimt.
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bachiſche GerichtsOrdnung und Stadt
Recht, und die Frankfurtiſche Reforma—
tion beyfallt. v

Andere ReichsStande haben eigene
Ordnungen in peinlichen Sachen errichtet,
welche bald mehr, bald weniger von der Ca
rolina abweichen. Derſelben iſt eine groſſe
Anzahl, und ich kan mich auf die Nahmhaft
machung derſelben, ob ich gleich viele, alte
re und neuere, davon beſitze, jetzo nicht ein
laſſen. Aus andern aber z. E.Hofmann,
Kreß, und von Selchbow abzuſchrei—
ben, iſt meine Sache nicht, zumahl ich
jetzo zuverlaſſige Nachrichten aus eigener Ein
ſicht und Uiberzeugung liefere. Nur die
Heſſiſchen ſollen dermahlen mein eigentlicher
Gegenſtand ſenn. Landgraf Philipp
der Großmüthige ließ im Jahr 1535. eine
Hals-GerichtsOrdnung in folio im Druk
ausgehen. Es kommen, nach der richtigen
Bemerkung des Herrn Rath Schminke
zu Caſſel, die Philippina und Carolina zwar
groſtentheils mit einander uberein. Allein die
Carolina halt 219., die Philippina hingegen
nur 103. jedoch nicht numerirte, Artikel

in
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in ſich, welches theils von der Zuſammen
ziehung verſchiedener Artikel, theils von der
Auslaſſung der meiſten Strafen herruhret.
Die Heſſiſche thut der Caroliniſchen nicht die
geringſte Meldung, und die peinlichen Rich—
ter und Schoffen in Heſſen ſind, nach Aus
weiß des 2. und 3. Art., nur allein auf jene
verpflichtet worden. Nachhero hat ſolche
der Heſſiſche Advocat und Procurator des
Hofgerichts zu Marburg, Abrah. Saur
ſeinem Faſciculo iudiciar. ordin. ſingular.
(Frankfurt am Mayn 1588. und 1589.
fol.) und zwar dem 8gten Faſcikel S. 37268.
einverleibtt. Jm Jahr 1609. iſt ſolche zu
Caſſel in Quarto beſonders wieder gedrukt
worden, und weil dieſe Edition ſo rar iſt,
daß nicht einmahl Herr Rath Schminke
in Caſſel ſolche zu Geſicht bekommen kon—
nen, die Kreſſiſche Nachricht aber nicht vol—
lig accurat iſt, ſo will ich hier die Gelegenheit
nutzen, und von dieſer in Handen habenden
Edition eine zuverlaſſigere Nachricht geben.
Das Format iſt, wie gedacht, in Quarto,
und der Titel theils mit rothen, theils mit
ſchwarzen Buchſtaben gedrukt, lautet
alſo:

Des
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Des Durchleuchtigen vnd Hochgebor

nen Furſten vnd Herrn, Herrn Phi—
lipſen des Eltern, Landgraven zu Heſ—
ſen, Graven zu Catzenellnbogen, Dietz,

Ziegenhain vnd Nidda 2c. 2c.

Peinliche

Gerichts Ordnung
Mit Freyheit:

Zu Eaſſel, Jn Furſtlicher Druckereny
Gedruckt durch Wilhelm Weſſel,

Anno 1609.

Sie iſt der erſten Edition ſonſt gleichlau—
tend, und enthalt eben wohl 103., obgleich
nicht numerirte, Artikel, und hat ſich
Kreß gewaltig verſehen, wenn er ſchreibt:
Continet haec articulos 96. Das Kreſ—
ſiſche Verſehen grundet ſich darin: Das
Regiſter iſt, gleichwie auch in den alten Aus
gaben der Carolina zu ſehen, nicht auf die
Zahl der Artikel, ſondern, ohne die Artikel zu

nume



64 Vorrede.
numeriren, auf die Blatter, wo jeder Arti
kel befindlich, geſtett. Nun fangt ſich der
lezte Artikel auf der 96. Seite an, und
Kreß, welcher im Regiſter bey dem lezten
Artikel dieſe Zahl fand, meinte irrig, daß es
die Zahl des Artikels ware, da ſolche doch nur
die Seite anzeigen ſolte, wo dieſer lezte Arti—
kel zu befinden. So wenig iſt dem Kreß
in dergleichen Nachrichten zu trauen! Jm
Jahr 1750. hat Herr Rath Schminke
zu Caſſel dieſe Ordnung dem zten Theile ſei
ner Monimentorum haſſiacorum, nach
der Original-NAusgabe abgedrukt und mit
der Carolina auf das genaueſte, nebſt jedes
mahl unten angemerktem Unterſchied, ver
glichen, von Seite 137 239. eingerukt,
wodurch ſich Herr Schminke, beſonders
durch die genaue Bemerkung des Unter—
ſchieds von der Carolina, ſehr verdient ge
macht hat. Nur ware zu wunſchen, daß
Herr Schminke an ſtatt der Kreſſi—
ſchen, die erſte Ausgabe der Carolina bey
der Vergleichung gebraucht und zum Grunde
gelegt hatte.

Zum funftenmahl ſtehet die Philip
pina gedrukt in der Kleinſchmidiſchen

Samm
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Sammlung orr Heſſiſchen Landes-Ordnun
gen 1. Band S. 68 89. Caſſel 1767. fol.

Den ſechſten Abdruk hat Herr Prof.
Schott in ſeiner unparth. Critik 3. 4.
und sten Stuk geliefert. Und vielleicht nur
um die heilige Zahl voll zu machen, hat Herr

Geh. Rath. Bohmer zu Vergroſſerung
und Vertheurung ſeiner Medit. in Conſt.
crim. Carol. (Hal. 1770. 4.) die Philip—
pina zum ſiebentenmahl abdrucken laſſen.
Eben ſo wenig verdient Herr Bohmer fur
die beygedrukte Bambergiſche und Bran—
denburgiſche Halsgerichts-Ordnung Dank,
da er von beyden die erſten Ausgaben vom
Jahr 1507. und 1516. gar nicht gehabt hat,
und die Bambergiſche nach der vierten
Edition vom Jahr 1510., und die Bran—
denburgiſche nach der zweiten veranderten
Edition vom Jahr 1582. abdrucken laſſen.
Die Edition der Bambergiſchen Halsgerichts-
Ordnung vom Jahr 151o. hielt man ſonſt
vor die erſte, und Claſen und Ludo—
vici haben dieſe Edition ſchon langſt gelie—
fert. Hatte der Herr Bohmer die erſten
Ausgaben von mir begehrt, ſo wurde ich aus

E deren
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deren Communication mir ein wahres Ver
gnugen gemacht haben.

Ich gehe auf die Heſſiſchen Verordnun
gen zuruk. Jn den Heſſen-Darmſtadti—
ſchen Landen richten wir uns in peinlichen
Sachen nicht mehr nach der Philwpina,
ſondern nach der im Jahr 1726. zu Darm—
ſtadt in folio gedrukten: Furſtl. Heſſeu—
Darmſtadtiſchen Criminal- und peinli—
chen Gerichts-Ordnung, und, wenn in
dieſer oder in beſondern emanirten Landes—
Verordnungen der Fall nicht entſchieden iſt,
nach der Carolina und denen gemeinen Rech
ten. Deshalb werden auch die peinlichen Ge
richts-Perſonen bey uns nicht auf die Phi—
lwpinam, ſondern auf die Caroltnam
und die ebengedachte neuere Criminal und
peinliche Gerichts-Ordnung vrpflichtet.
Leztgedachte Ordnung regulirt nur den pein—
lichen Proceß, und die zunachſt dahin ge
horigen Materien, giebt ſich aber mit Be
ſtimmung der Strafen nicht ab. Jhr Ver
faſſer iſt der verſtorbene Furſtl. Regierungs—
Rath, und geweſener peinlicher Richter,
Schmidt in Darmſtadt, und ſie kan

als
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als ein Muſter einer guten Reichs peinlichen
Gerichts-Ordnung angeſehen werden, und
dazu voetreflich dienen, den proceſſum in—
quiſitorium mixtum daraus zu erlernen.

In den Heſſen-Caſſeliſchen Landen
hat man ebenfals eine neuere, zu Caſſel im
Jahr 1748. in folio gedrukte: Furſtl. Heſ—
ſiſche peinliche Gerichts- Ordnung, wel—
che ebenwohl nur den Proceß concernirt.
In dieſer ſind die peinlichen Gerichte tit. 3.
J. 2. tit. S. J. 1. und beſonders tit. 10. ſ. 5.
auf die Philippinam vor der Carolina ver—
wieſen, und die prinlichen Gerichts-Perſonen
werden auf die neuere Gerichts- und andere
dahin einſchlagende allgemeine und beſondere
Ordnungen, ſo dann auf die Carolinam,
ReichsConſtitutivnen und gemeinen Recht
te, verpflichtet.

I1.
Nachricht von Gobleros lateiniſchen

Ubberſetzung der Carolima.
Jch gehe nunmehro in Muttheilung mei

ner litterariſchen Geheimniſſe auf die Schrif—
ten uber, welche die Carolinam erklaren.

E a Und
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Und es gebuhrt hierunter dem Juſtin
Gobler, weil er der alteſte, der oberſte
Plaz. Juſtin Gobler, welcher bald
Juſtus, bald Göobler, irrig benahmt
wird, nennet ſich immer im lateiniſchen Goa-
rinum, und im teutſchen von St. Gwere,
welches St. Goar bey Rheinfels iſt.
Kreß in Praef. h. 1. n. 2. und andere, ha
ben den IJrrthum des Adams, welcher
ihn, mit verſchiedenen andern Biographen,
Goslarienſem nennet, angemerkt. Jch
wundere mich deshalb, daß in den Halli—
ſchen Beytragen zu der Juriſtiſchen ge—
lehrten Hiſtorie, 1. Band S. 716. daß
Gobler zu Goßlar gebohren ſey, annoch
ſtehet. Er iſt ein fleiſſiger Mann geweſen,
und hat ſich bis in ſeinen Tod mit Herausge
bung und Uiberſetzung fremder Arbeiten be
ſchaftigt. Eigenes hat er nicht viel geſchrie—
ben. Er hat in Furſtl. Braunſchweigi—
ſchen, Munſteriſchen und Naſſauiſchen
Dienſten geſtanden. Von 1559. an hat er
ſeine Wohnung zu Frankfurt aufgeſchlagen,
und dem Magiſtrat daſelbſt nutzliche Dienſte
geleiſtet. Die von ihm edirten Schriften ha
be ich faſt alle, aus deren Vorreden und De

dica
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dicationen ich viele beſondere Umſtande ſeines
Lebens, welche er darin ſelbſt erzahlet hat,
erſehen habe. Da aber jetzo die Biographie
mein eigentlicher Gegenſtand nicht iſt, ſo ver—
ſpare ich den Gobleriſchen Lebenslauf und
eine vollſtandige Anzeige ſeiner Schriften bis
auf eine andere Zeit, und liefere nur in der
Note ein Excerptum aus der Lersneriſchen
Chronik. 3) Von ſeinen Uberſetzungen

E3 gehen
3) Achill. Autg. von Lersners Frank—

furtiſche Chronica B. a. lib. 2. p. 139. n. 173.
und in appendice von beruhmten Leuten c. J.

p. 209.
Nr. 1504. luſtinus Goblerus J. V. D.

zu St. Gewere, wie er in dedicatione ſeiner la
teiniſchen und teutſchen Inſtitu.. ſelbſten unter—
ſchrieben hat. Hierdurch fallet hinweg, wenn
Sagittarius, Quenſtedt und andere Goslarienſem
ihn nennen, in der Meinung, ob ſeye er zu Gos-
lar gebohren. Anno 1567. den 21. April iſt er
allhier geſtorben, liegt auf dem St. Peters Kirch
hof begraben, und lautet deſſen Epitaphium alſo:
Noſce te ipſum. D. O. M. S. V. C. luſtino Go-
blero J. C. in diuerſis Principum Aulis Honeſtiſſ.
Oflitiis Def. tandem in Senectu huius Vrbis
Francf. Ciui patruo Cariſſimo nepotes cx fra.

Here-
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gehen mich dermalen zwey an, nemlich der
Tarolina und der Reformation guter Polieey
vom Jahr 1548. Leztere Uiberſetzung ſoll zu
Frankfurt 1565. fol. gedrukt ſeyn, ich habe
ſelbiger Edition aber noch nicht habhaft wer—
den konnen. Jndeſſen liegt mir an dieſer
Edition ſo viel nicht, da Melchior Gol—
daſt ſeinem Tom. 1. Conſtit. imperial.
P. 547-2 561. dieſe Reformationem poli-
tiae imperialis nach der Gobleriſchen Ver—
ſion einverleibet hat. Aber, die lateiniſche
Uiberſetzung der Carolina belangend, welcher
von den jeztlebenden Gelehrten hat ſolche ge
ſehen, oder wer iſt ſo gluklich ſie zu beſitzen?
Doch, es iſt erſt noch die Frage, ob ſie exi—
ſtiret? was ſie vor einen Titel hat? und wo
ſie gedrukt iſt? An der Exiſtenz einer lateini—
ſchen Uiberſetzung der Carolina, welche Ju—
ſtin Gobler gemacht, und mit Noten
oder Auctarien verſehen hat, iſt nicht zu zwei
feln, wie ſich dann hiervon ein jeder aus dem

Zieritz, Bullaus und Kreß uber—
zeugen kan, welche den Gobler beſeſſen

ha
Heredes H. M. P. C. Memar. gratitud. Ergo
Ob. Anno Domini MDLXVII. Die XXI. April.
aetatis autem LXIII.
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haben. Ja, Gobler ſelbſt beruft ſich in
ſeinem teutſchen peinlichen Proceß auf die
ſe lateiniſche Uiberſetzung und Auctarien. Al—
lein, welches iſt der Titel? da ebengedach—
te Rechtsgelehrten ſolchen nicht angegeben,
und wie viel Editivnen hat man? Jch wil
die Bibliotheken-Schreiber antworten laſ—
ſen: Die bibliotheca Lipenii (Lipſ. 1757.
ſol.) T. J. p. z61. meldet:

1vsTiNi GOBLERI Conſtitutio CaROLI
V. politica imperialis,. Frf. 1565. 1614.
Balil. 1543. f.

Vortreflich! alſo Editionen genug. Aus der
Lipeniſchen Bibliothek hat der Verfaſſer der
obangeführten Geſchichte derer wichtigſten
Reichs-Grund-Geſetze S. 130. wie es
gemeiniglich zu geſchehen pflegt, den nehmli—
chen Titel und Editionen geſchrieben. Cla—
ſen hat den Gobler nicht gehabt. Beyer
in Praefat. ad Delin. iur. crim. ſ. 16.
berichtet: Praeter enumeratos 1vsTi-
NVs GOoEBI. ERVs conſtitutionem cri-
minalem primus in idioma latinum con-
uertit auctarium addidit, ſiue notas
breuiores, Francof. 1614. ſed verſio dis-
plicet Zieritzio, qui eam ſubinde emen—

E 4 dauit;
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deuit; mihi vero volumen iſtud inſpice-
re non licuit. Buder, Eiſenhart,
Engau und andere gedenken dieſer Ver—
ſion gar nicht einmahl. Herr Prof. Joh.
Andr. Hoffmann zu Marburg ſchreibt
in ſeiner Jnriſtiſchen Bibliothet (Jena
1748. 8.) 3. Haupt-Eintheil. 2. Cap. d. 1.
»Des vormaligen Munſteriſchen Canzlers,
1VsT. GOBLERI conſtit. Caroli V. po-
litic. imperial. enthalt die Caroliniſche
P. H. G. O. in lateiniſcher Uiberſetzung mit
Noten verſehen, ſo der Verfaſſer unter dem
Titul: auctaria, zu Baſel 1543. fol. der
Preſſe anvertrauen lanen, nachhero ſind ſie
zu Frankfurt 1614. föl. (2. Rthlr. 12. gr.)
in neuer Auflage wieder erſchienen“. Herr
Geh. Rath Nettelbladt giebt in den lnit.
hiſtor. litter. iurid. vniuerſl. das Buch ſo
an: tvsrt 6GosLERkI Conſtitutiones
Cakor.i V. politicae imperiales cum
auctariis. Baſil. 1543. fol. und ich muß be
kennen, daß ich in der 1. und 2. Edition mei
ner Inſt. iur. crim. das nehmliche, weil ich
es nicht beſſer wuſte, geſezt habe. Allein
nunmehro bin ich endlich, durch eine lang
wierige, anhaltende und koſtbare Bemuhung

auf
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auf den Grund gekommen, daß ich meinen
Leſern ſolide Nachricht mittheilen kan. Jn der
biblioth. Lipen. hat man die Gobleriſche
Uiberſetzung der Policey-Reformation v. J.
1548. welche zu Frfurt 1565. fol. gedrukt
iſt, mit der Uiberſetzung der Carolina ver—
miſcht, und den Titel von jener auf dieſe ge
zogen, wie es dann einem jeden gleich be
greiflich fallen muß, daß der angegebene Ti—

tel auf die Carolinam, wie eine Fauſt aufs
Auge, paſſet. Die Angabe einer Edition der
Gobleriſchen Verſion vom J. 1614. zu
Frankfurt, iſt offenbar irrig, weil in dieſer
Edition die Carolina teutſch enthalten und nur
lateiniſche Noten hinzugefugt ſind, wie ich bald
hernach umſtandlich zeigen werde. Beſonders
iſt Beyer nicht eingedenk geweſen, daß er
im ſ. 5. der Remiſchen Verſion v. J. 1594.
erwahnt hat, und doch meint, als wenn jene
Frankfurter Edition v. J. 1614. die Goble—
riſche Uiberſetzung ware, von welcher er gleich
wohl meldet, daß ſie die alteſte Uiberſetzung
ſey. Und Herr Prof. Hoffmann, oder viel
mehr der Verleger deſſen Bibliothek, Schul—
tze, hat in Angebung des Preiſes den Gil—
hauſiſchen arbor. iudiciar., wovon die in

Es ſ. 14.
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J. 14. von mir weiter zu beruhrende Conſtit.
criminales &c. nur ein Anhang ſind, ge—
meint. Doch die weniagſten haben auch dieſe
zu Frankfurt 1614. mit lateiniſchen Noten
herausgekommene Carolinam gehabt, und da
hero nicht gewußt, was ſie aus dem Buche,
beſonders weil es einen lateiniſchen Titel hatte,
machen ſolten. Es mag ſie auch folgende
Stelle beym Bullaus in Praefat. ad
Comment. in C. C. C. p. G. Ais, me poſt
Homierum ſeribere Iliada, vel poſt Nico-
laium Vigeliunt, Georgium Remum in Para-
Phruſi, Goblerum Conſtitutiones criminales
cum iure communi collatas, notisque breuiſ-
fimis illuſtratus, editas Fruncofurti tvpis
viduae Matthiae Beckeri, Anno MDCVIV.
Bernhardum TZieritænini, Matthiam Ste-
phaniuii, commentariolum in criminales
ſanctiones? in den Jrrthum gebracht haben,
weil nach Goblerum kein Comma ſtehet,
und man dahero geglaubt hat, daß der fol—
gende Titel der Frankfurter Edition v. J.
1614. die Gobleriſche Verſion ſey. Allein,
gleichwie aus dem Context offenbar iſt, daß
nach Coblerum ein Comma ſtehen muß;
alſo iſt es ſzuverlaſſig gewiß, daß gedachte

Frank
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Frankfurter Edition v. J. 1614. die Goble
riſche Verſion und Auctarien nicht enthalt;
wie in d. 14. unwiderſprechlich gezeigt wer—
den ſoll. Es bleibt alſo nur eine Edition zu
Baſel 1543. ubrig. Bishero habe ich meine
Leſer mit mir in dem Irrgarten herumgefuhrt,
und jetzo wil ich ſie auf den lichten Platz lei—
ten. Jch habe Urſache zu zweifeln, ob je ein
Gelehrter ſich um ein Buch ſo viel Muhe ge
geben, und ſo viele Koſten verwendet hat,
als ich auf dieſe Gobleriſche Verſion, ſeit
beynahe 10. Jahren, faſt verſchwendet habe.
Jch habe nach Oſten und Weſten, Suden
und Norden, an Gelehrte und Ungelehrte,
Buchhandler und Antiquarios, geſchrieben,
und wo mir nur ein alter Bucher-Vorrath
entdekt worden, habe ich gleich nach dieſer
Verſion nachgeforſchet, ja es iſt ſo gar auf
mein Erſuchen in den Gotting. Anzeigen
von gel. Sachen im J. 1765. n. 133. eine
Bitte an das Publikum, mir dieſe Verſion
gefalligſt zu communiciren, ergangen, und
doch hat alle meine anhaltende und unſagliche
Bemuhung bis dato nichts weiter gefruchtet,
als daß ich den rechten und wahren Titel des
Buchs endlich entdekt habe, welchen der Le—

ſer
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ſer mit mir der vielfaltigen Bemuhung des ge—
falligſten Beforderers meines Anliegens, dem
hochberuhmten Herrn G.J. R. Häberlin
zu Helmſtedt, zu verdanken hat. Denn da
Kreß, laut ſeiner Vorrede, dieſes Buch zu
beſitzen, angegeben, ſo fiel gedachter Herr
G. J. R., weil ſich das Buch in ganz Nie—
der-Sachſen nicht finden wolte, auf den gluk—

lichen Einfall, bey einem Kreſſiſchen Erben,
welcher den Bucher-Auctions-Catalogum,
worin die Kaufer angemerkt worden, noch
aufbewahrt hielt, nach dem Kaufer dieſes
Buchs ſich zu erkundigen. Er bekam zur
Antwort, daß der Helmſtedtiſche Univerſi—
tatsSecretarius, Herr Frankenfeld ſolches
erſteigert habe: allein Herr Frankenfeld mel—
dete Jhm, daß er das Buch nicht vor ſich,
ſondern in Commiſſion vor einen andern, er
ſtanden habe, und ſich, weil er viele Com
miſſionen damals gehabt, nach ſo langer Zeit
und bey ſeinem hohen Alter, des Committen
ten nicht mehr zu erinnern wiſſe. Und damit
war auch dieſe kurze Freude aus, dergleichen
ich mehrere gehabt habe, ſo aber allemal zulezt

zu Waſſer geworden ſind.

Hier
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Hier iſt ubrigens aus dem Kreſſiſchen

Catalogus der rechte Titel des Buchs, wel
ches bey des AEGID. Rossi1 Practica
crimtinal. gebunden geweſen iſt.

Caroli V. Conſtitutio Criminalis a
Juſtino Goblero latine reddita
commentario aucta: accedit ipſius
Imperat. Conſtit. de pace publica
tenenda per eundem luſtin. Go-
blerum Eiusd. Explanat. L. re-
ſpiciendum tit. ff. de poenis. Batil.
1543. fol.

Ob dieſes Exemplar noch eyiſtirt, oder was
es vor ein widriges Schikſal vielleicht betrof—
fen, weiß der Himmel. So viel iſt gewiß,
daß ſich die Gobleriſche Verſion in den gro
ſten Bibliotheken, worin von dergleichen al—
ten Buchern ſonſt ein groſſer Vorrath iſt,
z. E. zu Wolfenbuttel, Caſſel, Fraukfurt,
Maynz, Mannheim 2c. 2c. nicht findet,
ja ſie fehlt ſo gar in der groſſen Baſeler Bi—
bliothek, da doch das Buch zu Baſel gedrukt
iſt. Daß dieſes Buch ſo ſelten iſt, ruhret
meines Erachtens daher, daß 1) daſſelbe
nachhero nicht wieder aufgelegt worden, ſon

dern



 Ú
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dern nur eine einzige Edition, vielleicht von
wenigen Exemplaren davon exiſtiret, und
daß 2) die Remiſche Verſion, wovon in
folgendem 8. weiter reden werde, den Vor
zug behauptet hat und von damaligen Pro—
feſſoren recommendirt worden iſt. Da es
jedoch nicht glaublich iſt, daß dieſes Buch
das unverdiente Schickſal gehabt haben ſolte,
daß alle Exemplare

in vieum vendentem thus odores
piper quidquid chartis amieitur ineptis,

gebracht waren, ſondern hier oder dort in ei
nem alten verlegenen Bande, welcher in ei
ner Ecke vermodert oder zum Raub der Mau
ſe da lieget, ſich ein Exemplar noch finden muß,
ſo erſuche ich alle meine Herren Recenſenten
auf das angelegentlichſte, in ihren Zeitun—
gen dieſes Buch den volligen Untergange
zu entreiſſen, und die Raritat deſſelben be
kannt zu machen. Doch, vielleicht fragt je
mand, ob auch das Buch verdiene, daß man
ſich ſo viele Muhe darum gebe? und, ob es
nicht, wenn es wiceder gedrukt werden ſolte,
wie mit Thummermuthe Krumſtab,
ergehen durfte? Jch antworte darauf. Erſt
lich, wenn auch die Remiſche Verſion, wie

Zie
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Zieritz behauptet, beſſer, als die Goble—
riſche, ſeyn ſolte, ſo bleibt doch dieſe allemahl
daher ſchazbar, daß ſie von einem der Caro—
lina gleichzeitigen, beruhmten, und in teut—
ſchen Rechts-Sachen erfahrnen, Manne,
welcher ſie ſo gar Carl l. zu dediciren
ſich getrauet hat, gemacht iſt. So dann be—
ſtehet zweitens das Buch nicht aus einer bloſ
ſen Verſion, ſondern Gobler hat auch
Noten hinzugethan, welche Bulläuns be—
ſonders hochgehalten, und den Zieritz,
daß er mit des Goblers Kalbe ſehr oft ge
pfluget, beſchuldigt hat. Jch bin dahero ent
ſchloſſen, fals ich eines Exemplars noch hab
haft werden kan, dieſes Buch wieder aufle—
gen zu laſſen, und eine Vorrede von dem Le
benslauf und Schriften des Goblers
voranzuſetzen.

Jch habe dieſen ſ. mit Fleiß unverandert
ſo gelaſſen, wie er in der vorigen Edition
ſtehet, um einen Beweiß zu geben, wie be—
hutſam man in der Bibliographie ſeyn muß.
Denn ich bin endlich ſo gluklich geweſen,
den Gobler in der Tübingiſchen Univer—
ſitats-Bibliothek aufzuſpuren, aus welcher
mir das Exemplar geneigteſt communicirt iſt.

Um
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Um meine Sammlung aller und jeder Com
mentarien uber die Carolinam vollſtandig zu
machen, habe ich die Koſten noch zulezt dar
an gewandt, das ziemlich weitlauftige Buch
abſchreiben zu laſſen. Der wahre Litel iſt
nicht der, wie ich ihn vorhin aus dem Kreſſi—
ſchen Catalogo angefurt habe, ſondern fol—
gender:

ArGVSTISSII IM PERATOREIS

CAROILI V.DE

CAPITALIBVS IVDIcIISCONSTSITVTIO
GERMANICE PRIMVM EVVLCGATA

NVvNcQVE

AD. IVSTINOoO GOBLERO
GOARINO IVRECOnsS.

IN LATINVM VERSA ET Arꝗvo
COMMENTARIO AVCTA Ccc.

BASILEAE
IXx orricina IOANNIS OPOCRINI,

Anno alittis
MDXLIII. Menſe Auguſto.

in fol.
Gobler hat auch eine lateiniſche Uiber

ſezung
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fezung des Landfriedens vom Jahr 1521.
und eine explanationem L. reſpicien-
dum ll. de poenis angehangt. Das ganze
Werk betragt 2. Alph. 11. Bogen.

Nunmehro kann ich begreifen, warum
Goblers Arbeit keiner neuen Auflage ge—
wurdigt, ſondern unter die Bank geſtekt wor
den iſt. Seme Auckaria enthalten das fa—
deſte Geſchwaz, ſo man ſich uber die Caroli—
nam nur gedenken kann. Aus dem Platto,
Ariſtoteles, Cicero, Ovid und an—
dern griechiſchen und lateiniſchen Schriftſtel—
lern hat er die Carolinam erlautert. Jch
habe gar ſelten etwas dienliches und zweckmaſ
ſiges gefunden, und bin oft recht boſe auf
Goblern geworden, daß er uns nicht we—
nigſtens verſchiedene Artikels aus den damali—
gen Sitten und Gebrauchen, auch der pra—
xi fori, in ein helles Licht geſezt hat. Die
lateiniſche Uiberſezung der Carolina iſt alſo
noch das einzige, was einigen Dank ver—
dient, obgleich Remus ihn hierin ubertrof—

fen hat.

F g. 12.
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J. 12.

Nachricht von des Remus lateiniſchen
Uiberſetzung der Carolina.

Gegen das Ende des 16ten Jahrhun—
derts erſchen Georg Remus, dama—
liger Graflich-Wiediſcher Rath, mit einer
lateiniſchen Verſion der Carolina, nebſt ei
nigen Noten. Es iſt zu bewundern, daß
Remus der Gobleriſchen Verſion mit
keinem Wort gedenket, und er muß von ſel
biger nichts gewuſt haben. Doch im Jahr
1543. und 1594. hatte man auch in Teutſch
land ſo viele gelehrte Zeitungen nicht, wie im
Jahr 1769., daß alſo ein Gelehrter, welcher
zumal, wie Remus, auf keiner Akade—
mie lebte, ein Buch, wovon er doch bil—
lig hatte Wiſſenſchaft haben ſollen, ohne
Schande ignoriren konte. Die Remiſche
Verſion hat ſich ſehr inſinuirt, wie die
wiederholten Auflagen bewahren, und wie
derhole ich hier meine vorige Muthmaſſung,
daß durch dieſe die Gobleriſche Verſion ver
drangt worden iſt.

Ehe ich nun aber meine Schatze we
gen
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gen dieſes Buchs meinen Leſern vorlege,
muß ich vorhero bemerken, daß es ein
hauptſachliher Mangel in unſerer Biblio—
graphie iſt, daß die Bibliogaraphen ge—
meiniglich nur die Editionen obenhin, und
ohne alle Anzeige, welche Edition vermehr—
ter, als die andere, ſey, angeben, auch,
weil ſie ſelten das Buch ſelbſt geſehen und
die Editionen verglichen haben, von dem
Vorzug der einen, vor der ander Edition,
und von den Fehlern einer jeden, nicht
das mindeſte ſagen. Dieſe Anmerkung
wird durch dasjenige, was ich jetzo anfuh
ren werde, ihren Beweis in voller Maaſſe
erhalten.

Jch wil zuerſt die Bibliographen, und
andere, welche vor mir von der Remiſchen

Verſion Nachricht geben wollen, reden
laſſen

Biblioth. Lipen. T. p. 361. GRoRG.
REMI Nemelis Carolina ſ. paraphraſis
conſtitutionum criminalium. Herborn
1594. 1600. Offenb. 1610. Frf. 1618.
Lood. 1699.

82 Das
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Das nehmliche hat der bereits oben ge

nannte Verfaſſer der Geſchichte der teut—
ſchen Reichs-Grund-Geſetze, von Wort
zu Wort nach ſeiner loblichen Gewohnheit
ausgeſchrieben und nachgebetet.

GEORG. BEYER C. J. J. 5. Paraphraſi
ſfuccintta Nemeſin Carolinam expoſuit
GEORGIVS REMVS. Nouiiſſima editio
Leodii prodiit anno 1701. Sed quam
plurimis mendis ſcatens, cui anterio-
res, Herbornenſis anno 1594, atque
Francofurtana 1618. multum anteferri
merentur.

KREsstVs in Praefat. ad C. C. C.
g. 2. Pergamus ad REMVM, cuius para-
phraſis conſtitutionis noſtrae prodiit
Herbornae 1594. Kepetiit editionem
6oOIDASTVS in Conſtit. imper. T. lll.
P. 516. Offenbachii i6io. Denuo opu—-
ſculum prodiit Francofurti 1618.
Leodii 1699. minus correctum, vt recte
notat BEvER in praefat. h.

Buder und Hoffmann haben vom
Remus nichts, und Engau fuhrt nur

den
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den Titel an, ohne einer Edition zu er—
wahnen.

Bey Herrn Hofrath Eiſenhart zu
Helmſtedt finde ich in lnit. hiſtor. iur.
literar. cap. 14. ſ. 2. folgende Anzeige. GE.
REM Vvs in Nemeſi Rarulma ſec. leg. ca-
pital. Caroli V. expoſit. Herborn. 1594.
1600. 8.

Jch ſtehe hier ſtille, und wil meinen
Vorraht, der wohl vollſtandig ſeyn durfte,
erzahlen.

Die erſte Edition iſt zu Herborn 1594.
8. bey Chriſtoph Corvin unter folgendem
Titel ſehr ſauber gedrukt:

NEMESIS KARVLINA.

D. KARVLI V. IMNDP.
PP. AVG. INVICTISS.

SACRIQVE IMPERII ROMANI
oRDINIVM

Leges capitales:
A GEORGIO REMO parapbraſi

expoſitue, ſcholiis auctae.
Die Dedication iſt an den Graf Wil—

helm zu Wied gerichtet.

F53 Jm
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Jm JZahr 160o. erſchien zu gedachtem

Herborn in 8oo die zwette Edition, un
ter einigen kleinen Veranderungen auf dem
Titel, allein verſchiedenen betrachtlichen Ver
beſſerungen in der Verſion auch ziemlichen
Vermehrungen an Noten, obgleich weder
auf dem Titelblatt, noch in einer neuen
Vorrede davon eine Anzeige geſchehen iſt.

Jm Zahr 1604. kam, ohne weitere
Zuſatze, zu Herborn die dritte Edition,
in nemlichem Format, heraus.

Zum viertenmahl ließ ſie Goldaſt
in Tom. III. Conſtit. imperial. (Offen-
bach. 1610. fol.) p. 516 56o. jedoch
blos die Verſion, ohne die Noten, abdru—
cken. Hieraus iſt in der Biblioth. Lipen.
ein beſonderer Abdruk gemacht, und Cla—
ſen c. J. p. 39. ſchreibt ſo gar: Golda—-
ſtus exhibet illam latine, quamuis non
aciddat, a quonam verſio iſthaec latina
prodierit, welches doch falſch iſt, ſinte—
mahl Goldaſt, daß Remus der Uiber—
ſetzer ſey, am Rande angezeigt hat.

Jm
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Jm Jahr 161s8. erfolgte in 4to der

funfte gar ſaubere Abdruk zu Frankfurt,
welcher nicht allein folgenden ſehr verander—

ten Titel:

NEMESIS KARVLINA:

DIVI RKAKVL! V. Ke. &c.
Leges rerum capitalium Cc. &c.

A GGPORGIO REMO
I. C. P. Aug. Vind. paraphraſi expoſitae;

Notis ex optimis quibusque iuris
interpretibus illuſtratae.

fuhret, ſondern auch an Noten viel reicher,
als die vorigen Editionen, iſt. Wie daun
Remus in der neuen, an den Magiſtrat
zu Nürnberg, in deſſen Dienſten er da—
mas ſtand, gerichteten Dedication, ſelbſt
meldet: quas Notas nunc vberiores
longe, quam antehac, profero: ac vel-
ut nouas retexere, veſtroque nomini
ampliſſimo inſcribere viſum.

F 4 Jm
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Jm JZahr 1699. erfrechte ſich der Lut—

ticher Buchdrucke Lambert Thonon
gedachte gar ſchone Frankfurter Ausgabe,
zu ſeiner ewigen Schande, ebenfals in 4to
nachzudrucken, und dieſe ſcheußliche Edition,
als prima typographiae ſuae praemia,
dem Schoffen-Rath zu Luttich zu dedici
ren. Jch nenne dieſen verhunzten Nach—
druk ſcheußlich, und weiß kein adaquates
Wort zu finden, wodurch ich meinen Le—
ſern das abſcheulich verwegene Unternehmen
des Thonons, wovon ſich wohl kein
ahnliches Beyſpiel finden wird, auf einmal
begreiflich machen kan. Die Sache ver
dient, daß ich ſie umſtandlich beſchreibe. Es
iſt eine Kleinigkeit, daß der wahre Nahme
des Georg. Remi auf dem LCitelblatt in
Gregorium Remium verwandelt iſt, ob
gleich nachhero inwendig mehrmahlen der
Nahme recht gedruckt ſtehet. Die Haupt—
Sache beſtehet darin, daß alle griechiſche
Worter und Stellen, welche Remus,
vhne zugleich beygefuügte lateiniſche Verſion,
haufig eingemiſcht hat, und welche mithin
zu dem Contexrt nothwendig erforderlich ſind,
ganz ausgelaſſen worden. Ja, ich habe

eine
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eine Stelle gefunden, wo ſo gar die grie—
chiſchen Uncial-Buchſtaben vor lateiniſche
verſehen und mit leztern abgedrukt ſind.
Es iſt eine wahre Luſt, beyde Editionen
zu vergleichen. Zur Probe wil ich einige
Stellen hier abdrucken laſſen, um meinen
Leſern ein Vergnugen zu machen.

5 Editio
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Editio Francof. genuina.

ZNONonmarit ror Kkreoror
KAr oTrHeor unmcgn

lngs Leisũ. cur. a
Prooemium b, confirmationem legum publicorum

iudiciorum continens.

a æAν) Haec tota Epigraphe ipſi Iuſtiniano
Imp. Ausg. vſitata in Dig. Cod. Pau—
ſanias afſerit, veteres boni augurii ominis
gratia in cuiusque operis veſtibulo, Siès Sis-
ingeminatle.

P. 2. not. h. Ad quos Caeſar I æνονν dirigat.
P. 3. not. a. Graceis acöο Noο

g. 3. Nouimus enim, omnem boni Prineipis
laudem in co confiſtere, vt ſit ααο,
Bæcuatùs,  ναον, xgνα  νP. 61. not. d. Graecas litteras S  condemnationis

litteras, quas in vrnas coniiciebant,
Romani habebant.

not. e. Paculi infringendi mos, quo typied—
denotatur à Aν corporis rei con-
demnati.

p. 66. c. 106. Item, qui TUN e eEOTOKON AEIIIAP-
GENON aut quos ſanctos Dei homines
Sacra praedicat pagina, iniurioſe pro-
ſciderit,

e) Ita beata virgo mater, à æixuglloiun
vocatur: non autem pro dea habenda,
quantumuis a ætxegdla uirn xci ro outües
iaiss fuerit.

P. 107. c. 172. Qui hierothecam ſ. aedieulam, in qua
acunο, hoc eſt, conſecratus panis repoſi-
tus habetur, compilauerit, viuus vret.

p. 117. c. 198. not. f. Graeci Cunozeunr Vocant.

Edi-
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Editiones a Thonone depravatae

P ROOE AMILU M a
b Confirmationem legum publicorum iudiciornm

continens.

a Haec tota Epigraphe ipſi Iuſtiniano Imp. Au-
guſt. uſitata in Dig. Cod. Pauiſanias
aſſerit, veteres boni augurii ominis gratia
in cuiusque operis veſtibulo, ingeminaſie.

p. 2. not. h. Ad quos Cueſar dirigat.
p. 3. not. a. Graecis.

g. 3. Novimus enim, omnem boni Principis
laudem in eo conlſiſtere, vt ſit

p. G1. uot. d. Graecas literas condemnationis litte-
ras, quas in vrnas coniiciebant Romani
habebant.

not. e. Baculi infringendi mos, quo typieos de-
notatur corporis rei eondemnati,

p. 6. c. io. Item qui Thn. e Oecotokon Acipapoe-
non aut quos Sanctos Dei homines ſacra
praedicat pagina, iniurioſe proſecide-
rit,

e) Ita B. Virgo mater vocatur, non
autem pro dea habenda, quantumvis
fuerit.

P. 107. c. 172. Qui hierotheeam ſ. aediculam in qua,
hoe eſt conſecratus pannis repoſitus habe-
tur, compilaverit, vivus uret.

P. 117. e. 198. not. f. Graeci vocant.

Nun
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Nun mogen meine Leſer ſelbſt urtheilen,

ob es genug geſagt iſt, wenn Behyer mel—
det, quod haec editio plurimis mendis
ſcateat, und Kreß ſchreibt, quod opuſcu-
tum minus correctum Leodii prodierit,
oder ob nicht vielmehr, Beyer ſo wenig,
als Kreß dieſe Ausgabe beſeſſen und eine
Collation angeſtelt haben muſſen?

Der Betruger Thonon hat hiernachſt,
weil die von ihm abſcheulich verſtummelte
Ausgabe keinen Abgang finden wolte, mehr
malen einen neuen Titelbogen vordrucken laſ
ſen, und auf ſolche erlogene, und bey Buch
handlern eben nicht ungewohnliche, Weiſe,
ſind neue Ausgaben Leodii 170o1. Colo-
niae Agrippinac 1706. und im nemlichen
170o6ten Jahre Malmundarii (welches
Malmedey, eine bey Luttich gelegene und
dem Furſten von Stablo gehorige Stadt iſt)
erdichtet worden, welche aber in der That
nichts anders, als Exemplare von der Lutti—
cher Edition vom Jahr 1699. ſind. Viel
leicht exiſtiren durch den nehmlichen betrieg—
lichen Umſchlag eines neuen Titelbogens meh
rere fingirte Editionen. Die vorangefuhrten

be
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beſitze ich ſelbſt, und habe ich ſolche mit vie—
ler Muhe aufgetrieben, wie leicht zu erachten
ſtehet, zumahl von der fingirten Collner und
Malmedeyer Edition bishero denen Biblio—
graphen nichts bekannt geweſen iſt. Welch
ein Vergnugen iſt es nicht, die Suite von
nach und nach vermehrten, und dabey zulezt
auch noch verſtummelten, Editionen emes
Buchs zu beſitzen, um andern Gelehrten
eine zuverlaſſige Nachricht davon mittheilen

zu konnen?

g. 13.
Nachricht von Uiberſetzungen der Carolinua

in andere Sprachen.

Von der Carolina Uiberſetzungen in an
dere, als die lateiniſche, Sprachen wurden
ſich aleichfals noch mehrere Beyſpiele anfuh
ren laſſen, wenn es meinem Zweck gemaß
ware, das Anſehen dieſes peinlichen Geſez—
buchs bey auswartigen Volkern zu zeigen.
Nur zweyer wil ich dermahlen erwahnen, um
meinem Ausſpruch einige Beſtattigung zu ge—
ben. Auf der Gottingiſchen Univerſitats—
Bibliothek befindet ſich eine Uiberſetzung in
niederlandiſcher Sprache, welche nicht gar

lange
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lange nach Carl des J. Tod zu Ant—
werpen herausgekommen iſt. Sie iſt wort
lich, ohne den Grundtert und in 12mo ge
drukt. Naher kan und wil ich ſie aber der—
mahlen nicht anzeigen, da ich ſie nicht vor
Augen habe, und nicht etwa durch Anfüuh—
rung eines vielleicht irrigen Umſtandes die
Glaubwurdigkeit meiner zeitherigen Nachrich
ten bey denenjenigen ſchwachen mag, die Ge
legenheit haben, ſelbige zu vergleichen. Die
ſer aus dem 16ten Jahrhundert fuge ich
eine Uiberſetzung aus dem gegenwartigen bey,
welche ſich von zweyen Neapolitaniſchen Obri
ſten und Feldmarſchallen Bernhard Lud—
wig und Joſeph Antoni von Tſchudi
herſchreibet. Sie iſt zum Gebrauch der
Schweizeriſchen Volker, welche bekanntlich
bey allen Machten ihren eigenen Blutſtab
und eigene peinliche Rechte behalten, in fran
zoſiſcher Sprache verabfaßt, und mit der
teutſchen Urkunde abgedrukt. Sie iſt zu Zug
1756. in fol. erſchienen und den dreyzehen
Orten der Enydgenoſſenſchaft uberreicht wor
den, ob der Abdruk gleich ſchon ſeit 1743.
in Werke geweſen iſt. Ohne die Vorrede
betragt ſie 5. Alph. 7. Bogen, iſt aber nicht

durch



Vorrede. 95
durchgangig genau gerathen. Hin und wie—
der ſind dienliche Anmerkungen beygefugt,
und am Ende die gewohnlichen Feyerlich
keiten angehanget worden, mit welchen die
Helvetiſchen Regimenter die Todes-Urtheile
einleiten, ſprerhen und ausfuhren.

Dieſe Nachricht habe ich aus den Got—
tingiſchen gel. Anzeigen entlehnt. Seit
einiger Zeit bin ich ſo gluklich, eine franzoſi-
ſche Uiberſetzung zu beſitzen, welche folgenden

Titel fuhret:

Code criminel de l'Empereur
Charles V. vulgairement appellé—
la Caroline, contenant les Loix
qui ſont ſuivies dans les Juris-
dictions criminelles de 'Empire:

a luſage des Conſeils de Guer—
re des Troupes Suiſſes. Nouvel-
le edition revue. A Bienne
MDCCILXVIl. gr. 8. S. 328.

Dieſes Buch enthalt 1) die Carolinam in
franzoſiſcher Sprache; 2) unter jedem Ar—

tikel
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tikel nicht unbetrachtliche practiſche Obſerua-
tiones in nehmlicher Sprache, deren Ver—
faſſer aber nicht genannt iſt;

3) Ordonmances KReglemens mi—-
litaires, etablis dans l'origine du Servi-—
ce des Troupes de la Nation en Fran—

ce;
4) Formule en allemand du Con-—

ſeil de Guerre, dont lexplication vient
d'tre donnée.

Faſt vermuthe ich, daß dieſer Code
aus der vorgedachten Juger Edition vom
Jahr 1756. genommen, und der teutſche
Text mit Fleiß weggelaſſen iſt. Aus der
Vorrede klaret ſich dieſer Umſtand nicht
auf.

Joh. Otto Tabor füuhrt in Racem.
det. crim. hin und wieder ſchon eine fran—
zoſiſche Uiberſetzung der Carolina an, und
ich finde auch Spuren, daß im Jahr 1727
eine Edition in gto erſchienen iſt. Wieiter
aber weiß ich davon nichts zu ſagen.

ſ. 14.
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g. 14.

Nachricht von denen zu Frankfurt 1614. in fol.
herausgekommenen, und nachhero mehrmahlen
gedrukten Conſtitutionibus criminalibus Caroli
V. &c. cum iure communi collatis notisque

breuiſſimis ülluſtratis; imgleichen Lud—

wig Gilhauſens Arbore iudi—
ciaria criminali.

Jch komme jetzo auf ein ander Buch,
bey welchem man bishero auch im Finſtern
getapt hat; ich meine die Conſtitutiones
criminales Caroli V. &c. cum iure com-—
muni collatas notisque breuiſſimis illu-
ſtratas, welche zum erſtenmahle zu Frank—
furt 1614. in fol. gedrukt ſind. Jch wil zu
erſt das Buch beſchreiben, und nachhero von
denen verſchiedenen Editionen und dem Ver—

faſſer der Noten reden.

Es enthalt nichts weiter, als den teut—
ſchen Text der Carolina und einige wenige,
einem jeden Artikel untergeſezte, aus dem
Remus groſtentheils geraubte, lateiniſche
Noten. Hieraus iſt alſo klar, daß dujeni—
gen, welche dieſes Buch vor des Goblers

G Ver
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Verſion und Auctarien ausgeben, (ſiehe
S. 11.) gewaltig irren.

Wegen der Editionen muß ich des Gil—
hauſiſchen Arbor. iudic. criminal. zugleich
gedenten. Als Ludwig Gilhauſen
im Jahr 1604. ſeinen Arbor. iudic. ciui—
lem zum erſtenmahl in fol. zu Frankfurt
deucken ließ, ſo ermunterte ihn Goddaus
in einer vorgedrukten epiſtola gratulatoria
zur Cdirung eines Arbor. iud. criminalis.
Gilhauſen folgte dieſem Rath, und es
erſchien im Jahr 1606. zu Frankfurt ex otfi-
cina Kichteri, impenſa Conr. Nebe-
nir Arbhor iudic. criminal. in fol. Gleich
wie im Jahr 1612. zu Frankfurt Arbor. iud.
citil. zum zweytenmahl heraus kam, alſo
erſchien auch im Jahr 1614. zu Frankfurt
die 2te Edition des Arbor. iudic. crimin. in
fol. typis viduae Matthiae Beckeri, im-
penſis Petri Muſeuli. Auf dem Litelblatt
dieſer 2ten Edition wurden folgende Worte
hinzugeſezt: Additae ſunt denuo criminales
conſtitutiones Carolinae cum iure com-
muni collatae notisque perquam veili—
bus illuſtratae. Jch muß geſtehen, daß ich

nicht
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nicht weiß, wie das Wort denuo auf dieſe
Edition geſezt werden konnen, da es doch
unwiderſprechlich iſt, daß dieſer Anhang im
Jahr 1614. zum erſtenmahle erſchienen iſt.
Es wurden alſo mehrgedachte Conltit. crim.
im Jahr 1614. zum erſtenmahle gedrukt,
und ſolten ein Anhang zu dem Gilhauſiſchen

arbor. crim. ſeyn. Allem es durfte ſich dir
ſer Anhang wohl bey den wenigſten Exem—
plaren der 2ten Edition des Gilhauſiſchen
arb. crim. finden, indem der Verleger
Muſculus dieſe Conſtit. crim. als ein
beſonders Buch, welches er dem Magiſtrat
zu Gelnhauſen dedicirte, verkauft hat; we—
nigſtens bey meinem Exemplar der Q2ten
Ausgabe des Gilhauſiſchen arbor. crim.
iſt es nicht beygebunden, und habe ich gefun—

den, daß dieſe erſte Ausgabe der Conttit.
criminal. vom Jahr 1614. faſt allemahl als
ein beſonders Buch gebunden iſt. Kreß
hat ſie ebenfals beſonders gehabt, und in der
Furſtl. Bibliothek zu Wolfenbuttel iſt ein
gleiches zu ſehen. Rachhero ſind bey wieder
holten Auflagen des Gilhaufiſchen arbor.
crim. zu Frankfurt 1626. Colln 1662. die—
ſe Conlſtit. erim., als ein Anhang, wieder

G 2 abge
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abgedrukt; aber die Dedication an den Ma
giſtrat zu Gelnhauſen iſt weggelaſſen wor—
den.

Jm Jahr 1662. wurden oftgedachte
Conttitutiones criminales, als cin beſon
ders Buch, zu Stuttgard in 12mo, und im
Jahr 1702. und 1710. zu Altdorf, eben
fals in 12mo gedrukt.

Bishero war der Titel des Buchs latei—
niſch, allein der Buchhandler Gopuer in
Murnberg fand vor gut, das Buch unter
einem verteutſchten Titel im Jahr 1734. in 8.
herauszugeben, auch gefiel es ihm eine Vorre
de vorzuſetzen, worin er ſich faſt ſtelt, als wenn
dies ein nagelneues Werk ſey. Man hore
doch nur den ſuperklugen Buchhandler an:

Man muß bekennen, daß dieſes kleine
Werk was groſſes in ſich faſſet, und denen
Richtern, Procuratoribus und andern
Rechts-Gelehrten ſehr nothwendig. Es
werden vielmahls ungeheure Folianten
durchblattert, und geſchiehet doch wohl,
daß man nicht findet, was man haben wil.

Gegen
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Gegenwartiges Compendium kan beſſer kon—

tentiren. Es iſt daſſelbe nicht nur in be—
quemen Format, daß man ſolches in der
Taſche bey ſich tragen, und gleich nachſe—
ben kan, ſondern auch uberaus wohl aus—

gearbeitet.

In nehmlicher Geſtalt habe ich auch eine
Ausgabe, angeblich im Jahr 1745. gedrukt:
allein in der That iſt es keine neue Auflage,
ſondern es iſt um die, im Jahr 1734. gedruk—
te, nur ein neuer Titelbogen geſchlagen wor—
den, und wer weiß, wie viele Ausgaben
durch ſolchen Buchhandlers Streich der
Gopner fungirt hat.

Hier bleibe ich wegen der Editionen eins
weils ſtehen, und ſchreite zu der Unterſu—
chung, wer der wahre Verfaſſer dieſer Noten
iſt? Kreſi c. J. ſ. 4. weiß ihn nicht anzuge
ben, ſondern laßt ſich nur folgendermaſſen
heraus: Diſcipulum ligeln fuifſe, vel cer-
te initatoreni, facile conſtabit euoluenti.
Pro optima non habebitur, niſi ab illo,
qui meliorem non habet. Remus
ſchreibt in der Dedication zu der Frankfurter

G 3 Edition
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Edition ſeiner Verſion vom J. 1618.

Notis meis, quas pro ſuis maximam
partem 3 dena Pronuper auſus fuit edere
venditareque, mit welchen Worten
er auf die im Jahr 1614. zu Frankfurt her—
ausgekommenen Conttit. crim. zielt; allein
ich habe bey dem 47. Artikel gefunden, daß
Remus den Gilhauſen vor den Ver—
faſſer namentlich ausgiebt, ob er gleich in der
Dedication 2 dena geſezt hatte. Es wider—
legt ſich alſo von ſelbſt, wenn man den Re—
mus vor den Verfaſſer ausgeben will, wie
ich in einem alten Exemplar von einem ehe
maligen Beſitzer angemerkt gefunden habe:
Georg. Remus audctor notarum habetur.
Reſmus iſt zwar, wie vorgedacht, groſten—
theils Verfaſſer der Noten, allein ſie ſind
ihm wider Willen geraubt, und an dieſem
Buche, wovon hier die Rede iſt, hat er wei—
ter keinen Antheil. Die Remiſche Mei—
nung, daß Gilhauſen der Verfaſſer des
Buchs ſey, wird von den mehreſten blind—

lings geglaubt, und iſt ſolches auch daher
vor wahrſchemlich gehalten worden, weil das

VBuch anfanglich als ein Anhang ſeines ar—
bor. iud. crim. erſchienen iſt. Allein ich

kan
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kan dieſer Meinung nicht beypflichten, und
traue dem Gilhauſen 4) eine beſſere Arbeit

G 4 zu.4) Jch muß hier ein Paar Worte von dem
Ludwig Gilhauſen ſagen, von deſſen Le—
ben man bey denen Biographen wenig oder
nichts findet. Er iſt zu Marburg geboh—
ren, hat daſelbſt ſtudirt, und bey Lersnern,
Vultejus und Göoöddaus gehort, von
welchen die beyden erſteren ſeine Befreundete
geweſen ſind. Siehe Gilhauſen in arbor.
iud. ciuil. P. 1. c. 6. I36. Jm Jahr 1595.
wurde er vom Vultejus zum Doctor ge—
macht. Kuchenbecker in Vita Vulteji p. 995.
(Marburg 1737. 8.) Er ſchrieb vor dem Jahr
1604. Viridarium und Commentar de iniuriis

famolſis libellis. Jm Jahr 1604. erſchien
ſein arbor iud. ciuil. welchen er dem damali—
ligen Churfurſten zu Mainz dedicirt, und die
Dedication Butsbachii e muſaco meo prid, Cal.

Aus. 1604. unterzeichnet hat. Vultejus
nennet ihn in der vorgedrukten epiſtola gratula-
toria, Aduocatum Practicunm eximiun, aſſinem

amicum ſuum. Er iſt alſo damals noch in

G7 keier
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zu. Jch halte den Verleger Muſculus
vor den Sammler der Noten, denn weiter

iſt

kteiner offentlichen Bedienung geweſen. Jm
Jahr 1606. kam ſeim arbor. iud. crim. heraus,
welchen er dem Landgraf Ludwitg dedicirt,
und die Dedication unterſchrieben hat: Lichae
e Muſaeo meo 8. lan. 1606. Jch vermuthe
daß Gilhauſen in Solmſiſchen Dienſten ge
ſtanden, und daß derſelbe, nachdem der Solmſi—

ſche Antheil von Butzbach an Heſſen abge—
treten iſt, ſeine Wohnung nach Lich verlegt
hat. Jch habe mir alle Muhe gegeben, in
Lich etwas auszukundſchaften, allein es iſt alles

vergebens geweſen. Es finden ſich uberall kei—
ne Nachrichten, weder daß er in Grafflichen,
noch daß er in des Uchiſchen Stifts, noch daß
er in der Stadt Dienſten, als Rath oder Syn—
dicus geſtanden habe. Wo, und wann er ge—
ſtorben, weiß niemand, und es iſt fatal, daß
das alte Licher Todten-Regiſter, welches ſich
bey der Stifts-Kirche vormals gefunden hat,
abhanden gekommen iſt. Jch glaube, daß er
im Jahr 1614. nicht mehr am Leben geweſen.

Man
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iſt er nichts. Hier ſind meine Beweiſe. Oh
ne daran zu gedenken, daß Gilhauſens

G 5 arbor
Man halt ſeit einigen Jahren auch davor, daß
Gilhauſen der verkapte Adrian. Gilmannus,
unter deſſen Namen zu Anfang des 17. Jahr—
hunderts zu Frankfurt die Symphoremata und
Deciſiones cameral. herausgektommen ſind, ſen.
Merckelbach beym Rlock T. 1. Canſ. 6G.
n. 94. und Deckherr in notit. rei iurisque
cameral. c. 8. p. 5o. wiſſen den Verfaſſer nicht.

Herr Geh. Rath von Zwierlein ſen. in
Praefat. ad LVDOLF Comment. Syſtem. de iure
camerali laßt ſich auf den Verſaſſer nicht ein.
Weil aber Gilhauſen in der von ihm be—
ſorgten Ausgabe des Aldenacii inſtitutionum ſich

Gylmannum nennet, ſo hat daher der ſeel. Prof.

Rinck zu Altdorf, daß Gilhauſen auch
der Herausgeber der Symphior. und Decil. ſey,

geſchloſſen, worin ihm der Herr Canzler und

Geh. Rath Eſtor zu Marburg in Notit.
auctor. iurid. ad VVLTEII iurispr. rom. p. 95.
n. 209. (Marburg. 1748. 8.) beygeflichtet hat.

Allem
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arbor iud. crim. haufig in den Noten an
gefuhrt, und dabey, daß der Notenmacher

ſein

Allein ſo plauſibel dieſe Meinung zu ſeyn ſchei—
net, ſo wenig uberzeugt mich doch das Rincki—

ſche Argument. Denn es folgt gar nicht:
Gilhauſen hat bey Herausgabe des Aldena-
cin ebenfals den Namen Gilmannus angenom—
men, ergo iſt er auch der verkapte Gilmannus,
unter deſſen Namen die Symphor. und Deciſ,
herausgekommen ſind. Jch habe vielmehr Ur
ſache daran zu zweifeln, da ich einestheils dieſe
Symphor. und Deciſ. niemals in dem Gilhau—
ſiſchen arbor. ciu. und crimin. allegirt gefun—
den habe, obgleich Gann. und andere Camera

liſten fleiſſig angezogen ſind, und Gilhau—
ſen, falls er der Sammler und Herausgeber
der Symphor. und Deciſ. geweſen, gewiß nicht
unterlaſſen haben wurde, dieſe Bucher bey Gele
genheit anzufuhren. So aber, da er fie nirgends
angezogen hat, ſcheint er ſie nicht einmal, we
nigſtens vor dem Jahr 1606. nicht, gehabt zu
haben. Anderntheils wurde Goddaus in

ſeiner
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ſein eigenes Buch allegire, niemals erwahnt
worden iſt, ſo ſchrebt Muſculus m obge—
dachter Dedication an den Magiſtrat zu
Gelunhauſen alſo: üs ego tideliter ſua-
ſerim, vt Caroli V. conſtitutiones crimi-
nales, quas cum peculiaribus quibus-—
dam obſeruationibus notis, funiptibus-
que meis in. publicum iam emitto, ſibi
quam commendatiſſimas habeant
has conſtitutiones criminales cum obſer-
æuationibus notis meis nuncupare
In der Praefat. ad Lectorem redet er alſo:
ſubiectas annotatiunculas, collegi ego quti-
dem, non vt in publicum eas edendo,
iudicium omnium ſubirem, ſedvt mihi—
metipſi, ſtudiisque meis conſulerem,
meumque laborem in futurum leuarem
in perquirendis iis, quae ſſparſim de hac
materia ſeripſere Doctores. Scriptas
collectas multi amicorum voluerunt,

vt

ſeiner epiſtola gratulatoria, worin er die bißheri—

gen Schriften des Gilhauſen nahmhafe
macht, auch von dieſer groſſen und anſehnlichen
Sammlung etwas gedacht haben. Anderer Um—

ſtande zu geſchweigen.
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vt in lucem ederem, ea ducti ratione,
quod Ge aliis in eodem ſtudio verſanti-
bus, praeſertim procuratoribus iu—
dicibus, prodeſſe poſſent. Das
Zeugniß Melchior Goldaſts, eines
gleichzeitigen Schriftſtellers, ſetzet die Sache
auſſer allen Zweifel, denn Goldaſſt citirt
in dem rechtl. Bedenken von Confiſcation
der Zauberer und Hexen-Guter p. 88.
den Muſculus als den Verfaſſer dieſer
Noten. Was Muſculus vor ein Mann
geweſen ſey, habe ich nicht erfahren konnen,
und die Lersneriſche Chronica gedenkt ſeiner
nicht. Man wurde ſehr irren, wenn man
ihn aus der Urſache, daß er auf ſeine Koſten
den Gilhauſiſchen Arbor. drucken laſſen,
gleich vor einen ganz ungelehrten Buchhand
ler halten wolte. Jm Jahr 1614. pflegten
unſere teutſchen Buchhandler noch ſtudirte
Perſonen zu ſeyn, und wer die Koſten zum
Druk eines Buchs hergab, war nicht gleich
ein formlicher Buchhandler. Ohnehin hat
auch nicht viel Gelehrſamkeit dazu gehort,
dieſe Noten zu ſamlen.

Doch was zerbreche ich mir uber den
wah
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wahren Verfaſſer den Kopf! Der Buch—
handler Gopner in Nurnberg hat es beſ—
ſer gewußt, indem derſelbe, als ihm ſeine
obgedachte Ausgabe nicht abgehen wolte, im
Jahr 1747. einen neuen Titelbogen drucken
laſſen, und an ſtatt der Worte:

und mit kurzen Anmerkungen erlautert

geſezt hat:
und mit practiſchen Anmerkungen erlautert

von
J. J. Veck, J. V. D.

Gleiche Bewandniß hat es mit der Ausgabe
welche zu Heilbronn 1754. und vielleicht
mehrmalen, angeblich herausgekommen iſt.
Wer kan ſich aber ſolchergeſtalt des Lachens
enthalten, wenn in der bibl. Lipen. und von
dem Herrn v. Gullmann Cc. lJ aus die
ſem Gopneriſchen Betrug ein neues Buch
gemacht, und der Altorfiſche Rechtsgelehrte

n.

J J. Beck unter die Commentatoren der
Hals-Gerichts-Ordnung geſezt wird. So
trieglich ſind die Nachrichten, welche uns
der gemeine Haufen der Bibliographen
liefert.

J. 15.
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ſ. 15.

Von denen ubrigen Auslegern der Carolina;
wie auch von Damhouders brackt.

rerum criminalium.

Da ich bey denen ubrigen Commentato
ren der Carolina, z. E. Vigelius, Zie—
ritz, Stephani, Bullaus, Manz,
Otto, Kirchgeßner, Blumbla—
cher, Claſen, Ludovici, Frolich
von Frolichsburg, Beyer, Kreß,
Meckbach, und Alberti, nichts be—
ſonders zu bemerken finde, ſondern meine Le
ſer auf meme Inttit. iur. crim. p. 19. ſeq.,
allwo ich ihre Schriften nahmhaft gemacht
habe, verweiſen kan; ſo will ich nur noch
von des beruhmten Criminaliſten Dam—
houders ſchazbaren Practica rerum cri—
minalium eine gzuverlaſſige und deutliche
Nachricht geben. Jch bemerke nur gele—
gentlich, daß er ſich nicht Damhouderus
ſondern allemal Damhouderius ſchreibt,
welches auch die gleichzeitigen Rechtsgelehr
ten ſorgfaltig beobachtet haben.

Damhouders bractica rerum eri-
minalium, welche mit deſſelben Practica

rerum
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rerum ciuil. nicht vermengt werden darf,
iſt zuerſt im Jahr 1551. und darauf
1558. in gvo zu Lyon gedrukt.

Jm Jahr 1562. erſchien zu Antwer—
pen in Ato eine ſehr anſehnlich vermehrte
Edition, welche mit artigen Holzſtichen ge—
ziert iſt, deren einer faſt vor jedem Capitel,
auf deſſen Jnnhalt er ſich beziehet, ſtehet.
Beſonders iſt der Holzſtich vor dem 9o.
Capitel, de permitſione adulterii, ſehens
werth.

Jm JZahr 1572. iſt zu Venedig eine
abermals vermehrte Edition in 4to, ohne
Holzſtiche, herausgekommen, und dieſes iſt
die leztvermehrte und vollſtandigſte Edition.

Und nach ſolcher hat Franz Mo—
dius in T. J. Rerum criminal. prax.
tract. P. 1 244. (Francot. 1587. fol.)
die Damhouderiſche Practicam wieder ab—
drucken laſſen.

Jm Jahr 1565. hat Michael Beu—
ther mit Damhouders Vorwiſſen die—
ſes Buch nach der Antwerper Ausgabe in

die
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die teutſche Sprache verwandelt, und an vie—
len Orten, der Gelegenheit nach, etwas kur—
zer eingezogen, und iſt dieſe Uiberſetzung im
gedachten Jahre zu Frankfurt in 4to ge—
drukt, und befinden ſich bey dieſer Edition
auch etliche Holzſtiche, jedoch nicht ſo viel,
als in der Antwerper lateiniſchen Aus—
gabe.

Jm Jahr 1571., 1581. und 1591. iſt
dieſe Beutheriſche Uiberſetzung, nebſt der,
von Joh. Vetter ins Trutſche uberſez—
ten, Pract. rerum ciuilium, zu Frauk—
furt in fol. wiederholt herausgekommen.
Jch beſitze alle dieſe Editionen ſelbſt, und
kan dahero vor die Richtigkeit meiner Nach—
richten ſtehen. Ein jeder aber wird ſich
nun zu huten wiſſen, daß er die erſten Aus—
gaben dieſes Buchs nicht vor vollſtandig
halte.

g. 16.
Nachricht von einigen plagiariis im peinlichen

Recht.

Von denen noch lebenden Gelehrten ha
be
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be ich ſchon in meinen lnſtit. iur. erim. p.
21. den altern Herrn Prof. Banniza in
Wien mit ſeinem, ſo genannten Syſtemate
iurisprud. criminalis, (Viennae 1755. 8.)
in die Claſſe der Bucher-Diebe geſezt, indem
dieſer die Bohmeriſchen element. iurispr.
criminal. ganz unverſchamt und mit allen
Allegaten ausgeſchrieben hat. Auſſerdem iſt
es lacherlih, daß Herr Banntiza ſein
Buch mit dem Namen eines Syſtematis iu-
rispr. crim. belegt, da er doch nichts weiter,
als die zum peinlichen Proceß gehorigen
Capitel, aus dem Bohmer entlehnt hat.

Meine Abſicht gehet dermalen hauptſachlich
dahin, einen verſtorbenen hochſt unverſchamten
Plagiarium im peinlichen Recht zur Schau zu ſtel—

len. Jch meine den Joh. Emerich von
Rosbach. Dieſen, von aller gelehrten Scham
entbloßten, Mann hat ſchon Gregor. Ma—
janſius in Epiſtol. p. 254. und 261. (Lipſiae
1737. edit. Gottl. Aug. lenichen) wegen der zu
Frankfurt 1603. 8. unter ſeinem Namen heraus—
gegebenen Catalex. in L. II. D. de orig. iur. in die
Claſſe der gelehrten Bucher-Diebe nut Recht ge—

H ſezt,



114 Vorrede.
ſezt, immaſſen gedachter Tractat dem Venturae
Caeco gehoret, und bereits zu Bononien 1563.
4. gedrukt iſt. Herr Hoftrt. Hommel gedenkt
dieſes plagii literarii ebenfalls in ſeiner Litteratura
iuris p. 326. (Iipſ. 1761. 8.) Es ubertrift aber
dieſes plagium an Dumheit dasſenige, welches ich

jetzo rugen wil. Es hat nemlich Emerich in
ſemer Practica criminali (Frankfurt 1645. 4. tit.
1. c. 3. de procuratoris defenſoris in cauſis cri-
minalibtis poteſtate handeln wollen, und unter die

ſer Rubrik des Joh. Rube us Tractat depote-
ſtate procuratoris defenſoris in criminalibus,
welchen Modius min T. II. rerum criminal.
D. 65-73. (Frankfurt 1587. fol.) eingerukt hat,
ohne die geringſte Anfuhrung des Rube us, von
Wort zu Wort ſo unverſchamt und dumm, als
ſeine Arbeit, abdrucken laſſen, daß er ſo gar p. 60.
n. 97. folgende Stelle, woraus man gleich den Dieb

erkennet, beybehalten hat: Decima quarta datur
limitatio quod iſta concluſio procedat in caſu ſin-
gulari, qui tempore meo euenit Papiae in perſona

Magnifici Dn. lo. Aloyſii Lunati, cuius illuſtri fa-
miliae multum debeo. Nam praefatus Dn. lo.
Alovſius fuit accuſatus de quodam crimine publico,
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erat bannitus ab inclyta ciuitate Papiae propter

aliud delictum. Fuit dubitarum, an cx quo non
poterat tute comparere, ex eo quia erat bannitus,

an pro eo eſſet admittendus Magnificus D. Paul.
de Lunate, procuratorio defenſorio nomine
ipſius Dn. lo. Aloyſii, Dun. laſon. in Conſil. 44.
Vol. 4. conſuluit quod ſic; ſed ego credo, quod
non bene conſuluerit, quod poſſet admitti vt pro-
curator, qui non poſſet prodeſſe, nocere ipſi
reo accuſato, ſed bene potuit comparere vt prod-

eſſet, vt colligitur ex dictis Corn. in Conſil. 122.
colum. 2. v. inſuper Vol. 4.

Jch glaube ſicherlich, daß, wenn man ſich
Muhe geben wolte, der Emerich wie die Krahe
in der Fabel gerupft werden konte.

g. 17.
Dankſagung an einige Gelehrten, und Beſchluß.

Gleichwie ich ſchließlich allen Gelehrten, welche mir
zu meinen Abſichten, in Aufklarung der gelehrten Ge—
ſchichte des teutſchen peinlichen Rechts behulflich gewe—
ſen ſind, den verbindlichſten Dank bezeige; alſo finde ich
mich beſonders verpflichtet, meinen hochgeſchazten Gon—

nern und Freunden, welche mein Vorhaben durch Ver
ſchaffung, auch theils gütige Schenkung, alter Ausga—

H2 ben
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ben der Carolina und Editionen vom Remus, durch ver
ſuchte Ausfindigmachung des Goblers, auch Mit—
theilung anderer litterariſchen Nachrichten, geneigteſt zu
befordern vorzuglich beliebt haben, meine groſſe Dank
ſagung offentlich hier abzuſtatten. Uibrigens bemerke
ich noch, daß ich in oben vorkommenden Citationen mei
ner Inſtit. iur. erim. die in Jena herausgekommene, ſehr

vermehrte dritte Edition, von welcher ich dieſe Schrift,
als den 2ten Theil betrachte, verſtehe. Dem geneigten
Leſer empfehle ich mich ſolchergeſtalt zu fernerm Wohl
wollen. Geſchrieben zu Gieſſen am 25. Auguſt. 1769.
Dieſe Vorrede habe ich bey der zweiten Ausgabe dieſes
Buchs hin und wieder vermehrt und verandert, Gieſſen

am 4. Auguſt 1773.

D. Koch.
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g. 1.
vas Vertheidigungs-Recht ſo wohl einze
J ler Burger, als der ganzen burgerli—
o Dchen Geſellſchafft, mithm das Recht zu

bekanntlich der hohen Obrigkeit und denen von
derſelben nachgeſetzten Richtern zu: Gleichwie
aber hierbey leichtlich geſchehen konnte, daß ein
Richter nicht allein aus allerley heßlichen Abſich—
ten, ſoudern auch ſo gar aus unzeitigem Eifer
vor das gemeine Wohl, oder aus ubelangebrach—
tem Mitdauren vor den Miſſethater ſich von der
Mittelſtraſſe ableiten lieſſe, wordurch ſodann er—
folgen muſte, daß das gemeine Weſen durch ohn
nothiges Strafen in ſeinen noch brauchbaren
Gliedern entkrafftet, oder durch ubelangewend—
tes Mitleiden mit gefahrlichen Leuten angefullet
wurde; alſo erfordert die ohnumgangliche Noth
wendigkeit, die Schrancken der richterlichen Will—
kuhr durch peinliche, nach Groſſe des Verbre—
chens abgemeſſene Geſatz auf das genaueſte, ſo
viel moglich, zu beſtinmen, zugleich auch die
Art und Weiſe in dem peinlichen Proceſs zu ver—
fahren, alſo einzurichten, daß weder durch allzu
groſſe Geſchwindigkeit ein Unſchuldiger uber—

a 2 ſchnel
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ſchnellet, noch durch allzu vieles Zaudern ein In-
quilit in langwierigem Elend herumgeſchleppet,
und dardurch das gemeie Weſen in unnothige
Koſten gebracht wurde.

F. 2.
Dieſe Nothwendigkeit peinliche Geſatz zu

machen, haben ſchon die alte teutſche Volker
eingeſehen: dann kaum fingen ſie an, ſich um
denen Romern mit Nachdruck zeigen zu konnen,
in groſſere Verbruderungen einzulaſſen, kaum
lernten ſie von denen Römern die erſtere Grund—
ſatz einer burgerlichen Geſellſchafft; ſo ware gleich
emes ihrer vorzuglichſten Beſchafftiaungen, de
nen Laſtern gehorige Strafen anzuſetzen, und die
ſes ihren Richtern zur Nachachtung bey vorkom
menden Fallen einzubinden.

Wir ſehen dieſes an dem Saliſchen Geſatz,
welches um das Jahr 422. vor unſere hieſige Ge
genden verfertiget wurde, imgleichen an denen
Ripuariſchen, Allemanniſchen, Bayriſchen,
Burgundiſchen und Sachſiſchen alten Sa—
tzuntten (die UEROLD, LINDENBROSG, und
ohnlangſt noch mit einer Vorrede des beruhm—

ten nueivecs, GrORGIsCHh herausgegeben
hat.) Hierin trifft man etliche wenige Entſchei—
dungen von Privat- Strittigkeiten, aber deſto
mehrere und genauere Beſtimmungen von Cri—
minal- Falle an; zur tlaren Merkmale, daß man

dieſe
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ne angeſehen habe: welches auch nachmals die
Merovingiſche und Carolingiſche Konige
erkannt haben, indeme dieſe theils vorerwehnte
Satzungen verbeſſert, theils verſchiedene Zuſatz
und neue Straf-Reglen verfertiget; wie ſolches
aus denen Capitularibus Regum Irrancorum (die
der Abt aNsEGis und der Maynziſche Levit
BENEDIicTus zuſammen getragen, und alſo
der gelehrte BaLu2?, wie auch oberwehnter
GEORkGISCI zum Druck befordert haben)
wahrzunehmen iſt.

g. 3.

Kaum ware der Catolingiſche Stamm
abgegangen, kaum finge man an, derſelben Ca—
pitularia und peinliche Geſatz unter die Bank zu
werfen, ſo zeigte ſich gleich das Unheil, welches
aus Abgang peinlicher Satzungen entſtehet; Nie—
mand war mehr ſeines Lebens und Guter geſi—
chert: Raub, Mord, Diebſtahl nahmen uber—
hand; das Strafanſetzen war dem bloſſen Dun—
kel deren Richtern uberlaſſen. Und eben des—
wegen findet man ofters eme ſo ſchlechte Propor-
tion zwiſchen der Unthat und der Straf. Z. E.
ein Todtſchlager ward mit Geld beſtrafft, aber ein
Baumſchehler ward an einigen Orten mit dem
Gedarm an einen Baum genagelt, und dant
ſo lang herum gejagt, bis ſich das Eingeweid

a 3 vollig



6 l7 (0) 19vollig ausgehaßpelt hatte. Man hat ſich uber
manche hochſt argerliche Art zu ſtrafen billig auf—
zuhalten, da z. E. em Ehebrecher und Ehebreche—
rin vermittels emes an der Schaam durchgezoge—
nen Stricks durch offene Straſſen auf- und ab—
geſchleiffet wurden. Selbſt der Procels ward
nach allerley abgeſchmackten Gewohnheiten ge—
fuhret. Z. E. wer bey Feuersbrunſt in einen
weitgeſuchten Verdacht eines Mordbrands ver—
fiel, wurde ſogleich zur Prob dreymal in das
Feuer geworfen, und alsdann zuerſt, wann er
noch bey Leben, vor unſchuldig angeſehen.
Die Prob durch Waſſer, durch Duell in Kampf—
gerichten waren etwas gewohnliches. Siehe
BOEHMERN Tom. 4. Exercit. 64. de probatione
in orimiunalibus ſpuria, anderer ſchonen Gewohn
heiten zugeſchweigen, durch welche ein Unſchul—
diger fur ſchuldig, der argſte Boſewicht aber fur
unſchuldig geachtet werden konnte.

g. 4.
Bey dieſen verkehrten Umſtanden wunſchte

mancher ehrlicher Biedermann, daß wieder eine
Ordnung vor peinliche Falle gemachet wurde,
damit manche dergleichen uble Gewohnheiten auf—
gehoben, und der Menſchen Gut und Blut
nicht ferners der bloſſen Willkuhr deren Rich
tern uberlaſſen wurde. Durch das eifrige Be
muhen deren Pabſte kamen endlich die Gottes—
Urtheil deren Feuer, Waſſer rc. Proben ab.

Dann
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und Könige, um den Rauben, Morden und
Stehlen Emhalt zu thun eine Verordnung,
wordurch die Geldſtrafen in Leib- und Lebens—
ſtrafen verwandelt wurden. Sogar Privat-Leu—
te machten ſich daran, und wolten den willkuhr—
lichen richterlichen Ermeſſen Ziehl und Maaß
ſetzen; zimmerten derohalben etliche denen der—
maligen Umſtanden gemaſſe Regulen in dem ſo
genannten Kayſer--KRecht, Sachſen und
Schwaben- Spieggel zuſammen, aber hier—
durch ward dem Unheil in peinlichen Sachen
noch nicht abgeholfen; dann da die wenigſte ko—
nigliche Satzungen geſchrieben wurden, ſo ka
men ſie bald wieder in Vergeß, und an vielen
Orten gar nicht in Ubung. Das Rayſer-Recht,
Sachſen- und Schwaben- Spietgel tamen
iwar in denen Gerichtshöfen zu kemem germgen
Anſehen; nichts deſtoweniger wolte es mit den—
ſelben in peinlichen Sachen nicht recht fort.
Zugeſchweigen, daß ſelbſt durch dieſe Bucher
dem peinlichen Recht wenig gerathen geweſen

ware.

J. S.
Solchergeſtalt blieb auch nach den Zeiten

Konig RVDOLPHs von «abſpurg das gan—
ae Criminal-Weſen Deutſchlands in emer elen—
den Verfaſſung. Ja daſſelbe verfiele allgemach
mehr und mehr in em groſſeres Unweſen. Der

a 4 Todt
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Todtſchlag wurde noch meiſtens mit Geld be—
ſtraft; Wegelagern, Brennen, Rauben hielte
man vor keine Schand, dann das thaten die
Beſte von dem Land. Ordentlicher Weiſe mu
ſte eine Miſſethat in Gegenwart einer groſſen An
zahl von Schopfen, ja ſogar in allgemeinem Land
geding angeklaget, und von ſieben ebenburthigen
Menſchen beſchworen werden: alſo muſte das
meiſte ungeſtraft hingehen. Wolte aber etwa
em Freyſchopf, deren eine nicht glaubliche
Menge heimlich ware, gerne einem den Garaus
machen, ſo hatte er freye Hande; er dorfte nur
bey offentlichen Landgeding demſelben gleichſam
zur Warnung emen Stockſchlag bey dem Um—
gang geben; dann ginge der alſo Gewarnete
fort, ſo ward er gleich als ein betandter Miſſe—
thater mit Landesverweiſung und Confiscation
ſeies Vermogens geſtrafet: bliebe er aber ſitzen,
ſo ware gleich bey dem dritten Stockſchlag des
Freyſchopfens der Geiſtliche und Hencker hinter
ihm, und eilten mit ihm zum nechſten Baum;
nach deſſen Tod brauchte ſo dann nur der Frey
ſchopff offentlich eine Urſach des Todes herzuer
zehlen. Solchergeſtalt wurden viele Unſchuldi
ge um Gut, Ehr, Leib und Leben gebracht. Be
ſonders nachdem die heimliche Weſtphaliſche
Gerichte ſich mehr und mehr hervor thaten,
und ihre Mißbrauche in peinlichen Sachen uber
ganz Teutſchland den Meiſter ſpielen lieſſen.
Von welchem mit mehrerem DArT de pace pu-

blica
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Diſſert., welche teutſch uberſetzt bey GERICRKEN
ad Jchotelium Cap. 1. zu finden. Jnmgleichen
PFEFTINGER in Vit. ill. T. q. P. 468. ku-
CHENEECKER in der Vorrede ad Collect.7. de—
ren Analector. Haſſiacorumn. nanuun in Piſforii
amoenitatibus, und xocn in ſeinen Anmerkun—
gen gehandlet haben.

g. G.
Es haben zwar unſere Kayſer und Konige

bierbey nicht ganz ſtille geſeſſfen. Von Zeiten
Konig RUDOLPHs waren faſt jede bemuhet,
denen Raubereyen ab- und dem Landfrieden auf—
zuhelfen. Siehe nebſt erwehntenm DATT,
PFEFFINGER in Vitriar. illuſt. Tom. 1. pasg.
281. und srRuv in Corp. Jur. publ. C. 6. S.
46. 47. a48. Selbſt Konig RVUD OLPH
zerſtorte ſchon viele Raub-Schloſſer, und ver—
fuhre ohne Ruckſicht der Perſon wider ſolche
Land- und Straſſen-Placker mit dem Strang,
wie TRITHEMIuS in Chronico Hirsaugienſi mel—
det. Kanyſer CARL der lyvte ſorgte ſchon,
daß die Mißbrauche deren Weſtphäliſchen Ge—
richten abgeſtellet wurden. Siehe die Urkund
in JoaNuis ſpicilegio pag. go. gi. Elen
dieſes thate Konig RUPRECIIT und SICiS-
MUND,, wie zu ſehen in der neueſten Samm—
lung deren Reichs-Abſchiede. Aber all die—
ſes Bemuhen ware ohne genugſamen Nachdruck.

a 5 Dero
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RICE dem Dritten gar elend in Teutſchland
aus. Das Fauſt-Recht ginge dergeſtalt im
Schwang, daß der Straſſen-Raub vor eine
adeliche Tugend, welche emen ſogar adlen kon—
ne, angeſehen ward, wie ſolches FETER von
AxDLab bezeuget, wann er Lib. II. Cap. 11.
alſo ſchreibet: Sunt nonnulli faſtuoſi, plebes
»tamen, qui cum nobilitatem ſummo conatu
 adipisci deſiderant, nec aliam viam ſibi ad il-
»lam aſſequendam apertam vident, ad equeſtrem
ordinem ſe conferunt, itineribus ſtratis pu-
hblicis inſidiari moliuntur; Hoc enim exercitio

gradum nobilitatis ſe aſſecuturos arbitrantur,
quo quisque eorum animo audacior ad in-

 vadendam rempublicam promptior eſt, tanto
»ſe magis exiſtimat nobilitari.“ Die pemliche
Freyſchopffen weigerten ſich, Kayſerlichen Be
ſehl und Verordnungen anzunehmen; oder auch
nur dem Kayſer ihre Verfaſſung zu offenbahren,
ſondern wolten mit aller Macht bey ihrem her—
kommlichen Unweſen beharren: Siehe Schrei—
ben Frey-Grafens zu Bintheim an Herzog
VWVILHELM zu Sachſen in mürteks
Reichs-Tatzs Theatr. FRID. V. P. 2. fol.
494. Ja was noch mehr iſt, ſie ſcheueten ſich
nicht eimal, ſelbſt Kayſer RIEDERICH im
Jahr 1470. vor ihre Freyſtuhl zu citiren. Sie
he weENCKkER in apparatu inſtructu Archi-
vorum pag. 383.

ſ.7.
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Es ware alſo biß auf die Zeiten MAXIAMI-

LIANI eben ſo viel, als ob kein pemliches Ge
ſatz jemahlen gemacht worden ware. Alles ka—
me auf das Gutduncken meiſtens elender Richter
und rohe Gewohnheiten an, darum ſahe es ſo
zerruttet in Teutſchland aus, und ware es hoch—
ſtens Zeit, dem gememen Weſen nachdrucklich
wieder aufzuhelfen. MAXIMILIAN ließe auch
hierinn ſeines Orts nicht das germgſte erwinden.
Gleich bey ſeinem erſten Reichstag zu Wormbs
im Jahr 1495. veranſtaltete er, daß hinfuhro
ein beſtandiger Landfrieden gehalten, alles
Fauſtrecht aber abgeſtellt, und die Strittigkeiten
bey dem an einem beſtandigen Orth niedergeſetz—
ten Cammertjericht abgethan, auf die Urtheil
und Gebott deſſelben, durch die angeordnete
Creyß vollſtrecket wurden. Welches anjetzo da
das Schjeß-Pulver ſchon gebrauchlich ware, da
durch alle Raub-Veſten bald geſprenget werden
konnten, um da leichter von ſtatten gienge. Er
machte zugleich eine Ordnuntct gegen die Miß—
brauche deren heimlichen Weſtphaliſchen Ge—
richten. Bunde dabey allen Reichs-Standen
wohl ein, ihre Unter- und Hofgerichten mit tuch—
tigen Leuten zu beſetzen, und nach Art des Cam—
mer-Gerichts beſtmoglichſt zu beſtellen; hierdurch
ward zugleich Anlaß gegeben, daß von deiien
Landgeding und peinlichen Gerichten der Proceß
per viam nullitatis zu denen Doctores Juris, mit

wel
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welchen dergleichen hohere Gerichts-Hofe beſe
tzet waren, offters genommen ward, wordurch
dann manche Mißbrauche abgeandert, und endlich
gar die peinliche Gerichtbarkeit von denen Bau—
ren- und Landgeding an die Hof-Gerichten, Ju—
ſtiz Cantzleyen, und nachmahls die Regierungen
ubergehen, zugleich die Verſchickung deren Acten
an Unwerſitaten gewohnlicher werden konnte.

J. 8.
Da auf ſolche Weiſe die Doctores Juris ſchon

einen zimmlichen Einfluß in die peinliche Sachen
erhielten, ſo erachtete man anfanglich, noch
nicht ſehr nothig zu ſeyn, eine allgemeine peinli—
che Ordnung zu entwerffen. Die Doctores fug—
ten ſo viel thunlich die frembde Rechten mit denen
ehrbaren teutſchen Gewohnheiten zuſammen;
wie z. E. in TENGLEKs Layenſpiegel zu erſe—
hen, und alſo wurden die peinliche Sachen unter
MAXIMILIAN dem erſten entſchieden; An—
bey der Weeg zu emer unter CARL dem V. zu
Stand zu bringender Verordnung allgemach be—
reitet. Es wollen zwar einige, insbeſondere
KREss, HOoOrFFMaNN, und LeErset darfur
halten, als ob unter Kayſer MAXIMILIAN
ſchon unſere peinliche Halsgerichts-Ordnung ſeye
entworffen, und auf dem Reichstag vom Jahr
1495. und 1505. vorgetragen worden. Aber
daß dieſe Memung irrig ſeye, kan um ſo ſicherer
behauptet werden, als gewiſſer es iſt, daß in de

nen
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welche ich ſelbſten nachgeſehen habe, nicht das
geringſte hievon zu finden ſeye; und daß zREss
auf ſolchen Jrrwahn dadurch verleitet worden,
da ein Chur-Mannziſcher Regiſtrator die Weſt—
phaliſche Gerichts-GOrdnuntg de Ao. 1495.
vor eine Reichs-Criminal-GOrdnuntj, angeſe—
hen; noruAanv aber nicht Acht gehabt, daß
der 107. und 108. Articul der Carolinæ aus der
TENGuLERs vorhero gedrucktem Layenſpietjel ge—
nommen worden; und endlich 1ErSEL ſich vor
geſtellet, als ob unter Kayſer CARL dem Vten
alles ſo friedlich ausgeſehen hatte, daß der Art.
129. ſich zu deſſen Zeiten nicht reimen lieſſe;
da doch ein gantz anderes aus der Lebens-Be
ſchreibung Görzens von BERLICHINGEN
iu ſchließen iſt.

g. 9.
Der wahre Urſpruug unſerer peinlichen

Hals-Gerichts-GOrdnuntz iſt alſo vielmehr
dieſer: Nachdeme erwehnter Maſſen das Cam—
mer-Gericht als das hochſte Reichs-Tribunal,
errichtet ware, ſo wurde nicht ſelten bey demſel—
ben beſchwerend angezeiget, wie bey peinlichen
Gerichten, deren Reichs-Standen leichtfertig
mit der Todtes-Straff furgefahren werden wolle.
Das Cammer-Gericht ermanglete nicht hier—
von dem Reichs-Tag zu Freyburtz in Jahr
1498. Nachricht zu geben, damit das Reich die

geho



uee

14 7 (0) uL4

gehorige Vorkehr deßwegen thun mochte. Der
Schluß dieſes Reichs-Tags, welchen auch ſchon
diüunutes in Reichstags-Theatro MAXIM. J.
vierter Vorſtellung pag. 458. herausgegeben,
lautet alſo:

»Auf den Art. daß viele zu dem Todt ohne
»Recht und uuverſchuld verurtheylt werden,
»alſo lautend:

»Jem ſo teglich wieder Furſten, Reichß
»Statt und ander Oberteyt in Klags Weiſſe
»einem Gericht anbracht wirdet, daß ſy leut
»unverſchuldt on Recht und redlich Urſach
zum Tode verurteylen und richten laſſen ha—

»ben ſollen, und durch die Freund Rechts
v wieder dieſelben begeret; alßdann in einer
Supplication hierbey gelegt, ſich auch begeben

“hat, iſt Beſcheidts not, wie es in derſelben
»am Cammergericht gehalten werden ſoll; und

ſoll ein jeder hie zwiſchen nechſter Verſamm
»lung dahero davon rathſchlagen, und ſemen
»Rathſchlag auff die nechſte Verſammlung brin

“gen, davon entlich zu beſchlieſen.
Vermog dieſes Reichs Schlußes ſolten alſo die

Reichs-Stande alles zu einer auf den kunfftigen
Reichs-Tage abzufaſſender Verordnung vorberei—

ten.

ſ. 10o.
Aber dazumahl pflegte mancher Stande ſich

lieber mit Pickelhering oder anderen Zeitvertreib

zu
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und Leben betreffende Dinge vortragen zu laſſen.
Deßwegen m der folgenden zu Aucjſpurtt im
Jahr 1500. errichteten Cammergerichts-Ord—
nung faſt das nemliche Tit. 13. wiederhohlet wor

den, wo es alſo heiſet:
»Auf den Art. daß viel zum Todt unrecht und
unverſchuldt verurtheilt worden, alſo lau

»tend:
»Jtem ſo taglich wieder Furſten, Reichsſtatt
»oder ander Oberkeit, in Klagweiß einem Ge—
»richt anbracht wird, daß ſie die Leut unver
»ſchuld, ohn Recht und redliche Urſachen
»zum Tod verurtheilen und richten laſſen ha—
»ben ſollen, und durch die Freunden Rechts

wieder dieſelben begehrt. Jſt beſcheidts Noth,
wie es in ſelber am Cammergericht gehalten

»werden ſoll. Jſt beſchloſſen, daß des Reichs
»verordnet Regiment, mit ſamt dem Cammer
»gericht, nach Erkundigung der Landgewohn
»heit und Gebrauch, in ſolchem ein zimlich
*Reformation und Ordnung furnehmen, ma—
»chen, und allenthalben ausſchreiben, und
»vverkundigen ſollen, darnach ſich manniglich
vin ſolchen fallen hinfuhro mog und ſoll wiſſen
»zu halten?

Mit dieſer Hoffnung einer bey kunfftigen
Reichstag zu errichtenden Verordnung wurde
abermahl der Reichstag geendiget, gleichwie es da
zumahl gebrauchlich war.

ſâ. 11.
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Hierdurch wurde Jonavd SGreyherr von

scnwakizeneekes Miniſter an dem Bam—
bergiſchen Hof, nachmahliger Rathe, cCasl-
atins Marggrafen zu Brandenburg und
Beyſitzer des Reichs Retgiment, welcher auch
ſonſten durch verſchiedene Schrifften ſich beruhmt
gemacht hatte bewogen, ein Project zu einer kunff—
tigen peilichen Reichs-Ordnung zu verfertigen;
gleichwie Herr uDEn in der neueſten Ausgab ſei—
ner juriſtiſchen Bibliorhec bereits angemerckt
hatte, da er aber ſahe, daß es nicht ſo geſchwind
mit emer allgemeinen Verordnung durchzuſetzen

ſeye, bewurckte er, daß immittels dieſer End—
wurff als eine Furſtliche Ordnuntg fur das
Hochſtifft Bambertt promulgirt wurde, damit
dadurch die Haupt-Nißbrauch in pemlichen Fal—
len ad interim, biß nemlich an dem Reichs-Tag
ein weiteres beliebt, aufgehoben werden mogten.
Daß dieſes wurcklich die Meynung beſagten
Herrn von SCwakTZENBERSG geweſen ſeye,
hierdurch em Project zu emer allgemeinen Reichs—
Verordnung votzulegen, ſolches iſt aus dem
2oten Art. dieſer Bambergiſchen Verordnung
ohnſchwehr abzunehmen. Dieſe Halßgerichts—
Ordnung wurde ſogleich zu Maynz im Jahr
1508. mit etlichen Holtzſtich, wie auch im Jahr
15 10. in Folio durch JonNaNnN scnhorErrFER
gedruckt. Eben dieſes Project wurde als eine
Marggrafl. Brandenburgiſche Verordnung

durch
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durch Veranlaſſung beſagtes Herrn von
sSCHIWARTZGNBRGSs publiciret, und im
Jahr 1516. zu Nurnberg gedruckt.

ſ. 12.
Unterdeſſen wurde eben wie vorhin manche

Klage wegen nicht angedephender Juſtiz in Cri-—
minal- Fallen und intereſſirten Abſichten deren
Richtern, an dem Cammergericht angebracht.
Derohalben ermnerte im Jahr 1512 der Aus—
ſchuß wegen Verbeſſerung des Cammertge
richts: daß die meiſte Strafe an Guther, nicht
aber am Leben ec. geſetzt wurden, welches ein
Mißbrauch.

“Jtem daß alle Gericht mit ſchlechten Leut
beſetzt waren 2c.“

Aber bey dieſer Erinnerung lieſe man es an
jetzo, und in denen folgenden drey Jahren ledig—
lich bewenden. Zuerſt in Jahr 1521. als aber—
mahlen dieſe Beſchwarden am Reichs-Tag vor—
kamen, wurde etwas naher zum Werck geſchrit—
ten, und ein Profject einer peinlichen Halsge—
richts -Ordnung in Deltiberation gebracht.
Gleichwie ſolches ganz klar zu erſehen ab dem
ſelbſt von &Ross in der Vorrede ad Conſt. Crim.
Carol. folgendes Lauths hervorgebrachten.

»Rathſchlag kleinern und groſſern Aus—
vſchuſſes von den Reichsſtanden auf dem
Reichstag zu Wormbs, Anno iget.

b Turium
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„Trium Regum die Halsgerichts-GOrd—
„nung betreffend.

„Nachdem auf etlichen vorgehenden
„Reichstagen ſtattl. bedacht und befunden wor—
»»den iſt, wie im Heil. Romiſchen Reich teut—
„ſcher Nation an den peinlichen Gerichten gro—
»»ſer Mißbrauch beſchehe, deshalb offtermals un
»ſchuldige Leut wieder Recht und Billigkeit um
»ihre Leib, Leben, und Geſundheit, und zeitliche
»Nahrung kamen, auch etwa die ſchuldigen U—
»belthater ungeſtrafft bleiben, darum in den
»ſelben Reichs-Abſchieden beſchloſſen funden
»»wird, eine ewige Reichs-Ordnung zu machen,
»„dadurch ſolch groſſes Ubel deſto ſtattlicher und
„beſſer behuthet und abgewendet werde, dieweil
„aber das bißhero nicht geſchehen (Siehe alſo daß
»vorhin unter Kayſer MAAX1M. umſonſt eine
»Ordnung geſucht werde) und auch bemelte ho—
»he tagliche Beſchwerung offenbar und klagl. zu
o»horen ſind, iſt dem allem nach durch Chur
»furſten und andere Stande fur groſſe Noth—
»„durfft bedacht, daß Kanyſerliche Majeſtat auf
jetzigen Reichs-Tag GOtt dem Almachtigen
»zu Lob und gemeinen Nutzen Wiltens ſolcher
»Peinlichen Gericht halber gute Ordnung und
„Maoß ordne und ſetze.

Vermittels dieſes Rathſchlages wurde ein
meiſtentheils nach der von Schwartzenbergzi
ſchen Arbeit abgefaſtes und alſo mit der Bam

berg
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bertte und Marctggraflich-Brandenburgi—
ſchen Ordnung ubereitommendes Project, wie
ſolches 6kEss mit der Carolina uns darſtellet,
an dem Reichstage ubergeben; als man aber hie—
ruber nicht gleich zum Schluß kommen konnte; ſo
wurde dieſes dem Reichs-Retcgiment anhem ge—
geben; derohalben lauther der Reichs-Abſchie—
de vom Jahr 1521. s. 17. alſo:

„Befehlen wir hiermit unſerm Statthalter
„und Rathen, daß ſie peinliche Gerichts-Ord—
„nung, wie die hie mit Rath der Standen m
„ein Form und Begriff geſtellt, fur die Hand
„nehmen, weiter nach Nothdurfft ermeſſen,
»und erwegen, und furter an unſer ſtatt dem
„Rechten und Billigkeit gemaß in heil. Reich
„aufrichten und ſich der zu halten, allenthal—
„ben im Reich verſchaffen und verfugen.

J. 13.
Mit Endigung dieſer Sache aber verzoge ſich

es zimmlich. Das Cammer-Gericht wurde
alſo immittels faſt offters, als vorhm mit Be—
ſchwerden uber deren Reichs-Stande peinliches
Verfahren angegangen; die aber dem Cammer—
Gericht die Ober Einſicht ſchwer zu machen be—
gunten. Es fragte deswegen das Cammer-Ge—
richt in denen Jahren 1526. und 1529. an, ob
peimliche Sachen, wie, und welche am Cam—
mer-Gericht gehandlet ſollen werden? aber die
Antwort hierauf unterbliebe, vielleicht aus Urſa—

b a chen,
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chen, daß man eme volſtandige peinliche Ord—
nung nachſtens zu Stand bringen zu konnen ver—
hoffe. Dann das Reichs-Reniment hatte das
1521. ihnen zugeſtellte Project erwogen, und
dem Reichs-Tatqte zu Speyer Anno 1529.
wüurcklich, wie ſolches ebenfals REss uns gelief—

fert, zuruck gegeben. Jedoch konte man allhier
wegen Wichtigkeit der Sache noch zu keinem End—

ſchluß gelangen. Es wurde alſo nur dieſes in
dem Reichs-Abſchied g. 32. beſchloſſen.

„Jtem als die Kayſerliche Regieruntt ver
„mog eines Articuls im Abſchied des gehalte—
»nen Reichs-Tacins zu Worms, die pein
liche Hals-Gerichts-Ordnung, wie der Zeit
„eine Form geſtelt, ec. beſichtiget, und uns
„Jetzo allhie uberlieffert: haben wir ermeſſen,
„und bedacht, daß dieſe Sach und Ordnung
»des Menſchen Ehr, Leib, Leben und Gut
„belanget, und groſes tapfer und wichtiges
„Rathſchlages wohl vonnothen, und mſonder
»heit, dieweil der Articul etwa viel, item die
„Gebrauch und Herkommen an vielen Orten
»ungleich, darzu daß es eine ewige beſtandige
„Conſtitution und Satzung ſeyn ſoll, und da
„rum nucht zu eilen, ſonder mit guter Vorbe—
»trachtung, genugſammer Erfahrung und zei—
»tigen Rath fürzunehmen ſeynd. Demnach
„haben wir auch Chur-Furſten, Furſten, und
„Stande fur nothdurfftig angeſehen, daß ein
„jeglicher Stand deſſelben Briefe Abſchrifft,

22 nehme,
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„meſſe, und daß ein jeglicher der ſechs Kreyß,
„auff unſer Frauen-Tatt Purificationis ſchierſt
„kommend, zwo geſchickte, gelehrte, verſtan—
»dige und erfahrne Perſonen mit ihrem Rath—
„ſchlag und Gutbeduncken, anhero gen
»Speyer zu der Rayſerl. Regirung ſchicken
„und verordnen ſoll, ſich ſamtlich mit der Re
„tziruntg ſolcher Halscterichts-Ordnung,
„nach Gelegenheit unterſtehen und vergleichen,
»uUnd furter zu publiciren.

J. 14.
Es erſchiene aber an dem angeſetzten Tage nie—

mand zu Speyer, derohalben ward auf dem
Reichs-Tatz zu Autiſpurg in dem Jahr 1530.
das Project von dem Jahr 1529. nochmahls vor
die Hand genommen, und in beſſere Ordnung
geſtellt, ſofort aber 8. 97. des KeichsAbſchieds
verſehen.

„Dieweil die Brauch der Landſchafft ungleich,
»und dieß ein Werck und Sach iſt, ſo des
„Menſchen Seel, Ehr, Leib, Leben und
„Guth antrifft, und darum gutes Rathſchlags
„und Erfahrung wohl vonnothen, daß ein ie—
.der Stand von jetzitger corrigirten Ord—
„nung Abſchrifft nehmen, und ſich darauf
„endlich entſchlieſſen, daß darinn nach Arth,
„Herkommen und Gebrauch zu thuen oder fur—
»dunehmen ſeye; alſo daß em jeder Stand

b 3 9 auf
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„Gemuth und Meinung in ſolchem eroffnen,
„damit man ſich deßhalben eines einhelligen
„Beſchluß, wie es damit gehalten werden ſoll,
„veremigen und vergleichen moge.

Endlich wurde auf dem Reichs-Tatze zu Re
ttensburcz in Jahr 1532. dieſes verbeſſerte Pro—
ject von denen meiſten Standen gut geheiſſen,
und deßwegen in dem Reichsabſchied s. IV.
beliebt:

„Daß gedachte Halsgerichts Ordnung in
»Druck gegeben und in das Reich publicirt
»und verkundt werde, damit alle und jede un—
„ſer und des Heil. Reichs Unterthanen ſich
„hinfurter in peinlichen Sachen, in Beden—
„cken der Groß und Gefahrlichkeit derſelben
»Jetzt angezeigte Ordnung, den gemeinen
„Rechten, Billigkeit, und loblichen herge—
»brachten Gebrauchen gemaß halten mogen,
„wie ein jeglicher ohn Zweiffel fur ſich ſelbſt zu
„thun geneigt und deßhalben von dem Allmach
„tigen Belohnung zu empfangen verhofft.

Dieweilen aber Sachſen darwider proteltir
te, und ſolche Ordnung nicht anderſt als ſalvo
jure Saxronum annehmen wolte, dazumahlen aber
noch nicht durch Majora ein Schluß an dem
Reichstag geſchehen konte, ſondern ſolches zu
erſt in Jahr 1541. beliebt worden, wie der

Reicho
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in dem Sendſchreiben vor der neueſten
Sammlung der Reichs-Abſchiede wohl ange—
mercket; alſo ware nichts ubrig, als folgende Clau—
ſulam ſalvatoriam dem Reichs-Abſchiede beyzu—
rucken:

„Doch wollen wir durch obgemelte Ordnung
„Churfurſten, Furſten und Standen an ihren
„alten wohl hergebrachten rechtmaßigen und
„billigen Gebrauchen nichts benommen haben.

J. 15.
Auf ſolche Weiſe ktame nach der von Schwar

tzenbergiſchen Arbeit und denen Projecten von
1521. und 1529. endlich die peinliche Halsgge—
richts-Ordnuntgg in Jahr 1532. als ein allge—
meines Reichsrecht, wornach alle peinliche Rich—
ter, und beſonders das Cammergericht bey ent—
ſtehenden Klagen wider das Reichsſtandiſche Cri—
minal- Verfahren, ſich zu achten hatte, zu
Stand; Und wutrde ſogleich zu Maynz durch
Ivo Schoffern 1533. 1535. 1537. 1538. und
1539. in fol. gedruckt. Hierdurch wurde man—
chem Unheyl, welches zeithero in Teutſchland
uberhand genommen hatte, abhelfliche Maaß ver—
ſchaffet. Doch iſt auch nicht zu leugnen, daß
nach ſo vieler Zeit und ſo vielfältigen Reichs Be—
rathſchlagungen wohl eine weit beſſere Ordnung
zu vermuthen geweſen ware. Dann nicht ohne
Grund ſagt Leyſer in der Vorrede zu NEkzoGs

Samm
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nalium: „Inter omnes Jureconſultos, quot-
»quot unquam conlſiliis Principum acdhibiti
»ſunt, nulli ineptiores fuerunt iis, per quos
„CAROLVS V. Imperator ſuas de crimini-
»bus leges compilavit. Exegerunt illi monu—
mentum inſcitiæ ſuæ, inertiæ, indiligentiæ,
ære perennius, quod nulla unquam deletura
„eſt vetuſtas. Totum hoc jus mancum, mu—
»tilum, obſcurum, ſibi ipſi contrarium
Eſt. Manynz den zten Nov. 1757.

Des



—es dallerdurchleuch—
S tigſten großmech—

tigſten vnuberwindt—
lichſten Keyſer Karls
des funfften: vnnd des
heyligen Romiſchen Fieichs
peinlich gerichts ordnung,
auff den Reichßtagen zu
Augſpurgk vnd Regen—
ſpurgk, inn jaren dreiſüg,
vnd zwey vnd dreiſſig ge—
halten, auffgericht vnd

beſchloſſen.

Cum gratia et privilegio Jmperiali.
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Hor Karl der funfft von gotts gnadenn
a

Reichs, inn Germanien, zu Hiſpamen, bey
Romiſcher Keyſer zu allen zeitten merer

der Sicilien, Hieruſalem, Hungern, Dalma—
tien, Croatien rc. konig, Ertzhertzog zu Oſter—
reich, Hertzog zu Burgundi ec. Graff zu Hab—
ſpurg, Flandern, Tyrol ec. Thun kundt aller—
meniglich vnd ſonderlich allen vnd jeden Buch—
truckern, wo vnd an welchen orten die imm hey—
ligen Romiſchen Reich geſeſſen ſeind, zu wiſſen,
daß wir vnſerm vnnd des Reichs lieben getreven
Juo Schoffern burgern zu Meyntz den Äbſchiedt
jetzgehalten Reichßtags zu Regenſpurgk, der—
gleichen die Reformation vnſers Kenſerlichen
Cammergerichts imm eyn vnd dreyſſigſten jar
auffgericht vnd geſchehen, auch die halß oder
peinlich gerichts ordnung, inn truck zubrmgen,
beuelhen laſſen haben. Dieweil er ſich nun des
vnß zu vndertheniger gehorſam vnd gefallen inn
der eil etwas mit vnſtatten vndernommen, da—
mit er dann dauon wiederumb, wie billich, zim—
lich ergetzlicheyt empfahe, So gebietten wir al—
len obgemelten Buchtruckern, vnd ſunſt menig—
lich bei ſtraff vnd peen zehen marck Lottigs golts,
vnß halb inn vnſer vnnd des heyligen Reichs
Cammer, vnd den andern halben theyl gedach—
tem Juoni vnablaßlich zu bezalen, Vund wol
len, daß obgemelte Buchtrucker, noch ſunſt je—
mant von jrent wegen, den berurten Abſchiedt,
auch die Reformation vnſers Keyſerlichen Cam—
mergerichts, dazu die halß oder peinlich ge—
richts ordnung, gedachtem Juoni inn iweyen ja—

ren



ren den nechſten noch eynander volgend, nit
nachtrucken, oder zum feylen kauff haben oder
außlegen, bei verlierung obgemelter peen vnnd
des ſelben jres trucks, den gemelter Juo, durch
ſich ſelbs oder eyn andern von ſeinet wegen, wo
er den beijr jedem finden wirt, auß eygem ge—
walt on verhinderung meniglichs zu ſich nemen,
vnd damut nach ſeinem geſallen handeln und
thun mag, daran er auch nit gefreuelt haben.
Es ſou auch keinem andern getruckten Abſchiedt,
an eynichem ort, inn oder auſſerhalb gerichts
oder rechts geglaubt werden, ſonder geuerde,
das iſt vnſer ernſtlich meynung. Geben vnder
vnſerm zu ruck aufſgetruckten Secret, inn vn—
ſer vnd des heyligen Reichs ſtatt Regenſpurg,
am letſten Tag des Monats Jultij, nach Chriſti
vnſers lieben herrn geburt, tauſent funffhun—
dert vnd imm zwey vnd dreyſſigſten, vnſers
Keyſerthumbs imm zwolfften, vnd vnſerer Reich
imm ſibentzehenden jaren.

Vorrede
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Vorrede
des peinlichen halßgerichts.

GgJr Karl der uünfftvonn gotts gnaden Romiſcher
Ee2 Keyſer zu allen zeitten merer des
Reichs, Konig inn Germanien, zu Caſti
lien, zu Arrogon, zu Legion, beyder Sici—
lien, zu Hieruſalem, zu Hungern, zu Dal—
matien, zu Croatien, Nauarra, zu Grana—
ten, zu Tolleten, zu Valentz zu Gallicien,
Maioricarum, Hiſpalis, Sardinie, Cordu—
be, Corſice, Murcie, Giennis, Algarbien,
Algezire, zu Gibraltaris, vnd der Jnſulen
Canarie, auch der Jnſulen Jndiarum vnnd
terre firme, des meers Oceani c. Ertzher—
tzog zu Oſterreich, Hertzog zu Burgundi, zu
Lotterick, zu Brabandt, zu Stenyer, Kern—

ten,
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ten, zu Crain, Limpurg, Geldern, Wir—
temberg, Calabrien, Athenarum, Neopa—
trie, Graue zu Habſpurg, zu Flandern, zu
Tyrol, zu Gortz, Parſiloni, zu Arthois, zu
Burqundi, Pfaltzgraff inn Henegaw, zu
Holand, zu Seeland, zu Pfirdt, zu Kiburgk
zu Namur, zu Roſſilion, zu Ceritan, vnd
zu Zurphen, Landtgran inn Elſas, Marg——A

gran zu Burgaw, zu Hriſtani, zu Gotiani,SJ

vnd des heyligen Romiſchen Reichs Furſt zu
Schwaben, zu Cathalonia, Aſturia c. Herr
inn Frießlandt, auff der Windiſchen marck,
zu Portenaw, zu Biſcaia, zu Molin, zit
Salins, zu Tripoli vnd zu Mecheln. Be
kennen offentlich, Nach dem durch vnſere
vnd des heyligen Reichs Churfurſten, Fur
ſten vnnd andere Stende, ſtattlich an vnß
gelangt, wie imm Romiſchen Reich teutſcher
Nation, altem gebrauch vnnd herkommen
nach, die meynſten peinlich gericht mit per
ſonen, die vnſere Keyſerliche recht nit gelert,
erfarn oder ubung haben, beſetzt werden,
Vnnd daß aus dem ſelben an viel orten off—
ter mals wider recht vnd gute vernunfft ge—
handelt, vnnd entweder die vnſchuldigen ge
peinigt vnd getodt, oder aber die ſchuldi—

ger,



Vorrede.

ger, 1) durch vnordenliche getterliche vnd
verlengerliche handlung den peinlichen kle—
gern, vnd gemeynem nutz zu groſſem nach—
theyl gefriſtet, weggeſchoben vnd erldigt
werden, vnd das nach gelegenheyt Teutſcher
land inn diſen allen, altem langwirigem ge—
brauch vnnd herkommen nach, die peinli—
chen gericht an manchen orten, mit rechtuer—
ſtendigen erfarn vnd geubten perſonen nit
beſetzt werden mogen.

Demnach haben wir ſampt Churſurſten,
Furſten vnd Stende auß gnedigem arneng—
tem willen etlichen gelerten trefflichen erfa—
ren perſonen beuolhen eyn begrieff, wie vnd
welcher geſtalt inn peinlichen ſachen, vnd
rechtfertigungen, dem rechten vnd billicheyt
am gemeßten gehandelt werden mag, zunia—
chen, inn eyn form zuſammen zu zi.hen
Welchs wir alſo inn druck zubringen ver—
ſchafft haben, daß alle vnd jede vnſer vnnd
des Reichs vnderthanen ſich hinfurter inn
peinlichen ſachen, inn bedenckung der groß
vnd ferligkeyt der ſelben, jetzt angezeygten be—
grieff, dem gemcynen rechten, billickl

vnd

i) ſchuldigen, 1534. 1
24



Vorrede.

vnd loblichen herbrachten gebreuchen gemeß
halten munn, wie eyn jetlicher on zweifel
fur ich ſilht zu thun geneygt, vnd deßhal—
bunvenn dim Almechtigen belonung zu em—

vtahen chofft. Do h wollen wir durch di—
ſar in crinnerung Churfurſten Furſten
—5*9 Sarden, an jren alten wolhergebrachten

r cueſieen vnnd billichen gebreuchen
nichts benommen haben.

Des



Des allerdurchleuchtigſten
großmechtigſten vnuberwintlichſten, Keyſer

Karls des funfften, vnd des heyligen Romi—
ſchen Reichs peinlich gerichts

ordnung.

Von Richtern, vrtheylern, vnd gerichts
perſonen.

i. Tem erſtlich: ſetzen: ordnen unnd
v wollen wir, daß alle peinlich ge—
in richt mit Richtern, vrtheylern vnd
D gerichtßſchreibern, verſehen vnd

men, erbarn, verſtendigen vnd erfarnen perſo—
nen, ſo tugentlichſt vnd beſt die ſelbigen nach
gelegenheyt jedes orts gehabt vnd zubekommen
ſein. Darzu auch Edeln vnnd gelerten ge—
braucht werden mogen. Jnn dem allem eyn je—

Az de
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de oberkenyt moglichen flerß anwenden ſoll, damit
die peinlichen gericht zum beſten verordnet, vnd
niemandt vnrecht geſchehe, alßdann zu dieſer 1)

groſſen ſachen, welche des menſchen ehr, leib,
leben vnd gut belangen ſein, dapffer vnd wol
bedachter fleiß, gehorig, darumb dann inn ſol
cher vberfarung niemants mit rechtmeſſigem vor
treglichem grundt ſemie verlaſſung vnnd hinleſ—
ſigkeyt entſchuldigen mag, ſonder billich derhalb
vermoge diſer vnſer ordnung geſtrafft, des alſo
alle oberkeyt, ſo peinlich gericht haben, hiemit
ernſtlich gewarnt ſein ſollen.

Nnd dieweil ſich dann eyn zeither, an etli—W chen orten, etlich vom adel, vnd andere,

den ſolche gericht engner perſon ampts halber
vnd ſunſt zu beſitzen geburt, ſich bei ſolchen ge
richten zuſitzen geweigert, vnd jres ſtandtshal—
ber geſcheucht, dadurch dann das ubel, mermals
vngeſtrafft bliben iſt, So mogen die ſelbigen,
dieweil jnen doch ſolch gerichtbeſitzung an jrer
achtbarkeyt oder ſtandt gantz keyn nachteyl ge—
beren, ſoll noch kan, ſonder mer zu furderung
ber gerechtigkeyt, ſtraff der boßhafften, 2) vnd den
ſelben vom adel vnd ampter zu ehren reychen
vnd dienen iſt, ſolch peinlich gericht ſo offt, vnd
vil ſie 3) nach geſtalt der ſachen, für gut vnd
notturfftig anſehen wirdet, als Richter vnd vr

they
1) dieſen 1534.
2) boßhafftigen 19534.
J) ſie, fehlt 1534.
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theyler ſelbſt beſitzen, und darinn handlen vnd
furnemen, wes ſich nach dieſer vnſer ordnung ey
gent vnnd geburt. Wo aber etliche vom adel,
vnd andere ſolche gericht von altem herkommen,
bißanher eygner perſon beſeſſen, Wollen wir
daß die ſelbigen hinfurter auch on ferrer weige—
rung beſitzen, vnd ſolch herkommen vnnd ge—
breuch inn jren krefften vnd weſen bleiben ſol
len.

Von den, ſo die gericht jrer gutter
halb beſitzen.

ij. TTem welche perſonen von jrer guter
wegen die peinlich gericht zubeſitzen ſchul—

dig ſein, vnnd das ſelb auß ſchwacheyt vnd ge—
brechlicheyt jres leibs, vernunfft, jugent, al—
ter, oder anderer vngeſchicklicheit halber nit beſi—
tzen noch verweſen mogen, ſo offt das not be
ſchicht, Soll der, oder die ſelbigen ander tug—
lich perſonen, zubeſitzung des peinlichen gerichts
an jr ſtatt ordnen vnd beſtellen, mit wiſſen
vnnd zulaſſen, deßſelben oberrichters.

Des Richters eyde uber das blut
zurichten.

ij. SCh R. ſchwere, daß ich ſoll vnd will
V imnn peinlichen ſachen, recht ergehn laſ—

ſen, richten vnnd vrtheylen, dem armen als
dem
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dem reichen, vnd das nit laſſen, weder durch
lieb, lend, miet, gab, noch keyner andern ſa—
chen wegen. Vnnd ſonderlich, ſo will ich Keyſer
Kalrs 1) des funfften, vnd des heyligen Reichs
peinlich gerichts ordnung getrewlichen geleben
vnd nach memem beſten vermogen halten vnnd
handthaben, alles getrewlich vnnd vngeuerlich,
Alſo helff mir Gott vnd die heiligen Euangelia.

1) Rarls 1533. 1534.

Schopffen oder vrtheylſprecher
Eyde.

iij. Tem ſoll eyn jeder, Schopff oder
vrtheyl ſprecher des peinlichen gerichts,

dem Richter des ſelben, globen vnnd ſchweren,
wie hernachuolgt, welche pflicht jm dem Schopf
fen vorgeleſen, vnd er alſo nachſprechen ſoll.

coCh NR. ſchwere, daß ich ſoll vnd will innJ peinlichen ſachen, rechte vrtheyl geben, vnd

richten dem armen als dem reichen, vnnd das
nit laſſen, weder durch lieb, leydt, miet, gab
noch teyner andern ſachen wegen. Vnnd ſon
derlich ſo will ich Keyſer Karls des funfften
vnnd des heiligen Reichs peinlicher gerichts ord
nung getrewlich geleben, 1) vnd nach meiner be—
ſten verſtentnuß halten, vnnd handthaben, alles
getrewlich vnd vngeuerlich, Alſo helff mir Gott
vnd die heyligen Euangelia.

1) leben, 1534.

Schrei
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Schreibers Enyde.

v. Jeh N. ſchwere, daß ich ſoll vnd will
 imnn den ſachen das pemlich gericht be—

treffend, fleiſſig auffmercken haben, klag vnnd
antwurt, anzeygung, argkwon, verdacht, oder
beweiſung, auch die vrgicht des gefangen, vnd
wes gehandelt wirdet, getrewlich auffſchreiben,
verwaren, vnnd ſo es not thut verleſen. Auch
darinn keynerley geuerde ſuchen vnd gebrauchen.
Vnnd ſonderlich ſo 1) will ich Keyſer Karls des
funfften vnd des heyligen Reichs pemlich gerichts
ordnung vnd alle ſachen darzu dienende, getrew—
lich furdern, vnd ſouil mich berurt, halten,
Alſo helff mir Gott vnd die heyligen Euangelia.

1) ſo, fehlt 1533. 1534.

Annemen der angegeben ubelthetter, von
der oberkeyt vnnd ampts wegen.

vj. CTem ſo jemandt eyner ubelthat durch
gemeynen leumut, beruchtiget oder ande

re glaubwirdige anzeygung verdacht vnd argkwo
nig, vnnd derhalb durch die oberkeyt vonn ampts
halben angenommen wurde, der ſoll doch mit
peinlicher frage, nit angegriffen werden, es ſei
dann zuvor redlich, vnd derhalb gnugſame an—
deygung vnnd vermutung von wegen derſelben
miſſenthat auff jnen 1) glaubwirdig gemacht. Dar

iu

1) in 134



14 K. Karls des funfften vnd des heyligen

zu ſoll auch eyn jeder richter, inn diſen groſſen
ſachen vor der peinlichen frag, ſouil muglich
vnd nach geſtalt vnd gelegenheyt eyner jeden ſa—
chen, beſchehen kan, ſich erkundigen, vnd fleiſ—
ſig nachfragens haben, ob die miſſethat darumb
der angenommen beruchtiget vnnd verdacht,
auch beſchehen ſei oder nit, vie 2) hernach, inn
diſer vnſer ordnung ferner erfunden wurdet.

2) wie 1533. 1534.

vij. GTem ſo die gemelten vrtheyler inn be
V ſtimpter erkantnuß zweiuelich wurden,

ob des furbrachten argkwons vnd verdachts zu
peinlicher frage gnugſam wer oder nit. So ſol—
len, die deßhalben radts bei der oberkeyt, ſo
der ende one mittel die peinlichen oberkeyt der
ſtraff hat, oder ſunſt an enden vnnd orten
wie zu endt diſer vnſer ordnung angezeygt ſu—
chen, vnnd doch die ſelben oberkeyt inn ſolchem
radtſuchen, aller vmbſtende vnd gelegenheyt jres
erfarens des verdachts eygentlichen inn ſchrifften
berichten.

viij. eTem ſo die miſſethat eyner todtſtraff hal
V ben kundtlich, oder aber deßhalb redlich

anzeygung, wie dauon vor berurt iſt, erſunden
wirdt, So ſoll es der peinlichen frag vnd aller
erkundigung halben, ſo zu erfindung der war—
beyt dinſtlich iſt, auch mit rechtfertigung auff
des thetters bekennen, gehalten werden, wie
klerlich hernach von den jhenen die auff ankleger
einbracht werden, geſchriben vnd geordnet iſt.

iy. JTem
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ix. GTem nwolt aber eyn ſolcher gefangner derJ verdachten miſſethat one oder durch pein

lich frag nit bekentlich ſein, vnd er doch des ſel—
ben uberwiſen werden mocht, So ſoll es mit
der ſelbigen weiſung vnd rechtfertiqung darauff,
der todtſtraff halben gehalten werden, wie auch

klerlich hernach geſatzt iſt von den jhenen die
durch ankleger einbracht werden.

x. GoTem ſo aber eyn perſon, eyner gnugſamen
V vnzweifenlichen uberwunden, vnnd er—

funden miſſethat halben, nach laut diſer vnſer
vnd des heyligen Reichs ordnung, von der ober—
teyt vnd ampts wegen entlich an jrem leib oder
glidern geſtrafft werden ſolte, alſo daß dieſelbig
ſtraff nit zum todt oder ewiger gefencknuß fur—
genommen wurd, mit ertantnuß ſolcher ſtraff,
Soll es ſonderlich auch gehalten werden, als
imm hundert vnd ſechs vnnd neuntiigſten artickel
anfahend. Jtem ſo eyn perſon 2c. angezeygt,
erfunden wirt.

Von annemen eyns angegeben ubeltheters
ſo der klager recht begert.

rj. NTem ſo der klager die oberkeyt oder rich
Der anrufft jemandt zu ſtrengem pemlichen

rechten, zu gefencknuß zulegen, So ſoll der ſel—
big anklager die ubelthat, vnd der ſelben redli
chen argkwon vnd verdacht die peinlich ſtraff auff

jm
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jm tragen zuuorderſt anſagen, vnangeſehen ob
der ankleger den angeklagten auf ſein recht ge—
fengktlich emzulegen, oder ſich bei dem beklagten
zuſetzen, begeren vnd erbieten wurde. Vnd ſo
der anktager das thut, ſoll der angeklagt inn ge—
fencknuß gelegt, vnd des klagers angeben ey—
gentlich auffgeſchriben werden, vnnd iſt da bei
ſonderlich zumerken, daß die gefengknuß zu be—

haltung, vnd mit zu ſchwerer geuerlicher pemi—
gung der gefangen ſellen gemacht vnd zugericht
ſein. Vnnd wann auch der gefangen mer dann
eyner iſt, ſoll man ſie, ſouil gefengklicher behalt—

nuß halb ſein mag, von envnander theylen, da—
mit ſie ſich onewarhafftiger ſage mit eynander nit
vereynigen, oder wie ſie jre thatt beſchonen wol—
len vnderreden mogen.

Von verhefſtung des anklagers bis er
burgſchafft gethan hat.

rij. TTem ſo bald der angeklagt zu gefengk—
nuß angenommen iſt, ſoll der anklager

oder ſein gewalthaber, mit ſeinem leib verwart
werden, biß er mit burgen, Caution, beſtandt
vnd ſicherung die der richter mit fampt vier ſchopf—
fen nach gelegenheyt der ſachen vnnd achtung
beyder perſonen, fur gnugſam erkent, gethan
hat, wie hernach volgt. Vnd nemllich alſo,
daß er der anklager, wo er die peinliche rechtfer—
tigung nit außfuren, oder dem rechten verfolgen

wurd,
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wurd, vnd die geklagten mißthat, oder aber red
lich vnnd gnugſam anzeygung vnnd vermutung
derſelben inn zimlicher zeit, die jm der richter
ſetzen wurde, mit dermaſſen bewieß, daß der
richter vnd gericht, oder der merertheyl auß jnen
fur gnugſam erkannten, oder ſunſt inm rechten
fellig wurde, alsdann den toſten, ſo darauff
gangen iſt, auch dem beklagten, vmb ſei zuge—
fugte ſchmache vnnd ſchaden abtrag thun wolle,
alles nach burgerlicher rechtlicher erkantnuß.
Vnd dapmit der ſelbig gefangen beklagt, ſemer
erlitten koſten, ſchmehe vnnd ſcheden deſter auß
treglicher vnd furderlicher ergetzung vnd abtrag
erlangen moge, So ſoll zu ſeinem gefallen vnd
willen ſtehn, den peinlichen anklager vor deß ſel—
ben anklagers ordenlichen richter, oder dem
peinlichen gericht darfur ſich die gerichtlich ubung
vnd rechtfertigung erhalten hat, vmb ſolchen
koſten, ſchmehe vnd ſcheden, rechtlich furzune—
men, darinn auch ſummarie vnd on zirlicheyt des
rechtlichen proceß, procedirt, gehandelt, vnd die
vrtheyl, one weither appellation vnd ſuchung
volnzogen werden, dardurch doch dem ſelben
peinlichen gericht auſſerhalb diſer felle, vnnd
weither dann es vor gehabt, keyn burgerlicher
gerichtzwang, vnd ertandtnuß zuwachſen ſoll.
Von burgſchafft des anklager ſo der beklagt

der thatt bekentlich iſt, vnd redlich entſchul—
digung ſolcher that halb furgibt.

riij. Tem ſo der thetter der that on laug

D B nen
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nen wer, aber deßhalben redlich entſchuldi—
gung, die jn wo er die bewiß von pemlicher
ſtraff entledigen mochten, anzeigt, vnd jm
aber der anklager ſolcher ſeiner furgewendten vr
ſachen vnd entſchuldigung nit geſtund, So ſoll
der anklager inn ſolchem fall, dannocht auch
nach gelegenheyt der perſon vnd ſachen, vnd er—
tantnuß des richters, ſampt vier gerichts perſo—
nen, oder ſchopffen, nach notturfft verpurgen,
wo der beklagt ſolch entſchuldigung alſo aufßfu—
ren wurd, daß er der beklagten that halb nit
peinlich ſtraff verwurckt hett, jm alßdann vmb
ſolch gefengklich einbringen, ſchmach vnd ſche—
den, vor gericht wie obgemelt, entlichs burger—
lichen rechtens zupflegen, vnnd darzu alle ge—
richts ſcheden außzurichten, nach erkentnuß deſ—
ſelbigen gerichts ſchuldig ſein, vnd ſoll nach ſol—
cher geſchehener burgkſchafft mit außfurung der

entſchuldigten thatt, wie hernach imm hundert
vnd epyn vnd funfftzigſten artickel anfahend. Jtem
ſo jemandt eyner thatt bekentlich iſt ec. geſchrie—

ben ſthet, gehalten vnd gehandelt werden, vnd
inn diſem fall, vor ſolcher außfurung vnd ſon
der erkantnuß, peinlich frag, nit gebraucht wer
den.

So der klager nit burgen haben mag wie
die gegenhafftung beſchehen ſoll.

xuij. TTem als lang vnd dieweil der ankla
D ger gemelter burgſchafft nit gehaben

mag, vnd doch dem ſtrengen pemlichen rechten,
nach



Rom. Reichs peinlich gerichts ordnung 19

nachuolgen wolt, So ſoll er mit dem beklagten
biß nach endung vorangeizeygter rechtlicher 1) auß
furung mn gefengknuß oder verwarung noch 2)
gelegenheyt der perſon vnd ſachen, gehalten
werden, vnnd dem anklager, auch dem der ſem
entſchuldigung außfuren wolt, ſolt gegunt wer—
den daß die leut, ſo ſie zu burgſchafft oder bewei
ſung, wie obſteht gebrauchen wollen, zu vnd
von jm wandeln mogen. So auch die anklag
von wegen Furſten, geyſtlicher perſonen, oder
gemeyner oder ſunſt hoher perſonen gegen den
die geringers ſtandts ſein, geſchicht, Jnn ſolchem
fall, mogen ſich ander perſon vngeuetlich nit ge
ringerer achtung, dann der beklagt, an jr ſtatt
neben den beklagten gefengklich legen, oder ver—
waren laſſen. Vnd ob auch die ſelb inngelegt
perſon ſunſt burgſchafft geben wolt, wie obge
melt, das alßdann die ſeib perſon, jrer gefengk—
nuß erledigt werden ſoll.

1) redlicher 1534.
2) nach 1933. 1934.

Von eyner andern burgſchafft ſo der kleger
den argkwon der miſſethat bewieſen hat,

oder die miſſethat ſunſt bekentlich

iſt.

rv. GTem wo der kleger den argkwon vndJ verdacht bewiſen hat, oder die geklagt 1)

miſſethat ſunſt vnlaugbar iſt, vnnd der thetter

B 2 gnug
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gnugſam entſchuldigung derhalb, als vor berurt
iſt, nit außfüren kan, So ſoll der anklager, alß—
dann verburgen, dem ſtirengen peinlichen rech—
ten, darumb der beklagt angenommen iſt, nach
diſer vnſer vnnd des Reichs ordnung nach zukom—
men, vnd zu weither burgſchafft inn ſolchem
fall, nit verbunden werden, vnd was alſo durch
annemung des beklagten, mit klag, antwurt,
burgſchafftt, fragen, erfarung, weiſung vnd an—
ders gehandelt, auch darauff geurtheilt wurde,
Das ſoll alles der gerichtſchreiber, ordenlich vnd
vnderſchiedlich beſchreiben, wie deßhalb hernach
imm hundert ern vnd achtzigſten artickel, anfahent.
Jtem eyn jeder gerichtſchreiber ſoll c. vnd int
etlichen plettern darnach eyn gemeyn anzeygung
vnnd form ſolcher beſchreibung halb erfunden
wirdet.

1) beklagt 1534.

Von vnzweiffenlichen mißthaten.

rvj. G Tem ſollen ſonderlich Richter vnd vr
D tththeiler ermant ſein, wo eyn mißthatt

auſſerhalb redlicher vrſach die von peinlicher ſtraff
rechtlich entſchuldigt, offenlich vnd vnzweiffen—
lich iſt oder gemacht wurde, als ſo eyner one
recht meſſig vnnd getrungen vrſach eyn offentli—
cher mutwilliger feindt oder friedbrecher wer,
oder ſo man eynen an warer ubelthat betriett
Auch ſo eyner den gethanen raube oder diebſtall,
wiſſentlich bey jm hett, vnnd das mit keynem

grundt
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grundt widerſprechen, oder rechtlichen verurſa—
chen oder verlegen moge, als hernach bei jeder
geſatzter peinlichen ſtraff (wann die entſchuldi—
gung hat) funden wirdt. Jnn ſolchen vnnd
dergleichen offentlichen vnzweiffenlichen ubelthat—
ten, vnd ſo der thetter die offen vnzweinelichen
ubelthat freuenlich widerſprechen wolt, So ſoll
jn der Richter mit peinlicher ernſtlicher frage zu
bekantnuß der warheyt halten, damit inn ſolchen
offentlichen vnzweiffentlichen mißthatten, die ent—
lich vrtheyl vnd ſtraff mit dem wenigſten ktoſten,
als geſein kan, gefurdert vnd volntzogen werde.

Wie der ankleger nach verhefftung des be—
klagten nit abſcheyden ſoll, er hab dann zu

forderſt eyn nemlich ſtatt wohin man

im gerichtlich verkunden ſoll

benant.

n Jenagrnn nh anvon dem Richter nit abſcheyden, er hab jm dann
eyn nemlich hauß an eyner bequemen ſichern vn—
geuerlichen ſtatt, oder ende benent, dahin fur—
ther der richter alle gerichtliche notturfftige ver—
kundung zuſchicken, vnd ſoll der klager dem jhe—
nen der jm ſolch verkundung zubringt von eyner
jeden meil, ſo er vom gericht auß, zu jm lauf—
fen muß, eynen zimlichen bottenlon, nach ge—

B 2 mey
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meyner jeder landt art gewonheyt zugeben ſchul—
dig vnd pflichtig ſein, vnd wie der anklager
ſolch endt benent, ſoll der gerichtſchreiber, auch
jn 1) die gerichts acta ſchreiben.

1) inn 1134.

Von den ſachen darauß man redlich anzey
gung eyner mißhandlung, nemen mag.

rviij. Tem inn diſer vnſer vnnd des heyligen
J Reichs peinlichen gerichts ordnungen

(als vor vnnd nach ſteht) iſt gemeynem rechten
nach annemens vnnd gefencklichs haltens, auch
pemlicher frag halb der jhenen, ſo fur mißthetter
verdacht vnd verklagt werden, vnnd des nit ge
ſtendig ſein, auff redlich anzeygung, warieychen,
argkwon, vnd verdacht, der mißhandlung ge
ſetzt, die ſelben ſach oder warzeychen, ſo eyn
redlich gnugſam anzeygen aragkwon oder verdacht
geben, ſeindt nit muglich alle zubeſchreiben, Da
mit aber dennocht die amptleut, richter vnnd vr
theyler, ſo ſunſt diſer ſach nit bericht ſein, de—
ſterbaß merken mogen, warauß eyn redlich an
zeygung, argtwon oder verdacht, eyner mißhand
lung kommen, ſo ſemdt deßhalben die nachuol
genden gleichnuß eyner redlichen anzeygung argk
wons oder verdachts wie das eyn jeder nach ſei
nem teutſchen nennen oder erkennen kan, her—
nach geſetzt.

Von
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Von begreiffung des wortlins anzeygung.

xir. KTem wo wir nachmals redlich anzey
V gen melden, da wollen wir alwegen,/

redlich warzeichen, argkwon, verdacht, vnd
vermutung auch gemeynt haben, vnd damit die
uberigen worter abſchneiden.

Das on redliche anzeygung niemant ſoll

peinlich gefragt werden.

rr. QTem wo nit zuuor redlich anzeygen
der mißthat darnach man fragen wolt

vorhanden, vnnd beweiſt wurde, ſoll niemants
gefragt werden, vnd ob auch gleich wol, auß
der marter die miſſethat bekant wurd, So ſoll
doch der nit geglaubt noch jemants darauff ver—

 urrtheylt werden. Wo auch eyniche oberkeyt
oder richter inn ſolchem uberfuren, Sollen die,
dem ſo alſo wider recht, on die bewiſen anzey—
gung, gemartert wer, ſeiner ſchmach, ſchmer—
tzen, koſten vnd ſchaden, der gebure ergetzung
zuthun ſchuldig ſem. g. Es ſoll auch keyn
oberkeyt oder richter inn diſem fall, keyn vr
phede helffen ſchützen oder ſchirmen, daß der ge—
peinigt ſein ſchmach, ſchmertzen, toſten vnd ſcha

den mit recht, doch alle thetliche handlung aus—
geſchloſſen, wie recht nit ſuchen moge.

B 4 Von
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Von anzeygung der die mit zauberei,
warzuſagen vnderſtehn.

xri. CTem es ſoll auch auff der anzeygen,
 die auß zauberei oder andern kunſten,

warzuſagen ſich anmaſſen niemants zu gefencknuß
oder peinlicher frag, angenommen, Sonder die
ſelben angemaſten warſager vnnd antklager ſollen
darumb geſtrafft werden. So auch der richter
daruber auff ſolche der warſager angeben, weit—
her furfure, ſoll er dem gemarterten, toſten,
ſchmertzen, iniurien vnd ſchaden, wie inn nechſt
obgeſatztem artickel gemelt, abzulegen ſchuldig
ſein.

Daß auff anzeygung eyner mißthat, alleyn
peinlich frag, vnd nit ander peinlich ſtraff

ſolt erkent werden.

xrij. TTem es iſt auch zumercken, daß nie
D mant auff eynicherley anzeyqung, argk—

wons warieichen, oder verdacht, entlich zu pein
licher ſtraff ſoll verurtheylt werden, ſonder al
leyn peinlich mag man darauff fragen, ſo die an
zeygung (als hernach funden wirdet) gnugſam
iſt, dann ſoll jemant entlich zu pemlicher ſtraff
verurtheylt werden, das muß auß eygen beken
nen, oder beweiſung (wie an andern enden inn
diſer ordnung klerlich funden wirdt) beſchehen,
vnd nit auff vermutung oder anzeygung.

Wie
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Wie die gnugſam anzeygung eyner mißthat,
bewiſen werden ſollen.

fru Jan n Aunghn rangngung
ſoll mit zweyen guten zeugen, bewiſen werden,
wie dann inn etlichen artickeln darnach von gnug—
ſamer beweiſung geſchrieben ſteht. Aber ſo die
hauptſach der miſſethat mit eynem guten zeugen
bewieſen wurd, die ſelb, als eyn halb beweiſung,
macht eyn gnugſam anzeigung als hernach inn
dem dreiſſigſten artickel anfahend. Jtem eyn halb
beweiſung, als ſo eyner inn der hauptſach c.
funden wirdt.

Daß man auß den nachgeſatzten anzeygun
gen inn vnbenenten vnnd hiermn vnaußge—

truckten argtwonigkeyten der mißthatt,
gleichnuß nemen moge.

xyiiij. Tem auß diſen nachgeſatzten artiIckeln von argkwon vnd anzeygung der

miſſethat ſagend, ſoll inn fellen, ſo darmn nicht
benant ſein, gleichnuß genommen werden. Wann
nit moglich iſt, alle argkwonige vnnd verdechtli
che felle vnd vmbſtende zubeſchreiben.

Von gemeynen argkwonen vnd anzeygun
gen, ſo ſich auff alle miſſethat ziehen.

xxv. G Rſtlich von argkwonigen theylen mit
anhbangender erklerung, wie vnnd

B 5 wann
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wann die eyn redliche anzeygung machen mo—

gen.

goTem ſo man der anzeygung die inn vil nachge
VJ ſatzten artickeln gemelt, vnd zu peinlicher

frage gnugſam verordent ſein, nicht gehaben mag,
So ſoll man erfarung haben, nach den nachuol—
genden vnnd dergleichen argkwonigen vmbſten—
den, ſo man nit alle beſchreiben kan.

gErſtlich ob der verdacht eyn ſolche verwe—
gene oder leichtfertige perſon, von boſem leumut
vnd gerucht ſei, daß man ſich der miſſethat zu jr
verſehen moge, oder ob die ſelbig perſon, der—
gleichen miſſethat vormals geubt, vnderſtanden
habe, oder beziegen worden ſei. Doch ſoll ſol—
cher boſer leumat nit von feinden oder leichtuer—
tigen leuten, ſonder von vnpartheilichen redli—
chen leuten kommen.

F Zum andern, ob die verdacht perſon, an
geuerlichen orten, zu der that verdechtlich gefun—
den, oder betretten wurde.

g Zum dritten, ob eyn thetter inn der thatt,
oder die weil er auff dem weg darzu oder dauon
geweſt, geſehen worden, vnd imm fall ſo er nit
erkant were, Soll man auffmerckung haben,
ob die verdacht perſon eyn ſolche geſtalt, kleyder,
waffen, pferde, oder anders habe, als der thet
ter obbemelter maſſen, geſehen worden.

5 Zum
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FZunm vierdten, ob die verdacht perſon, bei
ſolchen leuten wonung oder geſelſchafft habe, die

der gleichen miſſethat uben.

g Zum funfften, ſoll man inn beſchedigun—
gen, oder verletzungen, warnemen, ob die ver—
dacht perſon auß neidt, feindtſchafft, vor geen
der trawe, oder gewartung eynicher nutz zu der
gedachten miſſethat vrſach nemen mocht.

K Zum ſechßten, ſo eyn verletzter oder be
ſchedigter, auß etlichen vrſachen jemant der miſ—
ſethat ſelbs zeihet, darauff ſtirbt oder bei ſeinem
eyde betewret.

g Zum ſibenden, ſo jemant eyner miſſethat
halb fluchtig wurd.

Zum achten.
xxvj. TTem ſo eyner mit dem andern vmb

JD groß gut rechtet, daß darzu der merer—
theyl ſeiner narung, habe, vnd vermogens an
trifft, der wirt fur eynen mißganner vnd groſ—
ſen feindt ſeins widertheils geacht, Darumb ſo der
widertheyl heymlich ermordet wirdet, iſt eyn ver—
mutung wider diſen theyl, daß er ſolchen mordt
gethan habe, vnd wo ſunſt die perſon jres weſens
verdechtlich wer, daß er den mort gethon, die
mag man wo er derhalb nit redlich entſchuldi—
gung hett, geſenglich annemen vnd peinlich fra—

gen.
Eyn
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Eyn regel wann die vorgemelten argkwoni—
gen theyl oder ſtuck ſamentlich oder ſonder—

lich eyn gnugſam anzepygen zu pein—

licher frage machen.

rxvij. TTem imm nechſten obgeſatzten arti—
ckel werden acht argkwonigen theyl

oder ſtuck, von anzeigung peinlicher frag, fun—
den, der ſelbigen argkwonigen theyl, oder ſtuck
iſt keynes alleyn zu redlicher anzeygung darauff
peinlich frag mag gebraucht werden gnugſam.
Wo aber ſolcher argkwonigen theyl oder ſtuck et
lich beieynander auff jemant erfunden werden
So ſollen die jhenen (den peinlicher frag halber
zuerkennen vnnd zu handeln geburt) ermeſſen ob
die ſelben obbeſtimpten oder dergleichen erfunden
argkwonigen theyl oder ſtuck, ſouil redlicher an
zeygung der verdachten miſſethat thun moögen,
als die nachuolgenden artickel, der eyn jeder al—
lein, eyn redlich anzengung macht, vnd zu pein
licher frag gnugſam iſt.

Aber eyn regel inn obgemelten ſachen.

rxxviij. TTem mer iſt zu bedencken, wann
 jemant eyner miſſethat mit etlichen

argkwonigen theylen oder ſtucken (als vorſteht)
verdacht wirdet, das alweg zweyerley gar eben

war
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war genommen werden ſoll. Erſtlich der er—
funden argkwonigkeyt, Zum andern, was die
verdacht perſon, gutter vermuttung, die ſie von
der miſſethat entſchuldigen mogen, fur ſich hab.
Vnd ſo dann darauß ermeſſen mag werden, daß
die vrſachen des argkwons groſſer ſeind dann die
viſach der entſchuldigung ſo mag alßdann pein—
lich frag gebraucht werden. Wo aber die vrſa
chen der entſchuldigung eyn merer anſehen vnd
achtung haben, dann etliche geringe argwonig—
teyt, ſo erfunden ſem, So ſoll die peinlich frag
nit gebraucht werden. Vnd ſo inn diſen dingen
gezweifelt wurde, ſollen die jhenen ſo peinlicher
frag halber zuerkennen vnd zu handeln geburt,
bei den rechtuerſtendigen vnnd an enden vnd or—
ten wie zu ende diſer vnſer ordnung angezeygt,

radts pflegen.

Gemeyn anzeygung der jetliche alleyn,
zu peinlicher frag gnugſam iſt.

xxix. QTem ſo eyner inn ubung der thatt,
V etwas verleuſt oder hinder jm ligen

oder fallen leſt, daß man hernachmals finden
vnd ermeſſen mag daß es des thetters geweſen
iſt, mit erkundigung, wer ſolchs am nechſten vor
der verluſt gehabt hat, iſt peilich zu fragen, er
wurde dann etwas dargegen furwenden, wo es
ſich erfunde oder bewieſen wurde, daß es bemel—

ten
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ten argkwon ableynet, alßdann ſoll die ſelb ent—
ſchuldigung, vor aller pemlicher frage zuerfaren
furgenommen werden.

xxx.  Tem eyn halbe beweiſung, als ſo eynerV imnn der hauptſach die miſſethat grundt
lich mit eynem eyntzigen guten tugentlichen zeuge
(als hernach von guten zeugen vnd weiſungen
geſagt iſt) beweiſet, das heyſt vnd iſt eyn halb
beweiſung, vnd ſolche halbe beweiſung, macht
auch eyn redliche anzeygung, argkwon oder ver
dacht der miſſethat. Aber ſo eyner etlich vmb
ſtende, warzeychen, anzenqung, argkwon, oder
verdacht beweiſen will, Das ſoll er zum aller
wenigſten mit zweyen guten tuglichen vnuer—
wurfflichen zeugen thun.

xxxj. Merem ſo eyn uberwundner mißthetter, der
V inn ſeiner miſſethat helffer gehabt, je—

mant inn der gefengknuß beſagt, der jm zu ſei—
nen geubten erfunden mißthatten geholffen ha—
ben, iſt auch ein argkwonigkeyt wider den beſag
ten, ſoferr bei ſolcher beſagung nachuolgende
vmbſtende vnd ding gehalten vnd erfunden wer—
den. 8. Erſtlich, daß dem ſager, die beklagt
perſon, mn der marter mit namen nit furgehal—
ten, vnnd alſo auff die ſelbig perſon ſonderlich
nit gefragt oder gemartert worden ſei, ſonder
daß er inn eyner gemeyn gefraget wer jm zu ſei—

nen
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ien mißthatten geholffen, den beſagten von jm
elbs bedacht vnd benant habe. g. Zum an—
ern, geburt ſich daß der ſelb ſager gar eygent—
ich gefragt werd, wie, wo, vnd wann, jm der
eſagt geholffen, vnd was geſelſchafft er mit jm
ſehabt habe, vnd inn ſolchem ſoll man den ſager
ragen, aller muglicher vnd notturfftiger vmb—
kende, die nach gelegenheyt vnd geſtalt jeder
ach, aller beſt zu nachuolgender erfindung der
varheyt dinſtlich ſein mogen, die alhie nit alle
eſchrieben werden, aber ein jeder fleifſiger vnd
»erſtendiger ſelbſt wol bedenken tan. d Zum
ritten geburt ſich zuerkunden ob der ſager inn
onder feindtſchafft, vnwillen, oder widerwer
igkeyt mit dem verſagten ſthe. Dann wo ſolch
eindtſchafftt, vnwillen oder widerwertigkeyt of—
entlich were oder erkundigt wurde, ſo wer dem
ager, ſolche ſag, wider den beſagten nit zuglau—
en, er zeygt dann, deßhab ſunſt, ſo glaublich
edlich vrſach vnd warzeychen an, die man auch
nn erkundigung erfunde, die eyn redlich anzey—
jung machen. J Zum vierdten, daß die beſagt
erſon alſo argwonig ſei, daß man ſich der be—
agten mißthat zu jr verſehen moge. s Zum
unfften, ſo ſoll der ſager, auff der beſagung,
eſtendig bleiben, jedoch ſo haben etlich beichtuat—
er eyn mißbrauch, daß ſie die armen inn der
eicht vnderweiſen, jre ſag ſo ſie mit warheyt ge
han haben, am letſten zu widerruffen, Das ſoll
nan ſouil das geſein tan, bei den beichtuatter

fur
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furkommen, wann niemant gezimpt, wider ey—
nen gemeynen nutz den ubelthattern ire boßheyt
decken zuhelffen, die den vnſchuldigen menſchen
öu nachtheyl kommen mag. Wo aber der ſager
ſein beſaqung oder dargeben, am letſten wider—
rufft, die er doch vor mit guten erzelten vmb—
ſtenden gethan hett, vnd geacht mocht werden,
er wolt ſeinen helffern damit zu gut handeln,
oder daß er villeicht des durch ſeinen beichtuatter
als obgemelt iſt, vnderwiſen wer, alßann muß
man anſehen des ſagers anzeygte vnd andere er—
kundigte vmbſtende, vnnd darauß ermeſſen, ob
die verſagung eyn redlich anzeygung der miſſe—
thatt, geb oder nit. Vnd inn ſolchem iſt ſon
derlich auch eyn auffſehens zuhaben vnd zuerfa—
ren, den guten oder boſen ſtandt vnd leumut des
verſagten, vnd was gemeynſchafft oder geſel—
ſchafft er mit dem verſager gehabt habe.

xxxij. STem ſo eyner, wie vor von gantzer weiJ ſung geſagt iſt, gnugſam uberwieſen

wirdet, daß er von jm ſelbs rums oder andere
weiß, vngenotter ding geſagt hett, daß er die
beklagten oder verdachte miſſethatt gethan, oder
ſolche miſſethat vor der geſchicht zuthun gedro—
hen hett, vnd die thatt auch darauff inn kurtzer
zeit eruolgt wer, vnd es wer eyn ſolche perſon,
daß man ſich der ſelben thatt zu jr verſehen mag,

wurd auch fur eyn redlich anzeygung der miſſe—
that gehalten, vnd iſt peinlich darauff zufragen.

Von
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Von anzeygung: ſo ſich auff ſon—
derlich miſſethatten ziehen, vnd

iſt eyn jeder artickel, zu redlicher an—
zeygung der ſelben miſſethat gnug—

ſam, vnd darauff peinlich zu
fragen.

Von mordt der henmlichen geſchicht
gnugſam anzeygung.

xxxiij. NTem ſo der verdacht vnnd beklagt
D des mordts halber vmb die ſelbig zeit,

als der mordt geſchehen verdechtlicher weiß, mit
blutigen kleydern, oder waffen geſehen wor—
den, Oder ob er des ermordten habe, genommen,
verkaufft, vergeben, oder noch pei jm hett, das
iſt fur eyn redlich anzeygen anzunemen vnd pem
lich frage zugebrauchen, er kundte dann ſol—
chen verdacht mit glaublicher anzeyge oder bewei—
ſung ableynen, daß ſoll vor aller pemlicher frag
gehort werden.

Von offentlichen todtſchlagen, ſo inn ſchla—
hen oder rumoren vnder vilen leutten geſche—

hen, das niemant gethan will haben, gnug—
ſam anzeygung.

xxxiij. STem todtſchleg, ſo inn offenbaren

J c ſchla—
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ſchlahen oder rumoren beſchehen, des niemant
thetter ſein will. Jſt dann der verdacht bei dem
ſchlahen, auch mit dem entleibten widerwertig
geweſt, ſein meſſer gewonnen, vnd auff den ent—
leibten geſtochen, gehawen, oder ſunſt mit ge—
uerlichen ſtrenychen geſchlahen hat, Solchs iſt
eyn redliche anzeygung, der geubten thatt hal—
ber, vnd pemlich zu fragen, vnd wirdt ſolcher
verdacht, noch mer geſterckt, wo ſem weehr
blutig geſehen worden wer. Wo aber ſolcher
oder dergleichen nit vorhanden, ob er dann gleich
vngeuerlicher weiß bem dem handel geweſen, ſoll

er peilich nit gefragt werden.

Von heymlichem kinder haben, vnd todten
durch jre mutter, gnugſam anzeygung.

xxxv. Tem ſo man eyn dirn ſo fur eyn
 jungfraw geht, inm argkwon hat, daß

ſie heymlich eyn kindt gehabt, vnnd ertodt habe,
ſoll man ſonderlich erkunden, ob ſie mit eynem
groſſen vngewonlichen leib geſehen worden ſei,
Mer, ob jr der leib kleyner worden, vnd dar—
nach bleych vnnd ſchwach geweſt ſei. So ſolchs
vnd dergleich erfunden wirdet, wo dann die ſel—
big dirnn eyn perſon iſt, darzu man ſich der ver—
dachten thatt verſehen mag, Soll ſie durch ver—
ſtendig frawen an heymlichen ſtetten, als zu
weither erfarung dienſtlich iſt, beſichtut werden,

wurd
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wurd ſie dann daſelbſt auch argkwonig erfunden,
vnd will der thatt dannocht nit bekennen, mag
man ſie peinlich fragen.

xxxvj. ZTem wo aber das kindtlein, ſo kurtzlich
B ertodt worden iſt, daß der mutter die

milch inn den pruſten noch nit vergangen, die
mag an jren pruſten gemolcken werden, welcher
dann inn den pruſten recht vollkommene milch
funden wirdet, die hat deßhalb eyn ſtarck vermu—
tung peinlicher frag halber wider ſich, Nach
dem aber etliche leibartzt ſagen, das auß etlichen
naturlichen vrſachen etwann eyne, die keyn kindt
getragen, milch inn pruſten haben moge, darumb
ſo ſich eyn dirrn inn diſen fellen alſo entſchuldigt,

ſoll deßhalb durch die hebammen oder ſunſt wei—
ther erfarung geſchehen.

Von heymlichem vergeben gnugſam

anzeygung.

xxxvij. TTem ſo der verdacht uberwieſen
 wurde, daß er auifft kaufft, oder

ſunſt damut vmbgangen, vnd der verdacht, mit
dem vergifften, inn vneynigkeyt geweſt, oder
aber vonn ſemem todt, vortheyls oder nutz war—
tend wer, oder ſunſt eyn leichtfertig perſon, zu
der man ſich der that verſehen mocht, das macht
eyn redlich anzeygung, der mißthat 1) er kündt

C 2 dann1) anzeygung der mißthat, 1533. 1534.
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dann mit glaublichem ſchein anzeygen, daß er
ſolch gifft zu andern vnſtrafflichen ſachen ge—
braucht hett, oder gebrauchen wollen.

Tenm ſo eyner gifft kaufft, vnd des vor der
 oberkeyt inn laugnen ſtund, vnd doch des
kauffs uberwieſen wurd, macht auch gnugſfam
vrſach zu fragen, warzu er ſolch gufft gebraucht,

oder brauchen wollen.

goTem es ſollen auch alle oberkeyten an jedenJ orten, die apotecker vnd ander, ſo gifft ver—

kauffen, oder damit handtieren, inn glübt vnd
eyde nemen, daß ſie niemandts eynich gifft ver—
tauffen, noch zuſtellen, on anzeygen, vorwiſſen
vnd erlaubung der ſelben oberkeyt.

Von verdacht der rauber gnugſam
anzeyge.

rxxvij. JTem ſo erfunden wjrdet, daß je—
mandt der gutter, ſo geraubt ſem,

benjim, oder dieſelben verkaufft, ubergeben, oder
inn ander geſtalt damit verdechtlicher weiß gehan
delt, vnd ſeinen verkauffer vnd wermann nit
anzeygen wolt, der hat eyn redlichs anzeygen
ſolchs raubs halber wider ſich, dieweil er nit auß—
fundig macht, daß er nit gewiſt, daß ſolch gut—
ter geraubt ſeien, ſonder die mit eynem guten
glauben an ſich bracht habe.

xxrir.
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Jeenit ſolche redliche dienſt, handtierung oder ault
die ſie haben, anzeygen konnen, dauon ſie ſolch

zerung zinlich thun mogen, die ſeindt argkwo—
nig vnnd verdechtlich zuml boſen ſachen, vnd
allermeyſt, zu rauberey, als ſonderlich auß vn—
ſerm vnnd des Reichs gemeynen landtfriden zu—
mercken, darinnen geſatzt iſt, daß man ſolche
buben nit leiden, ſonder annemen, hertiglich
fragen, vnd vmb jre mißhandel mit ernſt ſtraffen
ſoll, deßgleicheu ſoll eyn jede oberteyt auff die
verdechtigen betler vnnd landtferer auch fleiſſig
auffſehens haben.

Von gnugſamen verdacht der jhenen ſo rau—
bern oder dieben helffen.

Jerntn.ſuth.hattnem gut, beut oder theyl nimbt, oder ſo enner
die thetter wiſſentlich und geuerlicher weiß etzt
oder drenckt, auch die thetter oder obgemelt vn—
recht gut gar oder zum thevl wiſſentlich annimpt,
beymlich verbirgt, beherberat, verkaufft oder
vertreibt, oder ſo jemant den thettern, ſunſt im

andere dergleichen weg, geuerlich fürderung,
radt oder beiſtandt thut, oder inn jren thatten vn—
zimlich gemeynſchafft mit jn hette, Jſt auch eyn
anzeygung peinlich zufragen.

C3 JTem
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odTem ſo eyner gefangen heymlich helt, die jmJ entlauffen, vnnd anzengen, wo ſie gelegen
ſeindt, mher ſo eyn verdechtlicher den 1) man inn
der ſach nit vil guts vertrawet, aber partheilig
vnd auff der thetter ſeitten, auß guten vrſachen
helt, one vorwiſſen des gefangen oberkeyt ver—
treg vmb ſchatzung macht, vnd die ſchatzung
innimpt oder burg daruber wirdet, diſe ding alle,
inn beyden obbemelten artickeln, ſamentlich vnd
ſunderlich, ſeindt warzenchen, die eyn redlich
anzeygung der mißthettiger 2) hilff halber ma—
chen vnnd peinlich zufragen.

1) dem 1533. 1534.
2) mißthettigen 1534.

Von heymlichem Prandt gnugſam
anzeygung.

xij. TTem ſo eyner eyns heymlichen prandts
verdacht, oder beklagt wurde, wo dann

der ſelbig ſunſt eyn argkwonig geſell iſt, vnd man
ſich erktunden mag, daß er kurtzlich vor dem
prandt, heliger vnd verdechtlicher weiß, mit
vngewonlichen verdechtlichen geuerlichen feuer—
wercken, damit man heymlich zu brennen pflegt,
vmbgangen iſt, das gibt redlich anzeygung der
mißthat, er kundt dann mit guten glaublichen vr—

ſachen anzergen, daß er ſolchs zu vnſtrafflichen
ſachen gebraucht hett oder gebrauchen wollen.

Von
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Von verretterey gnugſam anzeygung.

“eenigen, denen er verraten zu haben inn verdacht
ſteht, geſehen worden, vnd ſich doch ſtellet, als
ſener vor den ſelben vnſicher, vnd iſt eyn perſon
darzu man ſich ſolchs verſehen mag, iſt eyn an
zeygung zu peinlicher frag.

Von gnugſam verdacht der dieberrey.

xliij. TTem ſo der diebſtal, bei dem verdach
J ten gefunden oder erfarn wirdet, daß

er den gar, oder zum thepyl gehabt, verkaufſt,
vergeben, oder onworden 1) habe, vnnd ſemen
verkauffer vnd wermann nit anzeygen wolt, So
hatt der ſelbig eyn redlich anzeygen der miſſethat
wider ſich, dieweil er nit ausfurt, daß er ſolche
gutter, vngeuerlicher vnſtrefflicher weiß mit ey
nem guten glauben an ſich bracht habe.

Tem ſo der diebſtal, mit ſondern ſperr, oder
B brech zeugen, beſchehen wer, ſo dann der
verdacht am ſelben ende geweſt, vnnd mit ſolchen
geuerlichen ſperr oder brech zeugen vmbganoen,
damit der diebſtal beſchehen, vnd der verdacht
eyn ſolche perſon iſt, darzu man ſich der mißthat

C4 ver—
1) anworden 1534.
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verſehen mag, iſt peinlich frag zu gebrau—
chen. 1)

oTem ſo enn mercklicher groſſer diebſtal geJ ſchicht, vnd jemant des verdacht wirdet,

der nach der thatt, mit ſeinem außgeben, reichli—
cher erfunden wirdet, dann ſunſt auſſerhalb des
diebſtals ſein vermugen ſein kan, vnd der ver—
dacht nit ander gut vrſachen anzeygen kan, wo
jm das angezeygt argkwonig gut herkommen,
Jſt es dann eyn ſolche perſon zu der man ſich
der miſſethat verſicht, ſo iſt redlich anzeygung
der miſſethat wider ſie vorhanden.

1) brauchen 1534.

Von zauberey gnugſam anzeygung.

xlun. Tem ſo jemandt ſich erbeut andere
menſchen zauberei zu lernen, oder je—

mands zu bezaubern bedrahet vnd dem bedrahe—
ten dergleichen beſchicht, auch ſonderlich ge—
mernſchafft mit zaubern oder zauberin hat, oder
mit ſolchen verdechtlichen dingen, geberden,
worten vnd weiſen, vmbgeht, die zauberey auff
ſich tragen, vnd die ſelbig perſon des ſelben ſunſt
auch beruchtigt, das gibt eyn redlich anzeygung
der zauberey, vnd gnugſam vrſach zu peinlicher
frage.

Von
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Von peinlicher frag.

riv. TTem ſo der argkwon vnnd verdacht
eyner beklagten vnd verneynten miß—

handlung, als vorſteht erfunden vnd fur bewie—
ſen angenommen, oder bewiſen erkant wurd, So
ſoll dem ankleger auff ſein begern, alßdann eyn
tag zu peinlicher frage benant werden.

xlvji. GeTem ſo man dann den gefangen peinlich
J fragen will, von ampts wegen, oder

auff anſuchen des klagers, ſoll der ſelbig zuuor
inn gegenwurtigteyt des Richters, zweyer des
gerichts vnd des gerichtſchreibers ſleiſſiglich zu
rede gehalten werden mit worten, die nach gele—
genheyt der perſon, vnd ſachen zu weitherer er—
farung der ubelthat oder argkwonigkeyt allerbaſt
dienen mogen, auch mit bedrohung der marter
beſpracht werden, ob er der beſchuldigten miſſe—
that bekentlich ſei oder nit, vnnd was jm ſolcher
mißthat halber bewuſt ſei, vnd was er alßdann
bekent, oder verneint, ſoll auffgeſchriben wer—
den.

Außfurung der vnſchuldt vor der peinlichen
frage zu ermanen, vnnd weithere hand

lung darauff.

xlvij. Tem ſo inn dem jetzgemelten fall, der
D beklagt, die angezogen ubelthat ver—

C5 neynt,
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neynt, ſo ſoll jm alßdann furgehalten werden,
ob er anzepgen kundt, daß er der auffgelegten
miſſethatt vnſchuldig ſei, vnnd man ſoll den ge—
fangen ſonderlich erinnern, ob er kunt weiſen
vnd anzergen, daß er auff die zeit, als die ange
äogen miſſethatt geſchehen, bei leuten, auch an
enden oder orten geweſt ſei, dardurch verſtanden,
daß er der verdachten miſſethat nit gethan haben
kundt, Vnnd ſolcher ermnerung iſt darum not,
daß mancher auß eynfalt oder ſchrecken, mit fur
azuſchlagen weiſt, ob er gleich vnſchuldig iſt, wie
er ſich des entſchuldigen vnd außfuren ſoll Vnd
ſo der gefangen berurter maſſen oder mit andern
dienſtlichen vrſachen, ſem vnſchuldt anzeygt
ſoicher angezeygten entſchuldigung, ſoll ſich alß—
dann der Richter auff des verklagten oder ſemer
freundtſchfft toſten, auff das furderlich erkun—
digen, oder aber auff zulaſſung des Richters die
deugen ſo der gefangen oder ſeme freund deßhalb
ſtellen wolten, wie ſich geburt, vnd hernach von
weiſung an dem zwen vnd ſechtzigſten artickel an—
fahendt. Jtem wo der beklagt nichts beken—
nen ec. vnd inn etlichen artickeln darnach geſatzt
iſt, auff jr beger verhort werden, ſolche obge—
melte kundtſchafft ſtellung, auch den gefangen,
oder ſeinen freundten, auff jr begern on gut
rechtmeſſig vrſach nit abgeſchlagen, oder aberkant
werden ſoll. Wo aber der verklagt, oder ſein
freundtſchafft ſolchen obgedachten koſten, armut
halber nit ertragen oder erleiden mocht, damit

dann
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dann nichts deſtminder das ubel geſtrafft oder
der vnſchuldig wider recht nit ubereilt werde, ſo
ſoll die oberkeyt oder das gericht den koſten darle—
gen, vnnd der richter, imm rechten furfaren.

oTem ſo in der jetzgemelten erfarung des be—
J klagten vnſchuldt nit funden wirdet, ſo ſoll
er alßdann auff vorgemelt erfindung redlichs
argkwons oder verdachts peinlich gefragt werden
inn gegenwertigkeyt des Richters, vnd zum we
nigſten zwever des gerichts vnd des gerichts
ſchreibers, vnd wes ſich inn der vrgicht oder ſei—
ner bekanntnuß vnnd aller erkundigung findet, ſoll
engentlich auffgeſchriben, dem kleger ſouil jn be—.
trifft eroffent vnd auff ſem beger abſchrifft gege—
ben, vnd geuerlich nit verzogen oder verhalten

werden.

Wie die jhenen: ſo auß peinlichen
fragen eyner miſſethat bekennen, nach—

uolgendts weither auſſerhalb marter
vmb vnderricht gefragt werden

ſollen.

Erſtlich vom mordt.
xlviij. JTem ſo der gefragt der angezogen

J miſſethat durch die marter, als vor
ſteht, bekentlich iſt, vnd ſein bekantnuß auffge—
ſchriben wirdet, So ſollen jnen die verhorer ſei—
ner bekantnuß halber gar vnderſchiedlich (wie

ium
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zum theyl hernach berurt wirdet) vnnd derglei—
chen ſo zu erfarung der warheyt dinſtlich, fleiſ—
ſig fragen, vnnd nemlich bekent er eyns mordts,
man ſoll jn fragen, auß was vrſachen er die
thatt gethan, auff welchen tag vnd ſtundt, auch
an welchem endt, ob jm jemants vnd wer jm
darzu geholffen, Auch wo er den todten hin ver—
graben oder gethan, mit was waffen ſolcher
mordt beſchehen ſet, wie vnnd was er dem tod
ten fur ſchlege oder wunden geben oder gehawen,
oder ſunſten vmbbracht habe, was der ermordt
bei jm gehapt von gelt oder anderm, vnd was er
jm genommen, wo er auch ſolche nam hingethan,
verkaufft, vergeben, onworden, oder verborgen
habe, vnd ſolch frag ziehen ſich auch inn vil ſtu—
cken wol auff rauber vnd dieb.

So der gefragt verreterey bekent.

xlix. NTtem bekent der gefangen verreterey,

58 man ſoll jn fragen, wer jn darzu beſtelt,
vnnd was er darumb entpfangen, auch wo, wie,
vnnd wann ſolchs beſchehen ſet, vnd was jn dar
zu verurſacht habe.

Auff bekentnuß von vergifftung.

l. KTem bekent der gefragt, daß er jemandt
 vergifft habe, oder vergifften wollen,

Man ſoll jn auch fragen aller vrſachen vnd vmb
ſtende
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ſtende (als obſteht) vnd des mher, was jn dar—
zu bewegt, auch wo mit, vnd wie er die vergiff—
tung gebraucht, oder zu gebrauchen 1) vorge—
habt, vnnd wo er ſolch gifft bekommen, vnd
wer jm darzu geholffen, oder geraten habe.

1) brauchen 1934.

So der gefragt eyn brandt bekent.
lj. NTem bekent der gefragt eyn brandt,

DJ man ſoll jnen ſonderlich der vrſach, zeit,
vnd geſelſchafft halb (als obſteht fragen) vnnd
des mer mit was feurwerk er den brandt gethan,
von wem, wie, oder wo er ſolch feurwerck oder
den zeug darzu zu wegen bracht habe.

So die gefragt perſon zauberey bekent.

ij. Eem bekent jemandt zauberey, man ſoll
auch nach den vrſachen vnnd vmbſtenden,

als obſteht fragen, vnd des mer, wo mit, wie
vnd wann, die zauberey beſchehen, mit was
worten oder wercken. So dann die gefragt per—
ſon anzengt, daß ſie etwas eingraben, oder be
halten hett daß zu ſolcher zauverey dienſtlich ſein
ſolt, Mann ſoll darnach ſuchen ob man ſolchs
finden kundt, wer aber ſolchs mit andern din—
gen, durch wort oder werck gethan, Man ſoil
dieſelben auch ermeſſen, ob ſie zauberey auff jnen
tragen. Sie ſoll auch zufragen ſein, vonn wem
fie ſolch zauberey gelernt, vnd wie ſie daran kom—

men
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men ſei, ob ſie auch ſolch zauberey gegen mer
perſonen gebraucht, vnd gegen wem, was ſcha—
dens auch damit geſchehen ſei.

Von gemeynen vnbenanten fragſtucken, auff
bekandtnuß die auß marter geſchicht.

ü J Zen auß an ge grnetn untenn
wol mercken, was nach gelegenheyt jeder ſachen,
auff die bekanten miſſethat des gefragten weither
vnd mer zufragen ſei, das zu erfarung der war—
heyt dienſtlich iſt, welchs alles zu lang zube—
ſchreiben wer, Aber eyn jeder verſtendiger, auß
dem obgemelten anzeygen wol vorſteht, wie er
ſolche beifrag inn andern fellen thun ſoll, Dar—
umb ſolch warzeychen vnnd vmbſtende von dem
jhenen der eyn miſſethat bekent hat, gefragt wer—
den, die keyn vnſchuldiger wiſſen oder ſagen kan,
vnnd wie der gefragt die furgehalten vnderſchidt
erzelt, ſoll auch eygentlich auffgeſchrieben wer—
den.

Von nachfrag vnd erkundung der boſen
betanten vmbſtenden.

luij. TTem ſo obgemelt fragſtuck auff be
H tantnuß die auß oder on marter gee

geſchicht gebraucht werden, So ſoll alßdann der
richter an die end ſchicken, vnnd nach den vmb

ſten
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ſtenden, ſo der gefragt, der bekanten miſſethat
halber erzelt hat ſouil zu gewißheyt der warheyt
dienſtlich, mit allem fleiß fragen laſſen ob die be—
kantnuß der obberurten vmbſtende war ſein oder
nit, dann ſo eyner anzeygt die maß vnnd form
der miſſethat als vor zum theyl gemelt iſt, vnd
ſich diefelben vmbſtende alſo erfinden, ſo iſt dar—
auß wol zumercken, daß der gefragt die betanten
miſſethat gethon hat, ſonderlich ſo er ſolch vmb—
ſtende ſagt, die ſich inn der geſchicht haben bege—
ben, die keyn vnſchuldiger wiſſen tan.

Wo die bekanten vmſtende der miſſethatt
inn erkundigung nit wahr erſunden

wurden.

iv. QTem erfindet ſich aber inn obgemel
V ter erkundigung, daß die bekanten vmb

ſtende nit wahr weren, ſolch vnwarheit ſoll man
dem gefangen furhalten, jn mut ernſtlichen wor—
ten darumb ſtraffen, vnd mag jn alßdann mit
peinlicher frag auch zum andern mal angreiffen,
damit er die obangezeygten vmbſtende, recht vnd
mit der warheyt anzeyge, dann je zu zeitten die
ſchuldigen die vmbſtende der miſſethat vnwarlich
anzeygen, vnd vermeynen ſie wollen ſich damit
vnſchuldig machen, ſo die erkundigung nit wahr
erfunden werden.

Key
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Keynem gefangen die vmbſtende der miſſe—
that vor zuſagen, ſonder jn die gantz von jm

ſelbſt ſagen laſſen.

en Ja en gern gutnt tune
miſſethat die zweifellig iſt, auß marter oder be
drohung der marter bekent, nach allen vmbſten—
den derſelben miſſethat fragen, vnd darauff er
kundigung thun, vnd alſo auff den grundt der
warheyt kommen ec. ſolchs wurder aber etwa da
mit verderbt, wann den gefangen jn 1) annemen
oder fragen, die ſelben vmbſtende der miſſethat
vorgeſagt vnd darauff gefragt werden. Darumb
wollen wir das die richter ſolchs furkommen, daß
es nit geſchehe, ſonder den verklagten nit anders
vor oder inn der frag, furgehalten werde, dann
nach der weiß als klerlich inn den vorgeenden ar—
tickeln, geſchrieben ſteht.

edTem der gefangen ſoll auch zum minſten uber
O den andern, oder mer tag nach der marter,
vnnd ſeiner bekantnuß nach gutbeduncken des
richters inn die buttelſtuben oder ander gemach
fur den bann richter, vnnd zwen des gerichts
gefurt, vnd jm ſein bekentnuß durch den gericht—
ſchreiber furgeleſen, vnd alßdann anderwerd dar
auff gefragt, ob ſein bekantnuß wahr ſei, vnnd

wus

1) inn 1533. 1934.
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was er darzu ſagt 1) auch auffgeſchriben wer—
den.

1) ſage, 1533. 1534.

So der gefangen vor bekanter miſſethat
wider laugnet.

en Jur dan dnn due etargkwon, als vorſteht vor augen wer, ſo ſoll
man jn wuder inn gefengknuß furen, vnd wei—
ther mit peinlicher frage gegen jm handeln, vnd
doch mit erfarung der vmbſtende, als vorſteht,
inn al weg fleiſſig ſein nach dem der grundt pein—
licher frage, darauff ſteht, Es wer dann daß
der gefangen ſolche vrſachen ſeines laugnes
furwendet, dardurch der Richter bewegt wurde,
zu glauben, daß der gefangen ſolch bekantnuß
auß irrſal gethan, alßdann mag der Richter den
ſelben gefangen, zu außfurung vnd beweiſung
ſolchs irrſals zulaſſen.

Von der maß peinlicher frage.
lviij. TTem die peinlich frag ſoll nach gele—

5 genheyt des arakwons der perſon, vil,
offt oder wenig, hart oder linder nach ermeſſung
eyns guten vernunfftigen Richters, furgenem—
men werden, vnd ſoll die ſag des gefragten nit
angenommen oder auffgeſchriben werden, ſo er
inn der marter, ſonder ſoll ſein ſag thun, ſo er
von der marter gelaſſen iſt.

D So
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So der arm, den man fragen will
geuerlich wunden hat.

ur. Jen lerlih gnleib hett, ſo ſoll die peinlich frag dermaſſen gegen
jm furgenommen werden, damit er an ſolchen
verwunden oder ſcheden am minſten verletzt
wurde.

Eyn beſchluß, wann der bekanntnuß, ſo
auff peinliche frag beſchicht, entlich zu—

glauben iſt.

ix. TTem ſo auff erfundene redlich anzey—
aung eyner miſſethat halb, peinlich frag

furgenommen, auch auff bekentnuß des gefrag—
ten, wie das ſelbig alles inn den vorgeenden ar—
tickeln klerlich geſatzt iſt, fleiſſige mogliche erkun—
digung vnnd nachfrage beſchicht, vnnd inn der
ſelben, bekenter thatt halb ſolche warheyt befun—
den wirdt die keyn vnſchuldiger alſo ſagen vnnd
wiſſen kundt, alßdann iſt der ſelben bekentnuß
vnzweiffelich beſtendiger weiß zuglauben, vnd
nach geſtalt der ſachen peinlich ſtraff darauff zu
vrtheylen, wie hernach bei dem hunderſten vnd
vierdten artickel anfahendt. Jtem ſo jemant vn
ſern gemeynen geſchriben rechten nach ec. vnnd
inn etlichen artickeln, darnach von peinlichen
ſtraffen erfunden wirdt.

So
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So der gefangen auff redlichen verdacht mit

peinlicher frag angriffen, vnnd nit vngerecht
funden oder uberwunden wirt.

ixj. Tem ſo der beklagt, auff eynen ſolchen
argkwon vnd verdacht der zu peinlicher

frag, (als vorſteht) gnugſam erfunden, pein—
lich embracht, mit marter gefragt, vnd doch
durch eygen bekentnuß oder beweiſung der beklag—
ten miſſethat nit uberwunden wirdt, haben doch
Richter vnd ankleger mit obgemelten ordentlichen
vnd inn recht zuleſſigen, peinlichen fragen,
keyn ſtraff verwurckt, dann die boſen erfunden
anzeyqung, haben der geſchehen frag entſchuldig—
te vrſach geben, wann man ſoll ſich nach der ſag
der recht nit alleyn vor volbringung der ubelthat,
ſonder auch vor aller geſtaltnuß des ubels, ſo
boſen leumut oder anzeygen der miſſethatt machen,
hutten, vnd wer das nit thett, der wurde deß—
halb gemelter ſeiner beſchwerd ſelbs vrſach ſein,
Vnd ſoll inn diſem fall, der anklager alleyn ſei—
nen koſten, vnd der beklagt dergleichen ſem
atzung, nach dem er ſeinem verdacht vrſach ge—
ben, auch entrichten, vnnd die oberkeyt die
uberigen gerichts koſten, als fur den nachrichter
vnd andere diener des gerichts oder gefengknuß
halber ſelbs tragen. Wo aber ſolch pemlich frag,
diſer vnnd des heyligen Reichs rechtmeſſigen ord—
nung widerwertig gebraucht wurde ſo weren die
ſelben richter, als vrſacher ſolcher vnbilucher

D 2 pem
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peinlicher frag ſtrafflich, Vnd ſollen darumb nach
geſtalt vnd gelegenhent der uberfarung, wie recht
iſt, ſtraff vnd abtrag leiden, vnd mogen darumb
vor jrem nechſten oirdenlichen obergericht gerecht

fertigt werden.

Von beweiſung der miſſethat.

lry. TTem wo der beklagt nichts bekennen,
 vnd der ankleger, die geklagten miß—

handlung beweiſen wolt, damit ſoll er, als recht
iſt, zugelaſſen werden.

Von vnbekanten zeugen.

lxuj. TTem vnbekante zeugen, ſollen auff
anfechtung des gegentheyls nit zuge—

laſſen werden, es wurd dann durch den, ſo die
zeugen ſtellet, ſtattlich fürbracht, daß ſie redlich
vnd vnuerleumbt weren.

Von belonten zeugen.

lynij. TTem belonte zeugen, ſein auch ver
O weorffen, vnd nit zuleſſig, ſonder

peinlich zu ſtraffen.

Wie zeugen ſagen ſollen.

ixrv. TTem die zeugen ſollen ſagen, von
J jrem ſelbs eygen waren wiſſen mit an—

zey
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zeygung jres wiſſen grundtlicher vrſach. So ſie
aber vonn frembden horen ſagen wurden, das
ſoll nit gnugſam geacht werden.

Von gnugſamen zeugen.

lxvj. ſJz Nugſame zeugen ſeindt die, die
vnbeleumdet, vnd ſunſt mit keyner

rechtmeſſigen vrſach zuuerwerffen ſein.

Von gnugſamen gezeugknuß.

lyvij. DTem ſo eyn miſſethat zum wenigſten
J mit zweyen oder dreien glaubhafftigen

guten zeugen, die von eynem waren wiſſen ſagen,

bewieſen wirdt, darauff ſoll, nach geſtalt der ver—
handlung mit peinlichen rechten volnfarn vnd
geurtheylt werden.

Von falſchen zeugzn.

lxvin. TTem wo zeugen erfunden vnnd uber
wunden werden, die durch falſch boß—

hafftig zeugkſchafft jemandt zu peinlicher ſtraff
vnſchuldiglichen bringen oder zubringen vnder—
ſtunden, die haben die ſtraff verwurckt, inn wel—
che ſie den vnſchuldigen, als obſteht, haben be—
zeugen wollen.

D 3 So
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So der beklagt nach der beweiſung nit

bekennen wolt.

lxix. QTem ſo der beklagt, nach gnugſamer
beweiſung noch nit bekennen wolt, ſoll

jm angezenygt werden, daß er der miſſethatt bewie—
ſen ſei, ob man dardurch ſem bekantnuß deſter
er 1) auch erlangen kundt, ob er aber dannocht
daruber nochmals 2) nit bekennen wolt, des er
doch, als obſteht, gnugſam bewiſen wer, ſo ſolt
er nicht deſtweniger der beweiſten mißthatt nach,
on eynich peinlich frage verurtheylt werden.

1) ehr 1533. erh 1534.
2) nachmals 1533. 1534.

Von ſtellung vnnd verhorung
der zeugen.

irx. TTem nach dem aber not iſt, daß die
jeugſchafft darauff jemant zu pemlicher

ſtraff ſoll verurtheylt werden, gar lauter vnnd
rechtfertig ſei, So wollen wir wo eyns beklag
ten miſſethat verborgen wer, vnd, er derſelbigen
auff frag wie vorſteht, nit betentlich ſein, vnnd
doch der ankleger die geklagten verneinten miſſe—
that beweiſen wolt, vnd damit zugelaſſen wurde,
daß er der ankleger ſeine artickel, die er weiſen will
ordenlich auffzeichnen laſſe, vnnd dem richter inn
ſchrifften uberantwort mit meldung, wie die zeu—
gen heyſſen, vnd wo ſie wonen, damuit alßdann

dar
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darauff durch etliche auß den vrtheylern, oder
aber andere verordente Commiſſarten, wie vn—
derſchiedlich hernach dauon geſchrieben ſteht,
kundtſchafft notturfftiger vnnd geburlicher weiß

verhort werde.

Von den kuntſchafft verhorern imm
gericht.

lxxi. (6O nun das ſelbig peinlich gericht—n
K mit perſonen, die ſolche kuntſchafft

rechtmeſſiger weiß zu verhoren geſchickt vnd ver—
ſtendig ſeind, beſatzt iſt, ſo ſoll der richter ſampt
zweyen auß den ſelben darzu tuglich vnnd dem
gerichtſchreiber gemelte kundtſchafft wie ſich mn
recht geburt, mit fleiß verhoren, vnd ſunderlich
eygentlich auffmercken, ob der zeug inn ſeiner
ſage wurd wanckelmutig vnd vnbeſtendig erfun—
den, ſolch vmbſtende, vnd wie er den zeugeninn euſſerlichen geberde vermerckt zu dem handel

auffſchreiben.

Von kundtſchafft verhorern auſſerhalb

des gerichts.

lxxij. O aber ein peinlich gericht (wieW dann imm Reich an vil orten befun—
den) mit ſolchen obgemelten darzu verſtendigen
perſonen, nit beſetzt wer, wiewol dann ſunſt nach

D4 ver
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vermoge gemeyner rechten inn pemlichen ſachen,
auſſerhalb der ſelben gerichts perſonen, nit kundt—
ſchafft verhorer, oder Commiſſarien gegeben wer—
den ſollen. Dieweil aber an verſtendigen kundt—
ſchafft verhörern vil gelegen iſt, darmit dann
auß vnuerſtandt diſer kundiſchafft verhorer keyn
verkürtzung geſchehe. So ordnen vnnd wollen
wir wo obgemelter mangel erſcheindt, daß diß
falß die obgedachten verzeicheten weiſung artickel
durch den Richter vnd vier ſchoffen, doch on
nachthenl oder koſten der partheien der vorgemel—
ten nechſten oberkeyt zugeſchickt, vnd da bei ge—

legenheyt vnd geſtalt der ſachen ſoull ſie der be—
richt empfangen angezeygt werde, darauff dann
die ſelbig oberkeyt verſtendige kundtſchafft verho—
rer, vngeacht, ob ſie nit des gerichts weren,
auff anſuchung des der kundtſchafft furen will,
verorden, vnd ob es die notturfft erfordert vnd
begert wurde, Compulſorial, vnnd Compaß
brieff, geben ſoll, dadurch die zeugen zu gebur—
licher ſage zubringen ſemdt, Vnd ſoll demnach
gemelte oberkeyt (ſouil an jr iſt) allen fleiß thun,
vnd wes ſie ſelbs nit verſtundt, bei rechtuerſten

digen radts pflegen, damit ſolche kuntſchafft dem
techten gemeß verhort werde, doch auch on der
partheien toſten vnd nachtheyl.

Von offnung der kundtſchafft.

ixxiij. CO dann ſolche kundtſchafft verhort

58 iſt,
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iſt, ſoll es mit eroffnung der ſelben alſo gehal—
ten werden, nemlich wurde kundtſchafft vor et—
lichen eyns peinlichen gerichts perſonen die diſer
ſachen verſtendig, gehort, So ſoll der richter zu
eroffnung der ſelben kundſchaſft tag anſetzen,
vnd ſchrifftliche einrede, vnd ſchutzrede, zulaf—

ſen auff form vnd maß, wie hernach volgt.

W J bet q3; ch en p J J 9 g g
auſſerhalb des gerichts, wie oben dauon geſchriben
ſteht, kundtſchafft verhort wurde, oder die Schof—
fen des ſelben peinlichen gerichts nit bei eyn—
ander geſeſſen weren, alſo daß auff jr zuſammen
bringen, uberiger vnkoſt vnnd verzug gehn wurde.
Dieweil dann jr verſamlung zu evner jeden ſol—
chen handlung nit furtreglich noch von noten iſt,
vnd derhalb vntoſt vnd verzug des rechten verhut
werde, Orden vnd wollen wir daß inn diſem fall,
die Commiſſari vnd kundtſchafft verhorer, der—
halb nachuolgender maſſen handeln ſollen.

Jo Nfenglich ſollen die gemelten Commiſſari
—l vnnd kundtſchafft verhorer, den partheien
zu offnung der kundtſchafft tag anſetzen, vnd
auff ſolchen beſtimpten tag beyden theylen ab—
ſchrifft, auff leidliche belonung dauon geben,
vnd eyn zimlich zeit die ſie nach gelegenheyt der
ſach, fur not anſehen vnd erkennen, geben, da—
mit ſolchs an die ſachwalther, vnd ſonderlich an

Dy den
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den gefangen bracht, vnd ſollen des gefangen
beiſtender diß fals zu jm gelaſſen werden, vnd
wes dann jedertheyl zu oder inn ſolchen kundt—
ſchafften reden will, das ſoll er vor gedachten
kundtſchafft verhorern, inn ſchrifften gezweifacht,
auff eynen namhafften tag, den jm die kundt—
ſchafft verhorer derhalb nach gelegenheyt der ſa—
chen, inn zinlicher zeit anſetzen ſollen, furbrm—
gen, Vnd further die eyn ſchrifft bei den kundt—
ſchafft verhorern behalten, vnd die ander dem
widertheyl behendigt werden, ſein gegenſchrifft
(ob er will) darauff zuthun.

0O aber die parthei derhalben weither ſchrei
ben nwollen, das alles ſoll inn ſchrifften ge—

dupplirt, vnd inn zeit ſo die kundtſchafft verho
rer darzu beſtimmen, beſchehen, vnd doch keyn
teyl eyner kundtſchafft halb, uber zwo ſchrifft zu
thun (darmn ſie alle jr behelff vnd notturfft fur—
bringen vnnd damit beſchlieſſen ſollen) nit zuge—
laſſen werden, Es wer dann ſach, daß der ver
horer, auß mergklichen treffenlichen vnd bewe
genden vrſachen befinden wurde, daß ers gar nit
vmbgehn konte, ſo ſoll er jeglichem theyl, noch
eyn ſchrifft vnnd nit mer, auch inn zimlicher
furderlicher zeit zulaſſen. So dann nun alſo die
tundtſchafft verhort, eroffent vnd von benden
theylen, jr eyn, vnd zu reden eingebracht vnnd
beſchloſſen werden, ſoll der kundtſchafft verhorer

oder Commiſſfarius ſolchs alles der oberkeyt die
jn
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in zu ſolcher verhorung verordent, zum furder—
lichſten uberſenden, welche obertert alßdann jren
radtſchlag dem Richter, vor dem ſolche rechtuer—
tigung hanget, was inn ſolcher ſachen zuertken
nen ſem ſoll, zuſchicken.

Von kuntſchafft des beklagten zu ſeiner
entſchuldigung.

lxxiuj. QTem ſo eyn beklagter kundtſchafft
 vnd weiſung furen wolt, die jn von

ſeiner verklagten miſſethat, entſchuldigen ſolt, So
dann der Richter ſolche erbottene weiſung fur
dienſtlich acht, ſo ſoll es mit volnfurung der ſel—
ben auch vorgemelter maſſen, vnd darzu wie
von ſolcher außfurung der vnſchuld hernach inn
dem hundertſten eyn vnd funfftzigſten artickel an
fahend, Jtem ſo jemandt eyner thatt bekent—
lich iſt c. Vnd inn etlichen artickeln darnach
klerlicher mer vnd weither funden wurdet, gehal—

ten werden.

Von zerung der zeugen.

ixxv. Tem wer inn peinlichen ſachen kunt
 ſchafft furt, der ſoll eynem jetlichen

zeugen, von gemeynen leutten vnd fußgengern
fur ſeinen koſten eynen jeden tag, dieweil er inn
ſolcher zeugſchafft iſt, acht kreutzer oder ſouil
werths nach eyns jeden landts muntz gelegenheyt

geben,
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geben, Aber mit andern vnd merern perſonen
ſoll es derhalb nach erkantnuß der kuntſchafft—
uerhorer gehalten werden.

Kenn zeugen fur recht zuuergleitten.
lxxvj. TTem ſoll keyn parthei noch zeug vor

den Ritern 1) oder Commiſſarien vor
pemlicher rechtfertigung vergleit werden, Aber
fur gewalt mogen die partheien vnnd zeugen fur
gericht vergleyt werden.

1) Richtern 1533. 19534.

Das recht furderlich ergehn zulaſſen.

lxxvii. TTem vnkoſten zuuermeiden, Setzen
D ond ordnen wir, daß inn allen peinli—

chen ſachen dem rechten ſchleuniglich nachgegan—
gen, verholffen vnd geuerlich nit verzogen wer—
de.

Von benennung entlichs rechttags.

lxrvin. GRTem ſo der klager auff des beklag
J

ten eygen bekennen, oder einbrach—
te vnnd volnfurte kundtſchafft vnd beſchluß, wie
obſteht, vmb eynen entlichen rechttag bitt, der
ſoll jm furderlich ernent werden, Wo aber der
anklager rmb den entlichen rechttag nit bitten
wolt, ſo ſoll der ſelb entlich rechttag auff des be
klagten bitt auch ernent werden.

Dem
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Dem beklagten den rechttag zuuer—

kunden.

tn. Jan ne tgtuertiqung ſtraffen will, ſoll das zuuor drei tag
angeſagt werden, darmit er zu rechter zeit ſein
ſund bedenken, beklagen vnd beichten moge, vnd
ſo er des heyligen Sacraments zu empfahen be—
gert, das ſoll man jm on wegerung zu reichen
ſchuldig ſein, man ſoll auch nach ſolcher beicht,
pfleglich ſolche perſonen zu dem verklagten inn die
gefengtnuß verordnen, die jn zu guten ſeligen
dingen vermanen, vnd jm inn dem aufßfuren
vnd ſunſt nit zuuil zu trincken geben dardurch
ſei vernunfft gemindert werde.

Verkundung zum gericht.

lrxxx. OTem zum gericht ſoll verkundigt wer
V den, wie an jedem ort mit gutter ge—

wonheyt herkommen iſt.

Vnderredung der vrtheyler vor dem
rechttag.

lxxxi. GTem es ſollen auch Richter vnd vr—
9 theyler vor dem rechttag alles embrin

gen



62 K. Karls des funfften vnd des heyligen

gen boren leſen, daß alles, wie hernach inn dem
hunderten vnd eyn vnd achtzigſten artickel ange—

zeygt wirt, ordenlich beſchriben ſein vnd für
Richter vnd vrtheyler bracht werden, Darauff
ſich Ruhter vnd vrtheyler mit eynander vnderre—
den vnd beſchlieſſen, was ſie zu recht ſprechen
wollen, Vnd wo ſie zweiffellig ſein, ſollen ſie
weither radts pflegen, bei den rechtuerſtendigen,
vnd an enden vnd orten wie zu end diſer vnſer
ordnung angezeygt, vnd alßdann die beſchloſſen
vrtheyl zu dem andern gerichts handel auch auff—
ſchreiben laſſen nach der formen wie hernach inn
dem hunderten vnd neuntzigſten anfahendt, Jtem
ſo nach laut diſer vnſer vnd des heyligen Reichs

ordnung rc. funden wirdet, damit ſolche vr
theyl 1) nachmals auff den entlichen rechttag, wie
hernach von offnung ſolcher vrtheyl geſchriben
ſteht, vnſeumlich alſo geoffnet werden.

1) vrtheyler 1534.

Von beſitzung vnnd beleuttung des
entlichen gerichts.

lxxxij. QTem am gerichtßtag, ſo die gewon
 lich tag zeit erſcheint, mag man das

peinlich gericht mit der gewonlichen glocken be—
leutten, vnd ſollen ſich Richter vnd vrtheyler an
die gerichts ſtatt fugen, da man das gericht nach
guter gewonheyt pflegt zuſitzen, vnd ſoll der Rich
ter die vrtheyler heyſſen mderſitzen, vnnd er auch

ſitzen



Rom. Reichs peinlich gerichts ordnung. 63

ſitzen ſeinen ſtabe oder bloß ſchwert, nach lend—
lichem herkommen eyns jeden orts inn den hen—
den haben, vnd ehrſamlich ſitzen bleiben, biß zu
ende der ſachen.

Diſe vnſer vnd des heyligen Reichs ordnung
gegenwurtig zuhaben, auch den partheien,

darinn jr notturfft nit zuuerbergen.

JdDeeSchoffen diſer 1) vnſer ordnung vnd ſatzung
gegenwertig haben vnd darnach handeln, auch
den partheien ſoutl jnen zu jren ſachen not iſt,
auff jr begern, diſer vnſer ordnung vnderrich—
tung geben, ſich darnach wiſſen zu halten, alſo dar
mit ſie durch vnwiſſenheyt derſelbigen 2) verkurtzt
oder geuerdt werden, Man ſoll auch den par—
theien die artickel, ſo ſie auß diſer vnſer ordnung
notturfftig ſein, auff jr begern vmb leidlich belo—
nung abſchrifft geben.

1) diſe 1533. 1934.
2) nit 1533. 1534.

Von der frag des Richters ob das gericht
recht beſetzt ſei.

lxxxiiij. CSTem ſo das gericht alſo geſeſſen iſt,
J ſo mag der Richter jeden ſchoöffen be—

ſonder alſo fragen, N. ich frag dich ob das ent—
lich
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lich gericht zu peilicher handlung wol beſetzt ſei,
Wo dann das ſelbig gericht nit vnder ſiben oder
acht ſchoffen beſetzt iſt, ſoll jeder ſchöff alſo ant
wurten, Herr Richter das peinlich entlich ge—
richt iſt nach laut Keyſer Karls des funfften vnd
des heyligen Reichs ordnung wol beſetzt.

Wann der beklagt offentlich inn den Stock,
Pranger oder Halßeiſen geſtelt werden

ſoll.

lerre. Jen. ſordeten hetngten d r
ſchloſſen wirdet, wo dann herkommen iſt, den
ubelthetter, dauor oder nach am margt oder platz,
etlich zeit offentlich inn ſtock, pranger oder halßei—
ſen zu ſtellen, die ſelbig gewonheyt ſoll auch ge
halten werden.

Den beklagten fur gericht zufuren.

lrxxvj.TTem darnach ſoll der Richter beuel—
hen daß der verklagt durch den nach—

richter vnnd gerichts knecht wol verwart, fur
das gericht bracht werde.

Von beſchreien des beklagten.

uuren Jannn ngegen
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gegenwertigkeit vnd beger des anklegers nach je—
des gerichts guter gewonheyt gehalten werden,
Wo aber der beklagt vnſchuldig erſunden wurde,
alſo daß der ankleger dem rechten nit nachtem—
men wolt, vnnd nit deſtweniger i) der beklagt
rechts begert, ſo wer ſolchs beſchreiens nit not.

1) deſterweniger 1533. 1534.

Von furſprechen.

lxxxviij. TTem klegern vnd antwurtern, ſoll
J jedem theyl auff ſem begern eyn

furſprech auß dem gericht erlaubt werden, die
ſelben ſollen bei jren eyden die gerechtigkeyt vnd
warheyt auch die ordnung diſer vnſer ſatzung
furdern, vnd durch keynerley geuerlicheyt mit
wiſſen vnd willen verhindern oder verkern, das
ſoll jn alſo durch den Richter bei jren pflichten
beuolhen werden, doch daß der ſelbig ſchorpff
der alſo des anklagers furſprech geweſt, ſich hin—
furter ſchlieſſen der vrtheyl enthalt, vnd die an—
dern richter vnd ſchopffen nichts deſtominder
volnfaren ſollen, Doch ſoll inn der klager vnd
antwurter willen ſtehn jren redner auß den
ſchopffen, oder ſunſt zunemen, oder jn ſelbſt zu
reden, welcher aber eynen redner auſſerhalb der
geſchwornen gericht ſchopffen nimbt, der ſelb
redner ſoll zuuor dem richter ſchweren, ſich mit
ſolchem ſeinem reden zuhalten, wie oben inn di—

E ſem
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ſem artickel, der furſprechen halb, ſo auß den
ſchoffen genommen werden, geſatzt iſt.

9Tem inn dem nechſt nachgeſatzten artickel, derJ klag, ſoll der fuürſprech, wo erſtlich eyn A.
ſteht des klagers namen, vnd bei dem B. des
beklagten namen melden, further bei dem C.
ſoll er die ubelthat, als mordt, rauberey, die—
berey, brandt, oder andere, wie jede that na—
men hat, auff das kürtzeſt anzeygen, Vnnd iſt
nemlich zu mercken, ſo die klag von ampts wegen
geſchehen, daß allwegen inn eyner jeden ſolchen
klag zu ſampt dem namen des anklagers, ſoll alſo
geſetzt werden, Klag von der oberkeyt vnd ampts

wegen.

Bitt des furſprechen der von ampts we
gen oder ſunſt klagt.

ixxrir. SErr der richter A. der anklager,
C

 klagt zu B dem ubelthetter, ſo ge—
genwirtig vor gericht ſteht der miſſethat halb ſo er
mit C. geubt, wie ſolch klag vormals vor euch
furbracht iſt, vnd bitt daß jr derſelben klag halb
alle einbrachte handlung vnd auffſchreiben, 1)
wie das alles nach loblicher rechtmeſſiger Keyſer
Karls des funfften vnnd des heyligen Reichs
pemlichen gerichts ordnung vormals gnugſamlich
geſchehen, fleiſſig ermeſſen wollet, vnnd daß dar
auff der beklagt vmb die uberwunden ubelthat,
mit entlicher vrtheyl vnd recht peinlich geſtrafft

wer
1) außſchreiben, 1534.
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werde, wie ſich nach ordnung gemelter gericht
geburt vnd recht iſt.

Q7em wo der furſprech die obgemelt klag vnd
V bitt muntlich nit reden kunde, ſo mag er die
ſchrifftlich mn das gericht legen, vnnd alſo ſagen,
Herr richter ich bitt euch jr wollet ewern ſchrei—
ber des anklagers klag vnnd bitt, auß der einge—

legten zettel offentlich verleſen laſſen.

Was vnd wie der beklagt durch ſeinen fur—
ſprechen bitten laſſen mag.

rc. TTem wo dann der beklagt der miſſe
 thatt dauor beſtendiger weiß bekentlich

geweſt, oder des gnugſam uberwiſen worden wer,
wie vor von gnugſamer beweiſung vnd ſolchem
beſtendigen bekennen klarlich geſatzt iſt, So mag
er nichts anders dann vmb gnad bitten oder bit
ten laſſen, hett er aber der miſſethatt alſo nit be—
tent, oder wo er die angezogen thatt bekant, vnd
derhalben ſolch vrſachen furbracht hett, dar—
durch er verhoffet von pemlicher ſtraff entſchul—
digt zu werden, ſo mag er durch ſeinen furſpre—
chen bitten laſſen wie hernach volgt.

Tem wo imm nechſten nachuolgenden arti
V ckel eyn B. ſteht, ſoll der beklagt, bei dem
A. der klager, vnnd bei dem C. die beklagt ubel—
that, kurtz gemelt vnd verſtanden werden.

E 2 HErr
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1
GeErr Richter, B. der betlagt antwurt zu

der beklagten miſſethat, ſo durch A. als
klager, wider jn geſchehen iſt, die er mit C.
geubt haben ſoll, inn aller maſſen wie er vor—
mals geantwurt hat, vnd agnugſam furbracht
iſt, Bud bitt, daß jr der ſelben beſchehen klag,
vnd antwurt halb, alle handlung vnd auffſchrei—
ben, wie das alles nach loblicher rechtmeſſiger
Keyſer Karls des funfften vnnd des heyligen
Reichs peinlichen gerichts ordnung vormals
gnugſamlich fur vnd embracht, fleiſſig wolt er
meſſen, vnd daß er auff ſem erfundene vnſchult
mit entlicher vrtheyl vnnd recht, ſampt erſtat
tung des auffgangen gerichtßtoſten vnd ſcheden
ledig erkent werde, vnnd der anklager ſtraff
vnd abtrag halb nach laut diſer pemlichen Key—
ſerlichen gerichts ordnung zu entlichem außtrag
vor dem gericht, als ob angezeygt, verpflicht
werde.

J

coJTent wo der erlangt furſprech diſe obgemel—
“D te antwurt vnd bit muntlich nit reden
kundt, mag er die ſchrifftlich fur den Richter
legen, vnd diſe meynung ſagen, Herr Richter
ich bitt euch laßt des beklagten antwurt vnd
bitt, auß diſer eingelegten zettel, ewern ſchrei—
ber offentlich verleſen. Auff ſolche bitt ſoll
der Richter dem gerichts ſchreiber beuelhen die
gemelten eingelegten zettel zunerleſen.

Von
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Von verneynnung der miſſethatt die vormals
bekent worden iſt.

die er doch vormals ordenlicher beſtendiger weiß
bekant, der Richter auch auß ſolchem bekentnuß
inn erfarung allerhandt vmboſtende ſouil befun—
den hett, daß ſolch leucknen von dem beklaaten
allenn zu verhmderung des rechten wurd furge—
nommen, wie hieuor imm ſechß vnd funfftzig—
ſten artickel, vnd inn etlichen artickeln hernach
diß auff den zwen vnd ſechtzigſten artickel, von
beſtendiger bekentnuß funden wirt, ſo ſoll der
Richter die zwen geordenten ſchopffen, ſo mit
jm ſolche verleßne vrgicht vnnd bekantnuß ge—
hort haben auff jr eyde fragen, ob ſie die ver—
leſen vrgicht gehort haben, Vnd ſo ſie jha dar
zu ſagen, ſo ſoll der richter jn 1) alwegen bei
den rechtuerſtendigen oder ſunſt an orten vnnd
enden, als hernachmals angezeygt radts pflegen,
vnnd nach dem ſolche zwen ſchoffen inn diſem
fall nit als zeugen, ſonder als mit Richter 2)
handeln, ſollen ſie derhalb vom gericht oder der
vrtheyl nit außgeſchloſſen werden.

1) inn 1533. 19534.

2) mitrichter 1533. 1534.

E3 Wie
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Wie der Richter vnd ſchoffen oder vrtheyler
nach beyder theyl, vnd allem furbringen auch

entlichem beſchluß die vrtheyl faſſen, vnd
wie auch nachmals die ſchoffen oder vrthey—

ler durch den Richter gefragt werden

ſollen.

xeij. TTem nach beyder theyl vnd allem
 furtrag auch entlichem beſchluß der ſa—

chen, ſollen der Richter Schoffen vnd vrtheyler
alle gerichtliche furtrg vnnd handlung fur ſich
nemen, mit fleiß beſichtigen vnd erwegen, vnnd
darauff nach jrem beſten verſtendtnuß diſer vnſer
pemlicher gerichts ordnung, nach gelegenheyt
eyns jeglichen fals, am aller gleicheſten vnd ge—
meſſigſten vrtheyl, inn ſchrifft faſſen laſſen, vnnd
ſo die vrtheil alſo verfaſſet, ſoll darauff der rich—
ter fragen N. ich frag dich des rechtens.

Darauff ſollen die ſchöffen vnd vrtheylſpre—
cher vngeuerlich alſo antworten.

reiij. CJErr Richter ich ſprich es geſchicht
 bullich auſſ alles gerichtlich einbringen

vnd hendlung, was nach des gerichts ordnung

recht, vnd auff gnugſame alles furtrags beſichti—
gung inn ſchrifften zu vrtheyl verfaſſet iſt.

Wie
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Wie der Richter die vrtheyl offen ſoll.

reiiij. TTem auff obgemelten beſchluß der
D ſchoffen vnd vrtheyler, ſoll der Rich

ter die entlichen vrtheyl ſo alſo inn ſchrifften
verfaſſet iſt, durch den geſchwornen gericht ſchrei—
ber, inn beiſein beder partheien offentlich verle—
ſen laſſen, vnd wo pemlich ſtraff erkant wirdet,
ſo ſoll ordenlich gemelt werden wie vnd welcher
maſſen die an leib oder leben geſchehen ſoll, wie
dann pemlicher ſtraff halb hernach imm hunder—
ten vnd vierdten artickel, vnd etlichen plettern
darnach funden vnd anzeygt 1) wirt Vnd wie
der ſchreiber ſolche vrtheyl die ſich obgemelter
maſſen zu offnen vnd leſen gebure, formen vnd
beſchreiben ſoll, wirt hernach imm hunderten
vnd neuntzigſten artickel ſunden.

1) angezeigt 1533. 1534.

xcv. Tem die vorgeſetzten rede, ſo vor ge—
V richt beſchehen ſollen, lauten als auff

eynen kleger vnd auff eynen antwurter, Aber
es iſt nemlich zumercken, wo mer dann eyn kla—
ger oder eyn antwurter imm rechten ſtunden,
daß alßdann die ſelben worter, wie ſich von mer
perſonen zu reden gezimpt, gebraucht werden
ſollen.

E 4 Wann
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Wann der Richter ſeinen ſtabe zerbrechen

mag.

n JanrnrnerenenRichter an den orten da es gewonheyt, ſeien ſtabe
zerbrechen, vnnd den armen dem nachrichter be—
uelhen, vnnd bei ſeinem eyde gebieten, die gege—
ben vrthevl getrewlich zuuolnziehen, damit vom
gericht auffſtehn vnd darob halten, damit der
nachrichter die geſprochen vrtheyl, mit guter ge—
warſam vnd ſicherheyt volnziehen muge.

Des nachrichters fried außzuruffen.

xcvij. TTem ſo der Richter nach der endt
vrtheyrl ſein ſtab gebrochen hat, deß—

gleichen auch ſo der nachrichter den armen auff
die richtſtatt bringt, ſoll der Richter offentlich
außruffen oder verkunden laſſen, vnd von der
oberkeyt wegen bei leib vnd aqut gebieten, dem
nachrichter kennerley verhinderung zuthun, auch

ob jm mißling mit handt anzulegen.

Z ag vnd antwurt nach volnziehung
der vrtheyl.

xcviij.STem wann dann der nachrichterJ frajt ob er recht gericht habe, ſo ſoll

der ſelbig Richter vngeuerlich auff diſe meynung

ant
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antwurten, So du gericht haſt wie vrtheyl vnd
recht geben hat, ſo laß ich es dabei bleiben.

So der beklagt mit recht ledig erkant wirt.

xcix.SDTem wurd aber der beklagt mit vr—
DJ theyl vnd recht ledig erkent, mit was

maß das geſchehe vnd die vrtheyl anzeygen wurd,

dem ſolt wie ſich geburt auch gefolgt vnd nachge—
gangen werden, Aber des abtrags halb, ſo der
ledig erkant als klager begern wurd, ſollen die
theyl als dann zu entlichem burgerlichem rechten
fur das gericht wie hieuor davon angezeygt vnd
gemelt iſt, gehalten werden.

Von vnnotturfftigen vnnutzen geuerlichen
fragen ſo vor gericht beſchehen.

c. TTem nach dem auch an vnß gelangt iſt
D daß bißher an etlichen peinlichen gerich—

ten, vil uberfluſſiger frag vnnd andinqung ge—
braucht, die zu keyner erfarung der warheyt oder
gerechtigkeyt not ſein ſonder alleyn das recht ver—
lengern vnd verhindern, ſolche vnd andere vn—
zimliche mißbreuch, ſo das recht on not verzie—
hen oder verhindern, oder die leut gefern, wollen
wier auch hiemit auffgehaben vnd abgethan haben,
Vnd wo an die oberkeyt gelangt, daß darwider
gehandelt wirt, ſoll ſie das ernſtlich abſchaffen
vnnd ſtraffen, ſo offt das zu ſchulden kompt.

Ez Von
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Von leibſtraffen die nit zum todt oder zu
ewiger gefengknuß geſprochen werden, vnd

von ampts wegen beſchehen.

cj. TTem wie ſtraff an leib oder glidern die
D nit zum todt oder ewiger gefengknuß ſein,

vnnd offentlicher thatt halb von ampts wegen ge
ſchehen, durch den Richter erkant mogen werden,
dauon wirt die form des vrtheyls hernach inn
dem hundertſten vnd ſechs vnd neuntzigſten arti—
ckel funden anfahendt, Jtem ſo eyn perſon et.

Von beichten vnd vermanen, nach der
verurtheylung.

cij. TTem nach der verurtheylung des ar
men zum todt, ſoll man jn anderwende

beichten laſſen, auch zum wenigſten eynen prie
ſter oder zwen am außfuren, oder außſchleyffen
bei jm ſein, die jn zu der lieb gottes, rechtem
glauben vnd vertrawen zu Gott vnd dem ver—
dienſt Chriſti vnſers ſeligmachers, auch zu be—
rewung ſeiner ſund vermanen, Man mag jm
auch inn dem furen fur gericht vnd außfuren zum
todt ſtettigs eyn Crucifix furtragen.

Daß die beichtuatter die armen bekanter war
heyt zu laugnen nit weiſen ſollen.

ciij. TTem die beichtuatter der ubelthetter,

VJ ſollen
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ſollen ſie nit weiſen, was ſie mit der warheit,
auff ſich ſelbs oder ander perſon, bekent haben,
wider zu laugnen, wann niemant gezimpt, den
ubelthettern, jre boßheyt wider gemeynen nutz
vnnd frommen leuten zu nachtheyl, mit vnwar
heyt bedecken, vnd weither ubel ſtercken zu helf—
fen, wie am eyn vnd dreiſſigſten artickel anfa—
hent, Jtem ſo eyn uberwundner mißthetter 2c.
meldung beſchicht.

Eyn vorrede wie man mißthatt
peinlich ſtraffen ſoll.

n Juuihtn aetneg:handlung das leben verwurckt hat, ſoll man nach
gutter gewonheyt, oder nach ordnung eynes gu—
ten rechtuerſtendigen richters, ſo gelegenheyt
vnd ergernuß der ubelthatt ermeſſen kan, die
form vnd weiß der ſelben todtung halten vnd vr
theylen. Aber inn fellen darumb (oder derſel—
ben gleichen) vnſer Keyſerlich recht nit ſetzen
oder zulaſſen, jemandt zum todt zu ſtraffen, ha—
ben wir inn diſer vnſer vnnd des Reichs ordnung
auch keynerley todtſtraff geſetzet, aber inn etli—
chen mißthatten, laſſen die recht peinlich ſtraff
am leib, oder glidern zu, damit dannocht die
geſtrafften bei dem leben bleiben Die ſelben ſtraff
mag man auch erkennen vnd gebrauchen, nach
guter gewonheyt eyns jeden lands, oder aber

nach
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nach ermeſſung evyns jeden guten verſtendigen
richters, als oben von todten geſchriben ſteht,
Wann vnſer Kenyſerlich recht, etlich pemlich
ſtraff ſetzen, die nach gelegenheyt diſer zeit vnd
land vnbequem, vnd eyns theyls nach dem buch—
ſtaben nit wol muglich zugebrauchen weren, dar—
zu auch die ſelben recht die form vnd maß, eyner
jeglichen peinlichen ſtraff nit anzeygen, ſonder
auch guter gewonheyt oder erkantnuß verſtendi—
ger Richter beuelhen, vnd inn der ſelben wilkure
ſetzen, die ſtraff nach gelegenheyt vnd ergernuß
der ubelthatt, auß lieb der gerechtigkeyt, vnd
vmb gemennes nutz willen zu ordnen vnd zu ma—
chen. Aber ſonderlich iſt zu mercken, inn was
ſachen (oder der ſelben gleichen) vnſer Kenſer—
lich recht, keynerley peinlicher ſtraff am leben,
ehren, leib oder glidern ſetzen, oder verhengen,
daß Richter vnd vrtheyler darwider auch niemant
zum todt oder ſunſt pemlich ſtraffen. Vnd da—
mit richter vnd vrtheyler die ſolcher rechten nit
gelert ſein, mit erkantnuß ſolcher ſtraff deſtoweni—
ger wider die gemelten rechten, oder gute zuleſ—
ſig gewonheytten handeln, ſo wirt hernach vonn
etlichen pemlichen ſtraffen, wann vnnd wie die
gedachten recht guter gewonheyt, vnd vernunfft
nach geſchehen ſollen, geſatzt.

Von vnbenanten peinlichen fellen
vnnd ſtraffen.

cv. TTem ferrer iſt zuuermercken, inn was
8 pein
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peinlichen fellen oder verklagungen, die peinli—
chen ſtraff inn diſen nachuolgenden artickeln nit ge—
ſetzt oder gnugſam erklert oder verſtendig wer,
ſollen Richter vnd vrthevler (ſo es zu ſchulden
kompt) radts pflegen, wie inn ſolchen zuſelligen
oder vnuerſtendtlichen fellen, vnſern Kerſerlichen
rechten, vnd diſer vnſer ordnung am gemeſſigſten
gehandelt vnnd geurthenlt werden ſoll, vnd alß—

dann jre erkantnuß darnach thun, Wann nit
alle zufellige erkantnuß vnd ſtraff inn diſer vnſer
ordnung gnugſam mogen bedacht vnd beſchriben
werden.

Wie Gottßſchwerer oder gottßleſterung
geſtrafft werden ſollen.

ü Jem gn Gun n it des gert
gott, das jm zuſteht abſchneidet, der almechtig—
keyt gottes, ſein heylige mutter die jungkfraw
Maria ſchendet, ſollen durch die amptleut oder
Richter von ampts wegen angenommen, einge—
legt vnd darumb an leib, leben oder glidern, nach
gelegenheyt vnd geſtalt der perſon vnd leſterung
geſtrafft werden. Doch ſo ein ſolcher leſterer
angenommen vnd eingelegt iſt, das ſoll an die
oberkeyt mit notturfftiger vnderrichtung aller
vmbſtende gelangen, die darauff Richter vnnd
vrtheylern beſcheydt geben, wie ſolche leſterung
den gemeynen vnſern Kedyſerlichen rechten ge—

meß,
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meß, vnnd ſonderlich nach innhalt beſonderer
artickeln vnſer Reichs ordnung geſtrafft werden
ſollen.

Straff der jhenen ſo eynen gelerten eydt
vor Richter vnd gericht meyneydig

ſchwern.

evij. QTem welcher vor Richter oder gericht
D eyn 1) gelerten meyneydt ſchwert, ſo

der ſelb eydt zeitlich gut antrifft, das inn des
der alſo felſchlich geſchworn hat, nutz tommen,
der iſt zuuorderſt ſchuldig, wo er das vermag,
ſolch felſchlich ab beſchworn gut dem verletzten
wider zu keren, ſoll auch darzu verleumbt vnd
aller ehren entſetzt ſen, Vnd nach dem imm
heyligen Reich eyn gemeyner gebrauch iſt, ſol—
chen falſch ſchwerern die zwen finger damit ſie
geſchwornn haben abzuhawen, die ſelbigen ge—
meyne gewonlichen leibſtraff wollen wir auch nit
endern, Wo aber eyner durch ſeinen falſchen
eyde jemand zu peinlicher ſtraff ſchwure, der
ſelbig ſoll mit der peen, die er felſchlich auff ey
nen andern ſchwure geſtrafft werden, Wer ſolch
falſch ſchwerer mit wiſſen, furſetzlich vnd argkli—
ſtiglich darzu anrichtet, der leidet gleich peen.

1) eynen 1534.

Straff
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Straff der, ſo geſchworne vrphede
brechen.

cviij. QTem bricht eyner eyn geſchworne
V vrphede mit ſachen vnnd thatten, dar—

umb er vnſer Keyſerlichen recht vnd diſer ord—
nung nach, zum todt on das mocht ageſtrafft
werden, der ſelben todtſtraff ſoll volg geſchehen.

So aber eyner eyn vrphede mit ſachen darumb
er das leben nit verwurckt hat, furſetzlich vnd
frenenlich verbrech, der ſoll als eyn meyneydi—
ger mit abhawung der handt oder finger vnd an—
derm, wie imm nechſt obgemelten artickel be—
rurt, geſtrafft werden, Wo man ſich aber wei—
ther miſſethatt vor jm beſorgen muſt, ſoll es mit
jm gehalten werden, als imm hunderten vnd
ſechs vnd ſibentzig artickel hernach dauon geſchri—
ben ſteht anfahend, Jtem ſo eyner eyn vrphede
freuenlich und furſetzlich verbrochen.

Straff der zauberen.

eix. TTem ſo jemandt den leuten durch zau
 berley ſchaden oder nachtheyl zufuügt, ſoll

man ſtraffen vom leben zum todt, vnnd man
ſoll ſolche ſtraff mit dem ſewer thun. Wdo aber
jemandt zauberey gebraucht, vnnd damit mie—
mant ſchaden gethan hett, ſoll ſunſt geſtrafft
werden, nach gelegenheit der ſach, darmnen die
vrtheyler radts gebrauchen ſollen, wie vom radr
ſuchen hernach geſchriben ſteht.

Straff
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Straff ſchrifftlicher vnrechtlicher peinli—
cher ſchmehung.

Jh dhtth,er außkreittet vnnd ſich nach ordnung der recht
mit ſeinem rechten tauff vnd zunamen nit vnder—
ſchreibt, vnrechtlicher vnſchuldiger weiß laſter
vnd ubel zumiſt, wo die mit warheyt erfunden
wurden, daß der geſchmecht an ſeinem leib, le—
ben oder ehren peinlich geſtrafft werden mocht,
der ſelbig boßhafftig leſterer ſoll nach erftndung
ſolcher übelthat als die recht ſagen, mit der
peen, inn welche er den vnſchuldigen geſchmech—
ten durch ſem boſe vnwarhafftige leſterſchrifft hat
bringen wollen, geſtrafft werden, Vnd ob ſich
auch gleich wol die auffgelegt ſchmach der zuge—
meſſen that inn der warheit erfunde, ſoll dan—
noch der außruffer ſolcher ſchmach nach vermog

der recht vnd ermeſſung des richters geſtrafft
werden.

Straff der muntzfelſcher vnd auch dero
ſo on habend freiheyt muntzen.

cyj. QTem inn dreierley weiß wurd die muntz
gefelſcht, Erſtlich wann eyner betrieg—

licher weiß eyns andern zeychen darauff ſchlecht,
Zum andern wann eyner vnrecht metall darzu
ſetzt, Zum dritten, ſo eyner der muntz jre rechte

ſchwere
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ſchwere geuerlich benimbt, ſolche muntzfelſcher
ſollen nachuolgender maſſen geſtrafft werden,
Nemlich welche falſch muntz machen, zeichen,
oder die ſelbigen falſch muntz auffwechßlet eder
ſunſt zu ſich bringt, vnnd widerumb geuerlich
vnd boßhafftiglich dem nechſten zu nachtheyl wiſ—
ſentlich außgibt, die ſollen nach gewonheyt auch
ſatzung der recht mit dem fewer vom leben zum
todt geſtrafft werden, die jre heuſer darzu wiſ—
ſentlich leihen, die ſelben heuſer ſollen ſie da mit
verwurckt haben. Welcher aber der muntz jre
rechte ſchwere, geuerlicher weiß benimbt, oder
auch on habende freiheyt muntzte, der ſoll ge—
fengklich eingelegt vnd nach radt an leib oder gut,
nach geſtalt der ſachen geſtrafft werden, Wo aber
jrgent eyner eyns andern muntz vmbreget, oder
widerumb inn tiegel brecht vnd geringe muntz dar—
auß mecht, der ſoll am leib oder gut nach geſtalt
der ſachen, geſtrafft werden, So aber mit der herr—
ſchafft willen vnnd wiſſen ſolchs geſchehe, ſo ſoll
die ſelbig herrſchafft ſein muntz freiheyt verwurckt
vnd verloren haben.

Straff der jhenen ſo falſch ſiegel, brieff, vr—
bar, renth oder zinßbucher oder regiſter

machen.

exij. TTem welche falſch ſiegel, bricff, in
 ſtrument, vrbar, renth oder zinßbucher,

oder regiſter machen, die ſollen an leib oder le—
ben, nach dem die felſchung vil oder wenig boß—
hafftig vnd ſchedlich geſchicht, nach radt der recht

F ver
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uerſtendigen, oder ſunſt als zu ende diſer ord
nung vermeldet, peinlich geſtrafft werden.

Straff der falſcher mit maß, wag vnnd
kauffmanſchafft.

n Jatcn unencerey oder ander kauffmanſchafft felſcht, vnd die

fur gerecht gebraucht vnd außgibt, der ſoll zu
peinlicher ſtrafft angenommen, jm das land ver
botten, oder an ſeinem leib als mit ruten auß
hawen oder dergleichen, nach gelegenheyt vnd
geſtalt der uberfarung, geſtrafft werden, vnnd
es mocht ſolcher falſch als offt großlich vnd boß—
hafftig geſchehen, daß der thatter zum todt ge
ſtrafft werden ſoll, alles nach radt wie zu ende
diſer vnſer ordnung vermeldet.

Straff der jhenen die felſchlich vnd betrieg—
lich vndermarckung, reynung, mal, oder

marckſteyn verrucken.

criij. TTem welcher boßlicher vnd geuerli—
D cher weiß, eyn vndermarckung, rey

nung, mal oder marckſteyn verruckt abhawet,
abthut, oder verendert, der ſoll darumb peinlich
am leib nach geuerlicheyt groß geſtalt vnnd gele—
genheyt der ſachen vnd der perſon, nach radt ge—
ſtrafft werden.

Straff
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Straff der procurator ſo jren partheien zu
nachtheyl geuerlicher furſetzlcher weiß den

widertheylen zu gut handeln.

cxv. Tem ſo eyn procurator furſetzlicher
geuerlicher weiß ſeiner parthei, inn

burgerlichen oder peinlichen ſachen zu nachtheyl,
vnd dem widertheyl zu gut handelte, vnd ſolcher
ubelthat uberwunden wurd, der ſoll zuuorderſt
ſeinem theyl, nach allem vermogen ſemen ſcha—
den ſo er ſolcher ſachen halb entpfecht, widerle—
gen, vnnd darzu inn pranger oder halßeiſen ge
ſtelt, mit ruten außgehawen, des lands verbot
ten, oder ſunſt nach gelegenheit der mißhand—
lung inn andere weg geſtrafft werden.

Straff der vnkeuſch, ſo wider die
natur beſchicht.

c,exvj. Tem ſo eyn menſch mit eynem ÙÍl. 4

keuſch treiben, die haben auch das leben verwurckt, c αο
mann. mit mann/ weih mit weimn vn Jenereg

vnd man ſoll ſie der gemeynen gewonheyt nach  Quc.
mit dem fewer vom leben zum todt richten.

Straff der vnkeuſch mit nahende geſipten
freunden.

cyvij QTem ſo eyner vnkeuſch mit ſeiner
DJ ſtiefftochter, mit ſeines ſuns eheweib,

F 2 oder
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oder mit ſeiner ſtieffmutter treibt, inn ſolchen vnd
noch nehern ſipſchafften ſoll die ſtraff wie dauon
inn vnſern 1) vorfarn vnnd vnſern Keyſerlichen
geſchriben rechten geſetzt, gebraucht, vnnd der
halb bei den rechtuerſtendigen radts gepflegt wer
den.

1) unſerer 1534.

Straff der jhenen ſo eheweiber oder jungk—
frawen entfuren.

exviij. Tem ſo eyner jemandt ſein eheweib
Doder eyn vnuerleumbte jungkfrawen

wider des ehemanns oder des ehelichen vatters
willen, eyner vnehrlichen weiß entpfuret, darumb
mag der ehemann oder vatter vnangeſehen ob die
ehefraw oder jungkfrawe jren willen darzu gibt,
peinlich klagen, vnd ſoll der thetter, nach ſatzung
vnſer vorfarn, vnd vnſer Kernyſerlichen recht
darumb geſtrafft vnd derhalb bei den rechtuerſten
digen radts gebraucht werden.

Straff der nottzucht.
cyir. Tem ſo jemandt eyner vnuerleumb

D ten ehefrawen, witwenn oder jungt
frawen, mit gewalt vnd wider jren willen, jr
jungkfrewlich oder frewlich ehr neme, der ſelbig
ubelthetter hat das leben verwurckt, vnd ſoll auff
beklagung der benottigten inn außfurung der miß—
that, eynem rauber gleich mit dem ſchwert vom

leben
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leben zum todt gericht werden. So ſich aber ey
ner ſolchs obgemelts mißhandels freuelicher vnd
gewaltiger weiß, gegen eyner vnuerleumbten
frawen oder jungkfrawen vnderſtunde, vnnd ſich
die fraw oder jungkfraw ſein erweerte, oder von
ſolcher beſchwernuß ſunſt erreth wurd, der ſelbig
ubelthetter ſoll auff betklagung der benottiaten,
inn außfurung der mißhandlung, nach gelegen—
heyt vnd geſtalt der perſonen vnd vnderſtanden
miſſethat geſtrafft werden, vnd ſollen darinn
richter vnnd vrtheyler radts gebrauchen wieuor
inn andern fellen mer geſetzt iſt.

Straff des Ehebruchs.
cxx. Tem ſo eyn ehemann eynen andern

D vmlb des ehebruchs willen, den er mit
ſeinem eheweib verbracht hat, peinlich beklagt
vnd des uberwindet, der ſelbig ehebrecher ſampt
der ehebrecherin ſollen nach ſage vnſer vorfarn,
vnd vnſer Keyſerlichen rechten geſtrafft werden.

gRTem daß es auch gleicherweiß inn dem fall,
J ſo eyn eheweib jren mann, oder de verſon,
damit der ehebruch volnbracht hett, betlagen

will, gehalten werden ſoll.

Straff des ubels das inn geſtalt zwifacher
ehe geſchicht.

cxxj. Q Tem ſo eyn ehemann eyn ander weib,

DJ F3 ober
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oder eyn eheweib eyn andern mann, inn geſtalt
der heyligen ehe bei leben des erſten ehegeſellen
nimbt, welche ubelthat dann auch eyn ehebruch
vnd groſſer dann das ſelbig laſter iſt, vnd wie
wol die Keyſerlichen recht, auff ſolch ubelthat
keyn ſtraff am leben ſetzen So wollen wir doch
welcher ſolchs laſters betruglicher weiß, mit wiſ—
ſen vnd willen vrſach gibt vnnd volnbringt, daß
die nit weniger dann die ehebruchigen peinlich ge
ſtrafft werden ſollen.

Straff der jhenen ſo jre eheweiber oder kin
der durch boſes genieß willen williglich zu

vnkeuſchen wercken verkauffen.

exxij. TTem ſo jemandt ſein eheweib oder
kmder, vmb eynicherley genieß wil—

len, wie der namen hett, williglich zu vnehrli—
chen vnkeuſchen vnd ſchendtlichen wercken ge—
brauchen leſt, der iſt ehrloß, vnd ſoll nach ver
moge gemeyner rechten geſtrafft werden.

Straff der verkuplung vnnd helffen
zum ehebruch.

cxxiii. MaAch dem zum dickermal, die vn
b uerſtendigen weibsbilde, vtndd zuuor

die vnſchuldigen meydlein, die ſunſt vnuerleumbt
ehclich perſon ſein, durch etliche boſe menſchen,

mann
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mann vnd weiber, boſer betruglicher weiß, da—
mit jn jr jungkfrewlich oder frewlich ehr entnom—
men, zu ſundtlichen fleyſchlichen werken gezogen
werden, die ſelbigen boßhafftigen kupler vnd kup—
lerm, auch die jhenen ſo wiſſentlicher geuerli—
cher vnd boßhafftiger weiß jre hewſer darzu leu
hen, oder ſolchs inn jren hewſern zubeſchehen
geſtatten, ſollen nach gelegenheyt der verhand—
lung vnnd radt der rechtuerſtendigen, es ſei mit
verweiſung des landts, ſtellung inn branger,
abſchneidung der oren, oder außhawung mit
rutten, oder anderm geſtrafft werden.

Straff der verreterey.

cyxiij. TTem welcher mit boßhafftiger ver—
D reterey mißhandelt, ſoll der ge—

wonheyt nach, durch viertheylung zum todt ge
ſtrafft werden, Wer es aber eyn weibsbilde, die
ſolt man ertrencken, vnd wo ſolche verreterey
groſſen ſchaden odes ergernuß bringen mocht, als
ſo die eyn landt, ſtatt, ſemen eygen herrn, bett—
gnoſſen, oder nahet geſipten freundt betreffe, ſo
mag, die ſtraff durch ſchleyffen oder zangenreiſſen,
gemert, vnnd alſo zu todlicher ſtraff gefurt wer—
den, Es mocht auch die verreterey alſo geſtalt
ſein, man mocht eynen ſolchen mißthetter erſtlich

kopffen vnd darnach viertheilen, daß richter
vnd vrtheyler nach gelegenheyt der thatt ermeſſen
vnd erkennen, vnnd wo ſie zweiffeln, rath ſu—

84 chen
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chen ſollen, Aber die jhenen, durch welcher ver—
kundtſchafftung richter oder oberkeyt die ubelthet—
ter zu geburender ſtraff bringen mochten, das
mag on verwirckung eynicher ſtraff geſchehen.

Straff der brenner.

exxv. TTem die boßhafftigen uberwunden
brenner ſollen mit dem fewer vom le

ben zum todt gericht werden.

Straff der rauber.

cyrvj. OTem eyn jeder boßhafftiger uber
oelconu

wundnert rauber ſoll nach vermogeenſn vorfarn, vnnd vnſerer gemeyner Keyſerli—

co a rechten, mit dem ſchwerdt oder wie an je
Aν)den ort inn diſen fellen mit guter gewonheyt her

kommen iſt, doch am leben geſtrafft werden.

Straff der jhenen ſo auffrur des
volcks machen.

cxrvii. Tem ſo eyner inn eym land, ſtatt,
oberkeyt, oder gepiet geuerliche fur

ſetliche vnd boßhafftige auffruren des gemeynen
roils ietder die oberkeyt macht, vnd das alſo auff

jn erfunden wurde, der ſoll nach groß vnd gele—
genheyt ſener mißhandlung je zu zeitten mit ab
ſaoung ſems haupts geſtrafft oder mit rutten

geſtri
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geſtrichen, vnd auß dem land, gegendt, gericht,
ſtatt, flecken oder gepiet, darinnen er die auffru—
ren erweckt, verweiſt werden, darmimn Richter
vnd vrtheyler geburlichs radts, damit niemandts
vnrecht geſchehe, vnd ſolch boößlich emborung
verhut, pflegen ſollen.

Straff der jhenen ſo boßlich außtretten.

cxxviij. TTem, nachdem ſich vilfeltig begibt
D daß mutwillige perſon, die leut wi—

der recht vnd billicheyt betrohen, entweichen vnd
außtretten, vnnd ſich an end vnd zu ſolchen leu—
ten thun, da mutwillige beſchediger enthalt, hilff,
furſchub vnnd beiſtandt finden, von denen die leut
je zu zeitten wider recht vnnd billicheyt mergklich
beſchedig werden, auch farhe vnd beſchedigung
von den ſelben leichtfertigen perſonen warten
muſſen, die auch mermals die leut, durch ſolche
drohe vnnd forcht wider recht vnnd billicheyt trm
gen, auch an gleich vnd recht ſich nit laſſen benu—
gen, derhalb ſolche fur recht landtzwinger gehal—
ten werden ſollen. Hierumb wo die ſelben an
verdechtliche end, als obſteht außtretten, die
leut bei zimlichem rechten vnd billicheyt nit blei—
ben laſſen, ſonder mit bemeltem außtretten, von
dem rechten vnd billicheyt zu bedrohen oder ſchre—
cken vnderſtehn, die ſelben wo ſie inn gefengknuß
temen, 1) mit dem ſchwert als landtzwinger

85— vom1) kemen, ſollen 1533. 1534.
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vom leben zum todt gericht werden, vnangeſehen,
ob ſie ſunſt nit anderſt mit der that gehandelt het
ten. Deßaleichen ſoll es auch gehalten werden
gegen den jhenen, die ſich ſunſt durch etlich werck

mit der thatt zu handeln vnderſtehn. Wo aber
jemandt auß forcht eyns gewalts, vnd nit der
meynung gemeynt vom rechten zu dringen, an
vnuerdechtlich ende entwich, der hat dardurch
diſe vorgemelte ſtraff nit verwurckt, vnd ob
darinn eynicherley zweifel einfiel, ſoll vmb wei—
ther vnderrichtung an die rechtuerſtendigen oder

ſunſt, wie hernach gemelt wirdet gelangen.

Straff der jhenen, ſo die leut boßlich
bevheden.

cxrir. ITem welcher jemandt wider recht
D vnnd billicheyt mutwilliglich bevhedet,

den richtet man mit dem ſchwert vom leben zum
todt, Doch ob eyner ſeiner vhede halb vonn vnnß
oder vnſern nachtommen am Reich Romiſchen
Keyſern oder Konigen erlaubnuß hett, oder der,
den er alſo bevhedet, ſein, ſemer geſipten,
ſreundtſchafft oder herrſchafft, oder der jren
femdt wer, oder ſunſt zu ſolcher vhede rechtmeſ—
ſig gedrungen vrſach hett, ſo ſoll er auff ſein auß
furung der ſelben guten vrſachen, peinlich nit
geſtrafft werden. Jnn ſolchen fellen vnd zweif—
feln ſoll bei den rechtuerſtendigen vnd an enden
vnd orten, wie zu end diſer vnſer ordnung an
gezeygt, radts gebraucht werden.

Her
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Hernach volgen etlich boſe tod—
tung, vnd von ſtraff der ſelben

thatter.

Erſtlich von ſtraff der, die mit gifft oder
venen heymlich vergeben.

cxxx. TTem wer jemandt durch gifft oder
venen, an leib oder leben beſchedigt,

iſt es eyn mannßbild, der ſoll eynem furgeſatzten
morder gleich mit dem rath zum todt geſtrafft
werden, Thet aber eyn ſolche mißthat eyn weibß—
bild, die ſoll man erdrencken, oder inn andere
weg nach gelegenheit vom leben zum todt richten.
Doch zu merer forcht andern, ſollen ſolch boß—
hafftige mißthettige perſonen, vor der entlichen
todtſtraff geſchleyfft oder etliche griff inn jre leib
mit gluenden zangen gegeben werden, vil oder
wenig, nach ermeſſung der perſon vnd todtung,
wie vom mordt deß halb geſetzt iſt.

Straff der weiber ſo jre kinder todten.

cxxrj. TTem welches weib jre kind, das le
D ben vnd glidmaß empfangen hett,

heymlicher boßhafftiger williger weiß ertodtet, die
werden gewonlich lebendig begraben vnnd gepfelt,
Aber darinnen verzweiffelung zuuerhutten, mo—
gen die ſelben ubelthatterinn in welchem gericht
die bequemlicheyt des waſſers darzu vorhanden

iſt,
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iſt, ertrenckt werden. Wo aber ſolche ubel offt
geſchehe, wollen wir die gemelten gewonheyt des
vergrabens vnnd pfelens, vmb mer forcht willen,
ſolcher boßhafftigen weiber auch zulaſſen, oder
aber das vor dem erdrencken die ubelthatterin mit
gluenden zangen geriſſen werde, alles nach radt
der rechtuerſtendigen.

Eso aber eyn weibßbild, als obſteht eyn leben
dig glidmeſſig kindlein, das nachmals todt

erfunden, heymlich geborn vnnd verborgen hett,
vnnd ſo die ſelbig erkundigte mutter deßhalb be
ſpracht wurd, entſchuldigungs weiß furgeben,
als dergleichen je zu zeitten, an vnnß gelangt,
wie das kindtlein on jr ſchuldt todt von jr geborn
ſein ſolt, wolt ſie dann ſolch jr vnſchuldt durch
redlich gut vrſachen, vnd vmbſtende durch tundt
ſchafft außfurn, damit ſoll es gehalten vnd ge—
handelt werden, wie am vier vnd ſibentzigſten
artickel anfahend, Jtem ſo eyn betklagter kundt
ſchafft c. funden wirt, auch deßhalb zu weither
ſuchung, antzeygung geſchicht, wann on obbe
ſtinpte gnugſame beweiſung iſt der angeregten
vermeynten entſchuldigung nit zu glauben, ſunſt
mocht ſich eyn jede thatterin mit eynem ſolchen
gedichten furgeben ledigen. Doch ſo eyn weibß
bild eyn lebendig glidtmeſſig kindtlein alſo heym
lich tregt, auch mit willen alleyn, vnd on hilff
anderer weiber geburt, welche on hulffliche geburt,
mit todtlicher verdechtlicheyt geſchehen muß, So

iſt
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iſt deßhalb keyn glaublichere vrſach, dann daß
die ſelbig mutter durch boßhafftigen furſatz ver—
meynt, mit todtung des vnſchuldigen kindtleins
daran ſie vor inn oder nach der geburt ſchuld:g
wirt, jre geubte leichtuertigkeit verborgen zuhal—
ten. Darumb wann eyn ſolche morderm auff
gedachter jrer angemaſten vnbeweiſten freuenli—
chen entſchuldigung beſtehn bleiben wolt, ſo ſoll
man ſie auff obgemelte gnugſame antzengung be—
ſtimpts vnchriſtlichen vnnd vnmenſchlichen er—
funden ubels vnd mordts halber, mit peinlicher
ernſtlicher frag zu bekantnuß der warheyt zwin
gen, Auch auff bekentnuß des ſelben mordts zu
entlicher todtſtraff, als obſteht vrtheylen. Doch
wo eyns ſolchen weibs ſchuld oder vnſchuld halb
gezweiffelt wurd, ſo ſollen die Richter vnd vr
theyler, mit anzeygung aller vmbſtende bei den
rechtuerſtendigen oder ſunſt wie hernach gemelt
wirdet, radts pflegen.

Straff der weiber ſo ire kinder vmb das ſie
der abkommen, inn frilchent von jnen le

gen, die alſo gefunden vnd er-.
nert werden.

cxxxij. QTem ſo eyn weib jre kind, umb
 das ſie des abkumm von jr leat, vnd

das kind wirt funden vnd ernert die ſelbig mut—
ter ſoll, wo ſie des uberwunden vnd bedretten

wirt,
vw
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wirt, nach gelegenheyt der ſach vnnd radt der
verſtendigen geſtrafft werden, Sturb aber das
kind von ſolchem hinlegen, ſo ſoll man die mut
ter, nach gelegenheyt des geuerlichen hinlegens
am leib oder leben ſtraffen.

Straff der jhenen ſo ſchwangern weibßbil—
den kinder abtreiben.

exxxiij. TTem ſo jemandt eynem weibßbild
durch bezwang, eſſen oder drincken,

eyn lebendig kindt abtreibt, wer auch mann oder
weib vnfruchtbar macht, ſo ſolch ubel furſetzlicher
vnd boßhafftiger weiß beſchicht, ſoll der mann
mit dem ſchwert, als eyn todtſchlager, vnnd die
fraw ſo ſie es auch an jr ſelbs thette, ertrenckt
oder ſunſt zum todt geſtrafft werden. So aber
eyn kind, das noch nit lebendig wer, von eynem
wibßbild getriben wurde, ſollen die vrtheyler der
ſtraff halber bei den rechtuerſtendigen oder ſunſt
wie zu end diſer ordnung gemelt, radts pflegen.

Straff ſo eyn artzt durch ſein artzenei
todtet.

6

cxxriiij. TTem ſo eyn artzt auß vnfleiß oder
vunkunſt, vnnd doch vnfurſetzlich

jemandt mit ſeiner artzeney todtet, erfundt ſich
dann durch die gelerten vnd verſtendigen der ar

tzenei,
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tzenei, daß er die artzenei leichtfertiglich vnd ver—
wegenlich mißbraucht, oder ſich vngegrundter
vnzuleſüger artzenei, die jm nit gezimbt hat vn—
derſtanden, vnd damit eynem zum todt vrſach
geben, der ſoll nach geſtalt vnd gelegenheyt der
ſachen vnd nach radt der verſtendigen, geſtrafft
werden, vnd inn diſem fall allermeyſt achtung
gehabt werden, auff leichtuertige leut, die ſich
artzeney vnderſtehn, vnd der mit keynem grundt
gelernet haben. Hett aber eyn artzt ſolch tod
tung williglich gethan, ſo wer er als eyn furſetz—
licher mörder zu ſtraffen.

Straff eygner todtung.

cxrrv. TTem wann jemandt beklagt vnd
inn recht erfordert oder bracht wurde,

von ſachen wegen, ſo er der uberwunden ſein
leib vnd gut verwurckt hett, vnd auß forcht ſol
cher verſchuldter ſtraff ſich ſelbs ertodt, des er—
ben ſollen inn diſem fall ſeins guts nit vehig
oder empfengklich, ſonder ſolch erb vnd gutter
der oberkeyt der die pemlichen ſtrafft, buß, vnd
fell zuſtehn, heymgefallen ſein. Wo ſich aber
eyn perſon auſſerhalb obgemelter offenbaren vr—
ſachen auch inn fellen da er ſein leib alleyn ver—
wirckt, oder ſunſt auß kranckheyten des leibs me
lancolei, gebrechlicheyt jrer ſinn oder ander der—
gleichen blodigkeyten ſelbſt todtet, der ſelben er—
ben ſollen deßhalb an jrer erbſchafft nit verhin—

dert
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dert werden, vnnd darwider keyn alter gebrauch,
gewonheyt oder ſatzung ſtatt haben, ſonder hie—
mit reuocirt, caſſirt vnd abgethan ſein, vnd inn
diſem vnd andern dergleichen fellen, vnſer Key
ſerlich geſchriben recht gehalten werden.

So eyner eyn ſchedlich thier hett das
jemandt entleibt.

cxxxvji. TTem hat eyner eyn thier, das ſich
—dermaſſen erzeygt, oder ſunſt, der

art vnd eygenſchafft iſt, dardurch zu beſorgen
iſt, daß es den leuten an leib oder leben ſchaden
thun mocht, ſoll der herr des ſelben thiers ſolch
thier von jm thun, dann wo ſolch thier jemandt
ſchaden thett oder entleibt, Soll der herr des
thiers darumb nach gelegenheyt vnd geſtalt der
ſachen vnd radt der rechtuerſtendigen, oder an
enden als hernach vermeldet geſtrafft werden.
Vnd ſouil deſtermer ſo er zuuor von dem Rich
ter oder ander oberkeyt des zuuor vermandt
oder gewarnet wurd.

Straff der morder vnd todtſchleger die
keyn gnugſam entſchuldigung haben

mogen.

cxxxvij. Tem eyn jeder morder oder todt
VO ſchlager wo er deßhalb nit recht—

meſſig
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meſſig entſchuldigung außfuren ktan, hat das le
ben verwurckt. Aber nach gewonheyt etlicher ge—
gent, werden die furſetzlchen morderf vnd diekr

2

todtſchleger eynander gleich mit dem radt gericht  vw Lru
darinnen ſoll vnderſcheydt gehalten werden, Vnog“
alſo daß der gewonheyt nach, eyn furſetzlicher  ν

mutwilliger morder mit dem rade, vnnd eynan
der der eyn todtſchlag, oder auß gecheyt vnd zorn nenruuhοre2
gethan vnd ſunſt auch gemelte entſchuldigungggeæccg?
nit hat, mit dem ſchwert vom leben zum todt gerſtrafft werden ſollen, Vnd man mag inn furgeve

A
2—

e

ſetztem mordt, ſo der an hohen trefflichen perſo An nam
nen des thetters eygen herrn, zwiſchen eheleutenoder nahend geſipten freunden geſchicht, —S
etlich leibſtraff als mit zangen reiſſenn oder auß*
ſchleyffung vor der entlichen todtung vmb groſe

uuaſer ſorcht willen die ſtraff meren.

5

Von vnlaugbarn todtſchlegen die auß ſolchen
vrſachen geſchehen, ſo entſchuldigung der

ſtraff auff jnen tragen.

cyrrviij. JTem es geſchehen je zu zeitten ent
leibung, vnd werden doch die jhenen,

ſo ſolch entleibung thun, auß guten vrſachen als
etlich alleyn von peinlicher vnd burgerlicher ſtraff
entſchuldigt. Vnd damit ſich aber Richter vnd
vrtheyler an den peinlichen gerichten, die der
rechthinit gelernt haben, inn ſolchen fellen deſter
rechtmeſſiger zu halten wiſſen, vnd durch vnwiſ—

G ſen
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ſenheyt die leut nit beſchweren oder verkurtzen,
So iſt von gemelten entſchuldigten entleibungen
geſchriben vnd geſatzt, wie hernach volgt.

Erſtlich von rechter notweer, wie die
entſchuldigt.

vuyexxrirx. TTem welcher eyn rechte notweer zu
 rettung ſems leibs vnd lebens thut,

vonnd den jhenen, der jn alſo benottigt inn ſol—
cher notweer entleibt, der iſt darum niemants

nit ſchuldig.

Was enyn recht notweer iſt.

eyl. CTem ſo eyner jemant mit eynem todt
lichen waffen oder weer uberlaufft,

anficht oder ſchlecht, vnd der benottigt kan fug
Lich an 1) ferlichkeyt oder verletzung, ſeins leibs,
lebens, ehr vnd guten leumuts nicht entweichen,
der mag jein leib vnnd leben on alle ſtraff durch
eyn rechte gegenweer retten, Vnd ſo er alſo den
benotiger entleibt, er iſt darumb nichts ſchuldig,
iſt auch mit ſeiner gegenweer, biß er geſchlagen
wirdt zu warten nit ſchuldig, vnangeſehen ob es
geſchriben rechten vnnd gewonheyten entgegen

wer.

1) on 1533. 1934.

Das
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Das die notweer bewiſen ſoll werden.

cxlj. TTem welcher ſich aber nach erfindung
D der thatt eyner gethaner notweer be—

rumbt oder gebrauchen will, vnd der anklager
der nit geſtendig iſt, ſo legt das recht dem that—
ter auff, ſolche berumbte notweer, obgemelter
maſſen, zu recht gnug zu beweiſen, beweiſt er die
nicht, er wirt ſchuldig gehalten.

Wann vnd wie inn ſachen der notweer die
weiſung auff den anklager kompt.

u Jttchagauff, als obſteht, die notweer gegrundt, bekent
lich iſt, oder beſtendig nit verleugtnen kan, vnd

dagegen ſagt, daß der todtſchleger darumb keyn
rechte entſchuldigte notweer gethan haben ſoll,
wann der entleibt het furgewendter bekentlicher
anfechtigung oder benotigung, rechtmeſſig vrſach
gehabt, als geſchehen mocht, So eyner eynen
vnteuſcher wert halben bei ſemem ehelichen weib,
tochter oder an andern boſen ſtrefflichen ubelthat—
ten funde, vnnd darumb gegen dem ſelben ubel—
thatter todtlich handlung zwang oder gefengnuß
wie die recht zulaſſen, furnem, oder dem ent
leibten hett geburt den verklagten todtſchlager,
von ampts wegen zu fahen, vnnd die notturfft
erfordert jn mit waffen ſolcher gefengknuß halb

G 2 zu
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zu bedrohen, zwingen vnd nottigen, daß er alſo
inn recht zuleſſiger weiß gethon hett, oder ſo der
klager inn diſem fall eyn ſolche meynung furgeb,
daß der angezogen todtſchleger darumb knyn recht
notweer gethan het, wann er des entleibten, als
er jn erſchlagen hett, gantz mechtig vnnd von der
benotigung erledigt geweſt, oder meldet daß der
entleibt, nach gethaner erſten benottigung gewi—
chen, dem der todtſchlager auß freihem willen
vnd vngenotter ding nachgeuolgt, vnd jn aller
erſt inn der nachuolg erſchlagen het, Mer, ſo fur
gewendt wirdt, der todtſchlager wer dem benot
tigen wol fuglicher weiß vnd on ferlicheyt ſeins
leibs, lebens, ehren vnd guten leumuts halben
entwichen, darumb die entleibung durch den ver—
klagten todtſchlager nit auß eyner rechten ent
ſchuldigten notweer, ſonder boßlich geſchehen
wer, vnd darumb pemlich geſtrafft werden ſolt ec.
Sollich obgemelt vnd ander dergleichen furgeben,
ſoll der anklager, wo er des genieſſen will gegen
erfindung, daß der todtſchlager durch den ent—
leibten, erſtlich als vor ſteht benottigt worden iſt,
beweiſen, vnd ſo er eyne derſelben obgemelten
oder ander dergleichen, rechtmeſſigen verurſa—
chung gegen der erſten vnlaugbar anfechtung oder
benottigung gnugſam beweiſt, ſo tan ſich ſolcher
todtſchlager kteyner rechten oder gentzlichen ent—
ſchuldigten notweer behelffen, vnangeſehen, ob
außgefurt oder beſtanden wurd, daß jn der ent
leibt Cals vor von der notweer geſchriben ſteht)

erſt



Rom. Reichs peinlich gerichts ordnung. 10

erſtlich mit eyner todtlichen weer angefochten
vnd benottigt hat, So aber der klager der erſten
erfunden benottigung halb, keyn ſolche rechtmeſſi—
ge verurſachung bewieß, ſonder der verklagt todt
ſchlager ſeiner berumbten notweer halb außfundig
macht, daß er von dem entleibten mit eyner todt
lichen weer, als vor von rechter notweer geſatzt
iſt, erſtlich angefochten worden wer, So iſt die
notweer durch den verklagten todtſchlager außge—
furt, vnd ſoll doch gemelte kundtſchafft beyder
theyl mit eynander zugelaſſen vnd geſtelt werden.
Nemlich iſt hierinn zumercken, ſo eyner der er
ſten benotigung halb redlich vrſach zur notweer
gehabt, vnd doch inn der that nit alle vmbſtende,
die zu eyner gantzen entſchuldigten notweer geho
ren, gehalten hett, iſt not gar eben zu ermeſſen,
wie vil oder wenig der thatter zur thatt vrſach
gehabl hab, vnnd daß further die ſtraff an leib
leben oder aber zu buß vnd beſſerung erkant werd,
alles nach ſonderlicher radtgebung der rechtuer—
ſtendigen, als hernach gemelt wirdet wann diſe
fell gar ſubtil vnderſcheyd haben, darnach hierinn
anderſt vnd anderſt, ſchwerlicher oder linder ge—
urtheylt werden ſoll, welche vnderſcheyd, dem
gemeynen mann verſtentlich nit zuerkleren ſeind.

Von entleibung das niemants anders geſehen
hat, vnd eyn notweer furgewendt wurde.

cxliij. NTem ſo eyner jemandt entleibt, das

VJ G 3 nie
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niemandt geſehen hat, vnd will ſich eyner not—
weer gebrauchen, der jm die klager nit geſtehn,
in ſolchen fellen iſt anzuſehen, der gut vnnd
boß ſtandt jeder perſon, die ſtatt da der todt—
ſchlag geſchehen iſt, was auch jeder fur wunden
vnd weer gehabt, vnnd wie ſich jeder theyl inn
dergleichen fellen, vor vnd nach der that gehalten
hab, welcher theyl auch auß vorgeenden geſchich—
ten mer glaubens, vrſach, bewegung, vortheyls
oder nutz haben mog, den andern an dem ort als
die that geſchehen iſt, zuerſchlagen oder zu beno—
tigen, Darauß kan eyn gutter verſtendiger richter
ermeſſigen, ob der furgewendten notweer zuglau—
ben ſer, vnd wo die vermutung der notweer wi—
der die bekentlichen that ſtatt haben ſoll, ſo muß
dieſelbig vermutung gar gut ſtarck beſtendig vr
ſach haben, aber der thatter mocht wider den ent
leibten ſounil boſer, vnd ſein ſelbs halb ſouil guter
ſtarcker vermutung darbringen, jm wer der not—
weer zu glauben. Solche vrſach alle zu erklern,
tan durch diſe ordnung nit wol gruntlich vnd je
dermann verſtentlich beſchehen, Aber nemlich iſt
zu mercken daß inn diſem fall, aller obgemelten
vermuttung halb, die beweiſung dem thatter auff
gelegt werden ſoll, Doch vnabgeſchnitten dem
klager der weiſung, die er darwider furbringen
wolt, vnd wo diſer fall vorgemelter maſſen red—
lich zweiffel hat, ſo iſt not inn der vrtheyl der
verſtendigen radt mit furlegung aller vmbſtende
ſtattlich zu gebrauchen, Wann ſich diſer fall, mik

gar
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gar vil zweiffels vnd vnderſchied fur vnd wider
die berumbten notweer begeben mag, die vor der
geſchicht nit all zubedencken oder zuſetzen ſein.

Von berumbter notweer gegen eynem
weibßbilde.

exliij. TTem ob eyner eyn weib erſchluge,
Jvnnd ſich eyner notweer berunbt, inn

eynem ſolchen fall iſt außzufuren vnnd anzuſehen
die gelegenheyt des weibs vnd manns, auch jrer
beyder gehabten weer vnd thatt, vnd darinn nach
radt der rechtuerſtendigen wie hernach ſteht, zu
vrtheylen, dann wiewol nit leichtlich eyn weib
eynem mann zu eyner entſchuldigten notweer vr—
ſachen mag, So wer doch muglich daß eyn graw
ſam weib eynen weychen mann, zu eyner not—
weer ctringen mocht, vnd ſonderlich ſo ſie ſorgli—
che vnd er ſchlechtere weer hett.

So eyner inn rechter notweer eynen vnſchul—
digen wider ſeinen, des thatters willen

entleibt.

exlv. TTem ſo eyner inn eyner rechten bewi
D ſen notweer wider ſeinen willen eynen

vnſchuldigen mit ſtichen, ſtreychen, wurffen
oder ſchieſſen, ſo er den nottiger meynt, treff
vnd entleibt het, der iſt auch von peinlicher ſtraff

entſchuldigt.

G 4 Von
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Von vngeuerlicher entleibung die wider eynes
thatters willen geſchicht auſſerhalb eyner

notweer.
exlvj. TTem ſo eyner eyn zimlich vnuerbot

H ten werck an eynem end oder ort da
ſolch werck zu uben, zimlich iſt thut, vnd dar
durch von vngeſchichten gantz vngeuerlicher weiß,
wider des thatters willen jemandt entleibt, der
ſelbig wurd inn vil weg, die nit muglich zu be
nennen ſein entſchuldigt, Vnnd damit diſer fall
deſter leichter verſtanden, ſetzen wir diſe gleich—
nuß. Enn bhalbirer ſchiert eynem den bart inn
ſemer ſtuben, als gewonlich zu ſchern iſt, vnd
wurd durch eynen alſo geſtoſſen oder geworffen,
daß er dem ſo er ſchiert, die gurgel wider ſeinen
willen abſchneidet, Eyn ander gleichnuß, ſo eyn
ſchutz inn einer gewonlichen zilſtatt ſteht, oder
ſitzt, vnd zu dem gewonlichen blatt ſcheuſt, vnd
es laufft jm eyner vnder den ſchuß, oder jm leſt
vngeuerlicher weiß vnnd wider ſein willen ſein
buchs oder armbruſt, ehe vnd er recht anſchlecht
vnd abkompt, vnnd ſcheuſt alſo jemandt zu todt,
diſe beyde ſeind entſchuldigt. Vnderſtund ſich
aber der balbirer an der gaſſen oder ſunſt an eyner
vngewonlichen ſtatt jemandts zu ſchern, oder der
ſchutz an eyner dergleichen vngewonlichen ſtatt, da
man ſich verſehen mocht daß leut wanderten, zu
ſchieſſen, oder hielt ſich der ſchutz inn der zilſtatt vn
furſichtiger weiß, vnnd wurde alſo von dem balbi—
rer, oder dem ſchutzen, als obſteht, jemandt entleibt,

der
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der thatter keyner wurd gnug entſchultigt, Aber
dannocht iſt mer barmhertzigkeit bei ſolchen ent—
leibungen, die vngeuerlich auß geylheyt oder vn—
furſichtigkeyt, doch wider des thatters willen ge—
ſchehen, zuhaben dann was argliſtig und mit wil—
len geſchicht, Vnd wo ſolche entleibung geſche—
ben, ſollen die vrtheiler bei den verſtendigen ſo
es vor jn zu ſchulden kompt, der ſtraff halb radts
pflegen. Auß diſen obangezeygten gleichnuſſen,
mag inn andern vnbenanten fellen eyn verſtendi—
ger wol mercken vnnd erkennen, was eyn vnge—
uerliche entleibung iſt, vnd wie die entſchuldi
gung auff jr tregt. Vnnd nach dem diſe fell offt
tu ſchulden kommen, vnd durch die vnuerſtendi—
gen darinnen etwo gar vngleich gericht wirdet,
iſt die angezeygt kurtz erklerung vnd warnung der
halb auß guten vrſachen geſchehen, damit der ge
meyn mann etwas verſtandts der rechten darauß
nem, Jedoch haben diſe fell zu zeitten gar ſubtil
vnderſchiedt, die dem gemeynen mann, ſo an
den peinlichen gerichten ſitzen verſtendig oder be
grifflich nit zu machen ſein, hierumb ſollen die vr
theyler inn diſen obgemelten fellen allen (wann
es zu ſchulden kompt) angezeygter erklerung halb,
der vorgemelter verſtendiger leut radt nit verach
ten, ſonder gebrauchen.

So eyner geſchlagen wirdt vnd ſtirbt, vnd
man zweiffelt ob er an der wunden ge

ſtorben ſei.
cxlvij. TTem ſo eyner geſchlagen wirt, vnnd

JJ G 5 uber
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uber etlich zeit darnach ſturb, alſo das zweiffelich
wer, ob er der geklagten ſtreych halb geſtorben
wer oder nit, inn ſolchen fellen mogen beyd theyl
(wie von weiſung geſatzt iſt) kundtſchafft zur
ſach dienſtlich ſtelen, vnd ſollen doch ſonderlich
die wundtartzt der ſach verſtendig vnnd andere
perſonen, die da wiſſen, wie ſich der geſtorben
nach dem ſchlagen vnd rumor gehalten hab, zu
zeugen gebraucht werden, mit anzeygung wie
lang der geſtorben nach den ſtreychen gelebt hab,
vnd inn ſolchen vrtheylen, die vrtheyler bei den
rechtuerſtendigen, vnd an enden vnd orten wie
zu end diſer vnſer ordnung angezeygt, radts pfle

gen.

Straff der jhenen ſo eynander inn morden,
ſchlahen vnnd rumoren furſetzlich oder vn

furſetzlich beiſtandt thun.

cylviij. STem ſo etlich perſonen mit furge—
J ſetztem vnd vereynigtem willen vnd

mut jemandt boßlich zu ermorden einander hilff
vnd beiſtandt thun, die ſelben thatter alle haben

So gber etlich perſon vnlura  n n dn ſhlagen eder gefecht, beyein
ßuu! ander weren, eynander helffen, vnnd jemandt
u atα Jalſo on gnugſam vrſach erſchlagen wurde, So
a ijnan dann den rechten thatte weyß, von des

l H hand die entleibung geſchehen iſt, der ſoll als evn
Aru“ la todtichleaer, mit dem ſchwert zum todt geſtrafft

 ÊÊν α werden.
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werden. Wer abet der entleibt, durch mer 2
dann eynen die man wuſt geuerlicher weiß todte-zn
lich geſchlagenf geworffen oder gewundt worden/zÊ
vnnd man kundt nit beweißlich machen, von welge

cher ſonderlichen handt vnd thatt er geſtorben wer,
So ſein die ſelben, ſo die verletzung wie obſteht ναS

gethan haben, alle als todtſchlager vorgemelter 1

maſſen? zum todt zu ſtraffen. Aber der andr n
beiſtender, helffer vnd vrſacher ſtraff halber, von “0

J

welchs handt obbeſtimbter maſſen der entleibt nit
todtlich verletzt worden iſt, auch ſo eyner inn
eyner auffrur oder ſchlagen entleibt wurd, vnd
man mocht keinen wiſſen dauon er als vorſteht
verletzt worden wer, Sollen die vrtheyler bei
den rechtuerſtendigen vnd an enden vnd orten, n
wie hernach gemelt wirdet, radts pflegen, mit er
offnung aller vmbſtende vnd gelegenheyt ſolcher
ſachen, ſovil ſie erfaren tunden, wann inn ſol

de, daß nit alles zu ſchreiben vnderſchiedlich zu
vrtheylen iſt.

Von beſichtigung eynes entleibten vor
der begrebnuß.

cylir. INnd damit dann inn obgemelten
J

nuß ſolcher vnderſchiedlichen verwundung halb,
fellen geburlich ermeſſung vnd erkant—

nach der begrebnuß des entleibten deſter minder
mangel ſei, ſoll der Richter, ſampt zweyen ſchof—

fen
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fen dem gerichtſchreiber vnd eynem oder mer
wundtartzen (ſo man die gehaben vnd ſolchs ge—
ſchehen kan) die dann zuuor darzu beeydigt wer—
den ſollen, den ſelben todten korper vor der be—
grebnuß mit fleiß beſichtigen, vnd alle ſeine ent
pfangene wunden, ſchleg, vnd wurff, wie der
jedes funden vnnd ermeſſen wurde, mit fleiß
mercken vnd verzeychen laſſen.

Hernach werden etliche entleibung inn ge
meyn berurt, die auch entſchuldigung auff

in tragen mogen, ſo darinn ordenli—

cher weiß gehandelt wirdt.

J

el. STem es ſein ſunſt andere mer entleibung
V die etwo auß vnſtrefflichen vrſachen be

ſchehen, ſo die ſelben vrſachen recht vnd orden
lich gebraucht werden, als da eyner jemandt vmb
vnkeuſcher werck willen, die er mit ſeinem ehe—
weib oder tochter ubet, erſchlecht, wie vor inn
dem hundertſten vnnd eyn vnd zwentzigſten arti
ckel des ehebruchs anfahend, Jtem ſo eyn ehe
mann eynem andern ec. geſetzt iſt.

oTem ſo eyner zu rettung eynes andern leib,
H leben oder gut jemandt erſchlecht, Jtem ſo
leut todten, die jr ſinn nit haben. Mer ſo ey
nem jemandt von ampts wegen zufahen geburt,
der vnzimlichen freuenlichen vnd ſorglichen wi—

der
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derſtand thut, vnd der ſelbig widerſeſſig darob

entleibt wurde.

GoTem ſo jemandt eynen bei nechtlicher weil ge—
VJ uerlicher weiß inn ſemem hauß findet vnnd
erſchlecht, oder ſo eyner eyn thier hat, das je—
mandt todtet, vnd er dergleichen boßheyt dauor
von dem thier nit geſehen oder gehort hat, wie
hieuor inn dem hunderten vnnd ſechs vnd dreiſ—
ſigſten artickel anfahend. Jtem hat eyner eyn
thier dauon geſetzt iſt, die nechſt obgemelte fell
alle haben gar vil vnderſcheyd, wann die entſchuls—
digung oder keyn entſchuldigung auff jnen tra
gen, das alles zu lang zuſchreiben vnd zu erkle—
ren wer, vnnd dem gemeynen mann auch irrig
vnnd ergerlich ſein mocht, wo ſolchs alles inn di
ſer ordnung ſolt begriffen werden. Hierumb ſo
diſer ſach eyne fur den Richter vnnd vrtheyler
tompt, ſollen ſie bei den rechtuerſtendigen vnd
an enden vnnd orten wie zu end diſer vnſer ord
nung angezeygt radts gebrauchen, vnd jn nicht
eygen vnuernunfftig regel oder gewonheyt darin
zu ſprechen machen, die dem rechten widerwertig
ſein als je zu zeitten an den peinlichen gerichten
bißher beſchehen, daß die vrtheyler der vnder—
ſchied jeder ſach nit horen vnnd bewegen, das iſt
ein groſſe thorheyt, vnd volgt darauß daß ſie ſich
zu vil maln irren, thun den leutten vnrecht, vnnd
werden an jrem blut ſchuldig, ſo geſchicht auch
vil daß Richter vnd vrtheyler die mißthatter be—

gun



110 K. Karls des funfften vnd des heyligen

gunſtigen, vnnd jre handlung darauff richten,
wie ſie jn das recht zu gut verlengen, vnd wiſ—
ſentlich ubelthätter dardurch ledig machen wollen,
vermepynen villeicht etlich eynfeltig leut, ſie thun
wol daran, daß ſie den ſelben leutten jr leben
retten. Sie ſollen wiſſen, daß ſie ſich ſchwerlich
darmit verſchulden, vnnd ſein den anklagern
derhalber vor gott vnd der welt widerkerung ſchul—
dig, wann eyn jeder richter vnd vrtheyler iſt bei
ſeinem eydt vnd ſeiner ſeel ſeligkeyt ſchuldig,
nach ſeinem beſten verſtehn gleich vnd recht zu
richten, Vnd wo eyn ſach uber ſein verſtent—
nuß iſt, bei den rechtuerſtendigen, vnd an en—
den vnd orten wie hernach zu end diſer vnſer
ordnung gemelt wirdet, radts pflegen, wann zu
groſſen ſachen als zwiſchen dem gemeynen nutz
vnd der menſchen blut zurichten groſſer ernſtlicher
fieiß, gehort vnnd angekeret werden ſoll.

Wie die vrſachen, ſo zu endtſchulgigung 1)
bekentlicher thatt furgewendt, außgefurt

werden ſollen.

uJan urungrdn tun.die ſolch thatt vor peinlicher ſtraff entſchuldigen
mochten, als vor bei jeder geordenter pemlichen
ſtraff wie vnd wann die entſchuldigt wirdt ge—
ſetzt iſt, ſo ſoll der richter den thatter fragen, ob

er
1) entſchuldigung 1533. 19534.
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er ſolch ſeine furgebene entſchuldigung gnug—
ſam beweiſen konn. So er dann das, durch ſich
furderlich zu thun vrputtig iſt, ſo ſoll er, wes ſie
fur entſchuldigung ſolcher thatt halb weiſen wol—
ten, durch rechtuerſtendig leut oder durch den
gerichtßſchreiber inn gegenwertigkeyt des richters
aufſzeychen laſſen. So dann der richter mit ge—
habtem radt der rechtuerſtendigen die ſelben wei—
ſung artickel darfur erkent, wo die bewieſen wur—
den, daß dieſelben angezeigten vrſachen, die be—
klagten vnd bekanten thatt von peinlicher ſtraff
entſchuldigen, So ſoll der thetter auff jr anſu—
chen mit ſolchen erbotten weiſung, auch wes der
anklager dienſtlichs darwider weiſen wolt, zuge—
laſſen, auch durch die ſelben oberkeyt deßhalb
kundtſchafft verhorer vnd anders verordnet gehal—

ten vnd gehandelt werden, wie vor imm zwen
vnnd ſechtzigſten artickel anfahend, Jtem wo
der beklagt 2c. vnd etlichen artickeln darnach von
ſorm vnd maß der weiſung geſatzt iſt, ſampt et
lichen hernachuolgenden artickeln, ſo es zu ſchul—
den kompt angeſehen vnd darnach gehandelt. Wo
gezweiffelt wurde, ſoll radts wie hernach gemelt
wirdet, gepflegt werden.

So des thatters gegebne weiſung artickeln

nit beſchlieſſen.

elij. NTem ſo aber die obgemelten weiſung
D artickeln, durch den Richter mit ge—

hab
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habten radt der verſtendigen, darfur erkant wur
den, ob gleich ſolche erbotne weiſung geſchehen,
daß die dannocht nit dienſtlich zu des thatters
entſchuldiqung wer, ſo ſoll die weiſung nit zuge—
laſſen, ſonder aberkant, vnd als dann durch den

richter vnd gericht, da der thatter innen leg,
mit furderlichem rechten weither gehandelt wer—
den, wie ſich gegen eynem ſolchem bekantlichen
offenbaren thatter geburt.

Vber wen die atzung inn obgemelter auß
furung gehn ſoll.

eliij. TTem wo aber eyner jemandt entleibt
hett deßhalb inn gefengknuß kem, auch

der entleibung bekentlich wer, vnnd doch der
vorgemelten vrſachen eyne oder mer, die jn ſol
cher entleibung halb, gar oder eyns theyls ent
ſchuldigten mit kundtſchafft, wie dauon geſetzt
iſt, außfuren wolt, So ſollen des beclagten
freundt dem klager zuuorderſt, vor dem Richter
vnnd vier ſchoffen, nach ermeſſung der ſelben
notturfftiglich caution, ſicherung vnnd beſtandt
thun, ob ſich ſolche furgebne entſchuldigung des
beklagten inn der außfurung mit recht nit erfun
de, daß dann des beklagten freundt die atzung
des beklagten, auch dem klager koſt vnd ſchaden,
nach ermeſſung des ſelben gerichts außrichten
wollen, darein der ſelbig klager, durch die vn
derſtanden vnerfindtlichen außfurung der berumb

ten
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ten entſchuldigung bracht wurde, damit geden—
cken wir zu furkommen, daß der klager durch be—
rurte vnwarhafftige vnd betrugliche außzug nit zu
ſchaden bracht werde. Vnnd ſollen inn diſem
fall, der berurten meſſigung die ſelben ſchöffen
vnnd vrtheyl ſprecher bei den rechtuerſtendigen
vnd an enden vnnd orten, wie hernach gemelt
wirdet, auch radts pflegen.

Von groſſer armut des der ſich obgemelter
maſſen außfuren wolt.

cliij. TTem wer aber der beklagt ſo gantz
J arm, auch nit freund hett, die jetz—

gemelte caution ſicherung vnd beſtandt zu thun
vermocht, vnd doch zwefflich wer, ob er ſeiner
beſchuldigten entleibung halb redlich entſchuldi—
gung hett, ſoll ſich der Richter, nach geſtalt der
ſachen, mit allem fleiß ſouil er kan, erkundigen,
vnd der oberkeyt ſolchs alles ſchreiben vnd be—

ſcheydts deßhalb erwarten, alſo daß ſolche erkun—
digung inn dem fall ampts halb auff des gerichts
oder des ſelben oberkeyt darlegen vnd koſten be—

ſchehe.

So eyner inn der mordtacht wer, inn ge—
fengnuß kem vnd ſein vnſchuld außfuren

wolt.

clv. TTem ſo eyner inn gefengknuß kem,

J H der
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der daruor inn die mordt acht erkant wer, wie
an etlichen orten gewonheyt, vnd inn der gefengk—
nuß ſein entſchuldigung, wie inn den vorgemelten
artickeln von den entcſchuldigungen geſatzt iſt,
auß zufuren ſich erbute, der ſoll vnangeſehen,
daß er hieuor inn die mordt acht erkant wer, mit
beſtimpter außfurung zugelaſſen werden.

Von außfurung beſchuldigter peinlichen
ubelthat ehe der beklagt inn gefengknuß

kompt.

cirj. TTem ſo ſich eyner ehe er inn gefengk
 nuß kompt, eyner pemlichen ubelthatt,

mit recht außfuren will, das ſoll er thun an or
denlichen peinlichen gerichten wie inn diſen fellen
jedes orts recht vnnd herkommen iſt, vnd ſoll inn
diſen außfurungen beyden theylen rechtmeſſige
verkundung geſchehen, auch beydertheyl notturff

tig furbringen, vrkhundt vnd kundtſchafft, wie
ſich inn recht geburt zugelaſſen, vnd nit (wie inn
etlichen orten mißbraucht) abgeſchnitten werden,
vnd ſoll der ſelbig zum rechten, fur vnrechter ge—
walt vnd nit weither vergleyt werden.

Hernach volgen etlich artickel vom
dicbſtall.

Zum erſten vom allerſchlechteſten heym
lichen diebſtall.

elvii. Tem ſo eyner erſtlich geſtolen hat
V vnder
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vnder funff gulden werth, vnd der dieb mit ſol—
chem diebſtall ehe er damit inn ſem gewarſam
kompt, nmit beſchrien, berüchtigt oder betretten
wurd, auch zum diebſtall nit geſtigen oder aebro—
chen hat, vnnd der diebſtall vnder funff gilden
werth, iſt eyn heymlicher vnd geringer diebſtall,
vnd wann ſolcher diebſtall nechmals erfarn wir—
det, vnnd der dieb mit oder on diebſtall eiukonipt,
ſo ſoll jn der Richter dauzu halten, ſo es anders
der dieb vermag, dem beſchedigten den diebſtall
mit der zwiſpil zu bezalen. Wo aber der dieb
tein ſolche geltbuß vermag, ſoll er mit dem ker—
cker darinn er etlich zeitlang ligen, geſtrafft wer—
den. Vnd ſo der dieb nit mer vermag oder zu
wegen bringen kan, ſo ſoll er doch zum wenigſten
dem beſchedigten den diebſtall widergeben, oder
noch eynfach werth bezalen oder vergleichen,
vnnd ſoll der beſchedigt mit der ſelben eynfachen
vergleichung des diebſtals (aber mit der ubermaß
nit) der oberkeyt geltbuß vorgehn. Doch ſoll
der dieb jm außlaſſen ſem atzung, ſo er inn der
gefengknuß gemacht hat, auch zu bezalen ſchul—
dig ſein, vnd den butteln (ob er es hat) jren
gewonlichen gebure fur jr muüh vnd fleiß entrich—
ten, vnd zu dem allen, nach der beſten form,
vmb enthaltung willen des gemeynen frides, ewi—
ge vrvhede thun.
Vom erſten offentlichen diebſtall, damit der

dieb beſchrihen wirt iſt ſchwerer.
elviij. NTem ſo aber der dieb mit gemeltem

J H 2 erſten
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erſten diebſtall, der vnder funff gulden werth iſt,
ehe vnnd er an ſein gewarſam kompt betretten
wurd, oder eyn geſchrey oder nachtheyl machte,
vnnd doch zum diebſtall nit gebrochen oder geſtie—
gen hat, iſt eyn offner diebſtall, vnnd beſchwerdt
jn die gemelt auffrur und beruchtigung die that
alſo, daß der dieb inn branger geſtelt, mit ruten
außgehawen vnd das land verbotten, vnd vor al—
len dingen dem beſchedigten der diebſtal oder der
werth darfur, ſo es inn des diebs vermogen iſt,
widerumb werden, Vnd ſoll zu dem allem inn der
beſten form ewige vrphede thun. Wer aber der
dieb eyn ſolche anſehenliche perſon, dabei ſich
beſſerung zuuerhoffen mag jn der richter (jedoch

on der oberkeyt zulaſſen vnd verwilligung mit)
burgerlich vnnd alſo ſtraffen, daß er dem beſche
digten den diebſtal vjerfeltig bezalen, vnd ſunſt
allenthalben gehalten werden ſoll, als oben inn
nechſtem artickel von heymlichem diebſtall geſetzt

iſt.

Von erſten geuerlichen diebſtalen durch
einſteigen oder brechen, iſt noch

ſchwerer.

clix. QTem ſo aber eyn dieb inn vorgemel—

tem ſtelen, jemandts bei tag oder nacht,
inn ſem behauſung oder behaltung bricht oder
ſteigt, oder mit waffen, damit er jemandt der
jm widerſtandt thun wolt, verletzen mocht, zum

ſtelen
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ſtelen eingeht, ſolchs ſei der erſt oder mer dieb—
ſtall, auch der diebſtall groß oder kleyn, darob
oder darnach beruchtigt oder betretten, ſo iſt doch
der diebſtall darzu, als obſteht, gebrochen oder
geſtiegen wirdt, eyn geflißner geuerlicher diebſtall.
So iſt inn dem diebſtall, der mit waffen geſchicht,
eyner vergewaltigung vnd verletzung zu beſorgen.
Darum inn diſem fall, der mann mit dem ſtrang,
vnnd das weib mit dem waſſer oder ſunſt nach ge—
legenheyt der perſonen, vnnd ermeſſung des
richters inn ander weg, mit außſtechung der augen,
oder abhawung eyner handt, oder emer andern
dergleichen ſchweren leibſtraff geſtrafft werden

ſoll.

Von erſten diebſtall, funff gulden werth,
oder daruber vnd ſunſt on beſchwerlich

vmbſtende ſoll man radts

Pſflegen.
elx. STem ſo aber der erſt diebſtall groß,

J vnd funff gulden oder duruber werth
wer, vnd der vmboſtende ſo den diebſtall, wie
oben dauon gemelt iſt, beſchweren, kemer dabei
erſunden wurd, Aber dannocht angeſehen die
groſſe des diebſtals, ſo hat es merer ſtraff dann
ein diebſtall der germger iſt. Vnd inn ſolchen
fellen muß man anſehen den werth des diebſtals,
auch ob der dieb darob beruchtigt oder betretten ſei.

Mer ſoll ermeſſen werden der ſtandt vnd das

H 3 weſen
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weſen der perſon, ſo geſtolen hat, vnnd wie
ſchedlich dem beſchedigten der diebſtall ſein mag,
vnd die ſtraff darnach, an leib oder leben vrthey—
len. Vnd dieweil aber ſolch ermeſſung inn
rechtuerſtendiger leut vernunfft ſteht, So wollen
wir das inn ſolchem jetzgemeltem fall, ſo offt ſich
der alſo begibt, die richter vnd vrtheyler bei den
rechtuerſtendigen vnd an orten vnd enden wie
hernach gemelt wird, radts pflegen mit entde—
ckung der berurten vmbſtende, vnd nach ſolchem
erfunden radt, jr vrtheyl geben. Wo aber der
dieb zu ſolchem diebſtall geſtigen oder gebrochen,
oder mit waffen als vorſteht, geſtolen hett, ſo
hett er damit wie obgemelt, das leben verwirckt.

Vom andern diebſtall.

clxj. QTem ſo jemandt zum andern mal,
D doch auſſerhalb einſteigens oder bre—

chens, als obſteht geſtolen hett, vnnd ſich ſolch
beyde diebſtal, auff grundtige erfarung der war
heyt, als hieuor, von ſolcher erfarung klerlich
geſetzt iſt, erftunden, Auch die ſelben zwen dieb—
ſtall, nit funff gulden oder daruber werth ſeind,
ſo beſchwert der erſt diebſtal den andern, darumb
mag der ſelbig dieb inn branger geſtelt, vnd das
land verbotten, oder inn den ſelben zirck oder
ort, darinn er verwirckt hat, ewiglich zu bleiben
verſtrickt werden, nach gefallen des Richters,
auch nach der beſten form ewige vrphede thun,

vnd
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vnd mag den dieb inn diſem fall nicht furtragen,
ob er mit dem diebſtall, als vor vom erſten dieb—
ſtall gemelt iſt, nit beſchrien oder betretten wurd.
ZWo aber ſolche zwen diebſtall funff gulden oder
daruber treffen, ſo ſoll es mit erfarung aller
vmbſtende, auch gebrauchung der rechtuerſtendi—

gen, wie hernach geſchriben, auch als imm nech—
ſten obern artickel, ſteeth, gehalten werden.

Vom ſtelen zum dritten mal.

etxij. TTem wird aber jemandts betretten,
—J der zum dritten mal geſtolen het, vnd

ſolcher dreifachtiger diebſtal, mit gutem grundt
als vor von erfarung der warheyt geſatzt iſt, er—
funden wurd, das iſt eyn merer verleumbter dieb, gg au.

vnd auch eynem vergewaltiger“gleich geacht, vnon

def mmt dem waſſer oder funſt!“vſoll darumb, nemlih 1) der mann mit dento

ſtrang, vnnd ie rawnninn andere weg, nach jedes landts gebrauch vomtZä«leben zum todt geſtrafft werden.

1) nemlich 1533. 1534.

Wo mer dann eynerley beſchwerung bei
diebſtall gefunden wirdet.

clxiij. KTem wo bei eynem diebſtall mer
dann eyuerley beſchwerung, ſo inn

den vorgeſatzten artickeln vnderſchiedlich gemelt

H 4 ſein,
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ſein, erfunden wurden, iſt die ſtraff nach der
meynſten beſchwerung des diebſtals zu erkennen.

Von jungen dieben.

clxiuj. Tem ſo der dieb oder diebin jrs al—
ters vnder viertzehen jaren weren, die

ſollen vmb diebſtall, on ſonder vrſach, auch nit
vom leben zum todt, gericht, ſonder der obge—
melten leibſtraff gemeß, mit ſampt ewiger vrphe—
de geſtrafft werden. Wo aber der dieb nahent
bem viertzehen jaren alt wer, vnd der diebſtall

J groß oder obbeſtimpt beſchwerlich vmbſtende, ſo
geuerlich dabei gefunden wurden, alſo daß die

b boßheyt das alter erfullen mocht, So ſollen
ĩ

8
Richter vnd vrtheyler deßhalb auch (wie hernach

I

gemelt) radts pflegen, wie eyn ſolcher junger
J za

dieb an gut, leib oder leben zuſtraffen ſei.
141

So eyner etwas heymlich nimpt von gut—
tern, der er eyn nechſter erb iſt.

J arv. JTem ſo eyner auß leichtuertigkeyt
Jaa e. r oder vnuerſtandt etwas heymlich nemuulJ 4 s von guttern, der er ſunſt eyn nechſter erb iſt,

aavÜ oder ſo ſich dergleichen zwiſchen mann vnd weib
begeb, vnd eyn theyl den andern derhalb ankla—
gen wurd, ſollen Richter vnd vrtheyler mit en—

J

deckung allir vmbſtende bei den rechtuerſtendi—
gen, vnd an orten vnd enden wie zu end diſer

vnſer
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vnſer ordnung angezeyt, radts pflegen, auch
erfarn, was inn ſolchen fellen das gemern recht
ſei, vnd ſich darnach halten, Doch ſoll die ober—
keyt oder Richter inn diſen ſellen von ampts
wegen nit klagen noch ſtraffen.

Stelen inn rechter hungers nott.

cixvj. TTem ſo jemandt durch recht hungers
 not, die er, ſein weib oder kinder lei—

den, etwas von eſſenden dingen zu ſtelen geur—
ſacht wurde, wo dann der ſelb diebſtall tapffer
groß vnd kundtlich wer, ſollen abermals richter
vnd vrtheyler (als obſteht) radts pflegen. Ob
aber der ſelbigen dieb emer vnſtrafflich erlaſſen
wurd, ſoll jm doch der klager vmb die klag, deß—
halb gethan nichts ſchuldig ſein.

Von fruchten vnd nutzen auff dem feld,
wie vnnd waun darmit diebſtall ge—

braucht werde.

crn Jn unenretzung, wie das alles namen hat, heymlicher vnd
geuerlicher weiß nimpt vnd die hinweg tregt oder
furet, das iſt auch eyn diebſtall, vnd wie ander
diebſtall vorgemelter maß zuſtraffen, deßgleichen
wo eyner bei tag jemandts an berurten ſeinen

Hj fruch
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fruchten, die er heymlich nem vnd hinweg trug,
aroſſen mercklichen vnd geuerlichen ſchaden thett,
iſt auch wie obſteht fur eyn diebſtall zu ſtraffen.

Wo aber jemandt bei tag eſſendt frucht nem,
vnnd damit durch wegtragen, derſelben nit groſ—
ſen geuerlichen ſchaden thett, der iſt nach gele—
genheyt der perſonen vnd der ſach, burgerlich
zu ſtraffen, wie an dem ſelben ende da der ſchad
geſchicht, durch gewonheyt oder geſetz herkom—
men.

Von holtzſtelen oder verbotner weiß
abhawen.

elxviij. ZTem ſo jemandt ſein gehawen holtz
VO dem andern heymlich hinweg furet,

das iſt eynem diebſtall gleich nach geſtalt der ſa—
chen zu ſtraffen, Welcher aber inn eyns andern
holtz helicher vnd verbotner weiß hawet, der
ſoll geſtrafft werden nach gewonheyt jedes landts
oder orts. Doch wo eyner zu vngewonlicher
oder verbotner zeit, als bei der nacht oder an
feirtagen eynem andern ſein holtz, geuerlicher
vnd dieblicher weiß abhawet, der iſt nach radt
berter zuſtraffen.

Straff
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Straff der jhenen die fiſch ſtelen.

cn. Jnn in at nn he
ſtall gleich zu ſtraffen, So aber eyner auß eynem
flieſſenden vngefangen waſſer fiſch fing das ey—
nem andern zu ſtund, der iſt an ſeinem leib oder
gut nach gelegenheyt vnd geſtalt des fiſchens, der
perſon vnd ſachen, nach radt der rechtuerſtendi—

gen zu ſtraffen.

Straff der jhenen ſo mit vertrawter oder
hinderlegt er habe vngetrewlich

handeln.

elxx. TTem welcher mit eyns andern gut
V tern, die jm inn guttem glauben zu

behalten vnd verwaren gegeben ſein, williger vnnd
geuerlicher weiß, dem glaubiger zu ſchaden han—
delt, ſolch miſſethatt, iſt eynem diebſtall gleich

zu ſtraffen.

Diebſtall heyliger oder geweichter ding an
vnd vngeweichten ſtetten.

clxxi. Tem ſtelen von geweichten dingen
J oder ſtetten iſt ſchwerer dann ander

diebſtall, vnd geſchicht inn dreyerley weiß, Zum
erſten, wann eyner etwas heyligs oder geweichts

ſtielt
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ſtielt an geweichten ſtetten, Zum andern, wann
eyner etwas geweichts an vngeweichten ſtetten
ſtielt, Zum dritten, wann eyner vngeweichte
ding an geweichten ſtetten ſtielt.

Von ſtraff obgemelts diebſtals.

n Jauhcuridn Zuntene:
altars inn iſt, ſoll mit dem fewer vom leben zum
todt geſtraftt werden. Stel aber eyner ſunſt
gulden oder ſilbern geweichte gefeß, mit oder
on heilthumb, oder aber kelch oder patenen,
vmb ſolch diebſtall alle, ſie ſein geſchehen an ge—
weichten oder vngeweichten ortrn, auch ſo eyner
vmb ſtelens willen inn eyn geweichte kirchen, Sa
crament hauß oder ſacriſtei bricht, oder mit ge
uerlichen zeugen auffſperret, dieſe dieb ſein zum
todt nach gelegenheyt der ſach vnd radt der recht—
uerſtendigen, zu ſtraffen.

ctxriij. TTem ſo eyner eyn ſtock, darinn
 man das heylig almuſen ſamlet auff—

bricht, ſperret, oder wie er argkliſtig 1) darauß
ſiilt, oder ſolchs mit etlichen wercken zuthun
vnderſteht, der iſt auch an leib oder leben zu
ſtraffen, nach radt der rechtuerſtendigen.

1) argliſtiglich 1534.

elxxiiij. DTem ſo jemandt bei tag von ge—
V ringen geweichten dingen, auſſerhalb

der
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der vorgemelten dapffern ſtuck, auß eyner kir—
chen ſtele, als wachs, leuchter, altar tucher,
darzu doch der dieb nit ſtieg, brech oder mit ge—
uerlichen zeugen auffſperret, oder ſo jemandt
weltliche gutter, die inn eyn kirchen geflohet we—
ren, ſtele, doch ſo der dieb inn die kirchen oder
ſacriſtei nit bricht oder die geuerlich anffſperret,
Vmb diſe diebſtall alle dauon inn diſem artickel
gemelt, iſt die ſtraff gegen dem dieb mit allen
vmbſtenden vnd vnderſcheyden, fur zu nemen
vnd zu halten, wie hieuor von weltlichen dieb—
ſtalen klerlich geſatzt iſt, doch ſoll inn ſolchen kir—
chen rauber vnnd diebſtalen weniger barmhertzig—
keyt beweiſt werden, dann inn weltlichen dieb—

ſtalen.

clxxv. Tem es ſollen auch die diebſtall, ſo
an geweichten dingen vnd ſtetten be

gangen, die hungers nott, auch jugent vnd
thorheyt der perſonen, wo der eyns mit grundt
angezengt wurde, auch angeſehen, vnd wie von
weltlichen diebſtalen deßhalb geſetzt iſt, darmn
gehandelt werden.

Von ſtraff oder verſorgung der perſonen
von den man auß ertzeygten vrſachen,

ubels vnd miſſethatt warten
muß.

clxxrj. NTem ſo eyner eyn vrphed freuen

DJ
lich
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lich oder furſetzlich verbrochen, ſachen halben,
darumb er das leben nit verwirckt hat, Jtem ob
eyner uber vorgeubte nach gelaſſene vnd gerichte
miſſethat mit worten oder ſchrifften andern der—
gleichen ubels zuthun, doch ſunſt on weitther
beſchwerlich vmbſtende trohet, Vnnd aber dar—
mit nit ſouil gethan hett, daß jm darumb das
leben (wie hernach inm hunderſten vnd acht vnd
ſibentzigſten artickel anfahend, Jtem ſo ſich je—
mandt eyner mißthatt c. von vnderſtanden miſ—
ſethatten geſchriben ſteht) genommen werden
mocht, vnd auß jetzgemelten oder andern gnug—
ſamen vrſachen, eyner perſon nit zu vertrawen
oder zu glauben wer, daß ſie die leut gewaltſa—
mer thatlicher beſchedigung vnd ubels vertruge,
vnd bei recht vnd billicheyt bleiben ließ, vnd
ſich ſolchs zu recht gnug erfunde, vnnd dann
die ſelbig perſon, deßhalb keyn notturfft caution,
gewißheyt oder ſicherheyt machen kundt, ſolchen

kunfftigen vnrechtlichen ſchaden vnd ubel zu fur—
fkommen, ſoll die ſelbig vnglaubhafftige boßhaffti—
ge perſon inn gefengknuß, als lang biß die nach
erkantnuß des ſelben gerichts gnugſame caution
ſicherung, vnd beſtandt fur ſolche vnrechtliche
thätliche handlung thut, durch die ſchopffen
rechtlich ertant werden, jedoch ſol ſolch ſtraff
nit leichtuertiglich oder on mergklich verdechtli—
cheyt kunfftigs ubelß (als obſteht) ſonder mit radt
der rechtuerſtendigen beſchehen. Vnd ſoll ſol—
cher gefangen inn dem gericht, darinn er alſo be—

klagt
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klagt vnnd uberwunden wirdet, enthalten wer—
den. Vnd wo er ſich von ſeinen ſelbs guüttern,
inn ſolcher gefengknuß zu enthalten nit vermocht,
ſo ſoll alßdann durch den anklager zu ſeiner ent—
haltnuß dem buttel ſein geburlich wartgelt, nach
ermeſſung des richters gegeben werden, vnd er
der anklager derhalb zimlichen beſtandt thun,
Wo nun der anklager ſolchen koſten auch nit ver—
mocht, ſoll die oberkeyt den ſelben koſten tragen.
So aber der gemelt gefangen inn dem ſelben oder
andern gerichten an ſemen guttern, als vil hette,
dauon obgemelte ſein enthaltung vnd verwarung
gar oder zum theyl beſchehen kundt, die ſollen zu
derſelben vnderhaltung on der oberkeyt, verhinde—
rung gebraucht werden.

Von ſtraff der furderung, hilff vnd bei—
ſtandt der mißthatter.

elxxvij. TTem ſo jemand eynem mißthatter
zu ubung eyner mißthatt, wiſſentli—

cher vnd geuerlicher weiß einicherley hilff, bei—
ſtandt oder furderung, wie das alles namen hat,
thut, iſt peinlich zu ſtraffen, als aber vorſteht,
inn eynem fall anderſt dann inn dem andern,
darumb ſollen inn diſen fellen, die vrtheyler mit
berichtung der verhandlung, auch wie ſolchs an
leib oder leben ſoll geſtrafft werden, als obſteht
radts pflegen.

Straff
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Straff vnderſtandner miſſethatt.

clxxvnj. Tem ſo ſich jemandt eyner miſſe—
thatt mit etlichen ſcheinlichen wer—

cken, die zu volnbringung der miſſethatt dienſt—
lich ſem mogen, vnderſteht, vnnd doch an
volnbringung der ſelben miſſethat durch andere
mittel, wider ſeinen willen verhindert wurde,
ſolcher bofer will, darauß etlich werck, als ob—
ſteht volgen, iſt peinlich zu ſtraffen, Aber inn
eynem fall herter dann inn dem andern angeſehen
gelegenheit vnd geſtalt der ſach, darumb ſollen
ſolcher ſiraff halben die vrtheyler, wie hernach
ſteht, radts pflegen, wie die an leib oder leben
zuthun geburt.

Von ubelthattern die jugent oder anderer
ſachen halb, jre ſinn nit haben.

clxxir. QTem wirt von jemandt, der jugent
oder anderer gebrechlicheyt halben,

wiſſentlich ſeiner ſynn nit hett, eyn ubelthatt
begangen, das ſoll mit allen vmſtenden, an die
orten vnnd enden, wie zu ende diſer vnſer ord—
nung angezeygt gelangen, vnnd nach radt der
ſelben vnd anderer verſtendigen darmn gehandelt
oder geſtrafft werden.

So
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So eyn huter der peinlichen gefengknuß
eynem gefangen außhilfft.

elxxx. TTem ſo eyn hutter der peinlichen ge—
D fencknuß eynem der peinlich ſtraff ver—

wirckt außhilfft, der hat die ſelbig peinlich ſtraff
an ſtatt des ubelthatters, den er alſo außgelaſſen,
verwirckt. Kem aber der gefangen durch bemelts
hutters vnfleiß auß gefengtnuß, ſolcher vnflerß
iſt nach geſtalt der ſachen vnnd radt ſo an den or
ten, als hernach gemelt wirdet, zu ſtraffen.

Von eyner gemeynen bericht, wie die gericht
ſchreiber die peinlichen gerichtshandel gentzlich

vnd ordenlich beſchreiben ſollen, volgt inn
dem nechſten vnd etlichen artickeln

hernach.

elxxxi. DTem eyn jeder gerichtſchreiber ſoll
J inn peinlichen ſachen bei ſeiner pflicht

alle handlung, ſo peinlicher klag vnd antwurt
halb geſchicht, gar eygentlich, vnderſchiedlich
vnd ordenlich auffſchreiben, Vnd nemlich ſoll
die klag des anklagers vor dem verburgen, das
uber den betlagten beſchicht, oder aber wo der an
kleger nit burgen hett, vnnd derhalben gefenk—
lich bei dem beklagten verhefft wer, inn allweg
zuuor auffgeſchriben werden, ehe dann pemlich
frag oder peinlich handlung gegen dem beklagten

J geubt
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geuot wurdet. Vnnd ſoll ſolchs alles zum wenig
ſten vor dem Richter oder ſeinem verweſer vnd
zweyen des gerichts beſchehen, vnnd bemelte be—
ſchreibung durch den gerichtſchreiber des ſelben

gerichts ordenlich vnd vnderſchiedlich gethan wer—
den, darnach ſoll beſchriben werden, ob vnd wie
der anklager ſemer klag halb, laut diſer vnſer ord—
nung zum rechten verburgt, oder wo er nit bur—
gen gehaben mag, ob vnd wie er ſich vmb volfu—
rung willen des rechten gefengklich hat legen
laſſen.

elxxxn. TTem weitter, was der beklagt zu
 ſolcher klag zu antwurt gibt, ſo er

erſtlich on marter derhalb beſpracht würde, das
ſoll auch nach derſelben klag beſchriben werden,
vnd ſoll alwegen durch den ſchreiber jar, tag vnd
ſtundt, darauff eyn jede, vor oder nach berurte
handlung beſchicht, auch wer jedes mal da bei ge—
weſt ſei, aemelt werden, vnd er der ſchreiber ſoll
ſich, daß er ſolchs gehort vnd beſchriben hab, mit

ſemem tauff vnd zunamen ſelbs auch vnderſchrei—
ben.

clxxyiij. O aber der beklagt der klag inn—n
K ſemer antwurt laugendt, vnnd

dem ankleger der beklagten miſſethatt halber red—
lich anzeygung (wieuor von ſolcher redlicher an
zeygung geſetzt iſt) fur zubringen geburt, was
dann der anklager der ſelben antzeygung oder arg

wonung
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wonung halber vor dem gericht oder verordenten
ſchopffen furbrmgt, auch was ſolcher furbrachten
antzeygung halb noch laut diſer ordenung bewiſen
wirt, ſoll alles eygentlich, wie vor gemelt iſt, be
ſchriben werden.

clerriii. Wo dann nach laut diſer vnſer
vnd des heiligen Reichs ordnung

redlich antzengung vnd verdacht der miſſethatt be—
wiſen, erkant, vnd darzu kompt, daß man alß—
dann, laut diſer vnſer ordnung den gefangen
erſtlich on marter, vnd mit bedrawung der ſel
ben beſprechen, auch außfurung ſeiner vnſchuld
ermanen ſoll, was dann daſelbſt gefragt, ermant
vnd entlich geantwurt, auch was darauff alles
nach laut diſer vnſer vnnd des Reichs ordnung
erfaren vnnd erkundigt wirt, ſoll alles, wie ob
ſteht, auch beſchriben werden.

elxxxv.  MNnd ſo es zu der peinlichen frag
5 kompt, was dann der betklagt dar—

durch bekennet, auch was er bekanter that halb
vnderſchiedt ſagt, die zu erfarung der warheyt
(wie inn diſer vnſer ordnung dauon geſetzt) dienſteæ
lich vnd furtreglich ſein, vnnd wes furter, auch
nach laut diſer vnſer ordnung, von erfarung der
warheyt darauff gehandelt vnd erfunden wirt,
das alles vnd jedes inſonderhent ſoll der gericht—
ſchreiber ordenlich vnnd vnderſchidlich nach eyn—
ander beſchreiben.

J2 clxxxvj.
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clxxxvj. Vrde aber der beklagt auff ſei—
nem verneynen der klag beſtehn,

vnd der anklager die hauptſach der miſſethat nach
laut diſer ordnung weiſen wolt, ſouil ſich dann
derhalb inn dem ſelben gericht zu handlen geburt,
das ſoll der gerichtſchreiber auch wie obſteht, fleiſ—
ſig beſchreiben. So aber deßhalb vorgemelte
oberkeit Commiſſarien geben, die ſollen das, ſo
vor jnen gehandelt wirt, auch alles vnd wie ſich
geburt, beſchreiben laſſen.

clxxxvij. 10 O aber der beklagt der thatt be—q;
VO eennet, vnd doch ſolche vrſachen

die jn von der thatt entſchuldigen mochten, an
zeygt, das ſelbig, auch alle vrkundt, kundtſchafft,
weiſung, erfarung vnd erfindung derhalb, ſoll
auch ſouil ſich inn dem ſelben peinlichen gericht
zu handeln geburt vnd ſunſt alles, wie obſteht,
beſchriben werden.

elxxrvin. (JB aber die klag vonn ampts
wegen herkeme, vnd nit von ſon

derlichen anklagern geſchehe, wie dann die klag
an die Richter kommen, auch was der beklagt
darzu antwurt, vnd was further inn allen ſtucken,
nach laut diſer vnſerer ordnung, deßhalb gehan
delt wurdt, ſoll wie oben inn anderm fall, des
anklagers halben gemelt iſt, beſchriben werden.

clxxxir.
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elxxxir. NMd ſoll die beſchreibung aller ob—
B berurten handlung, ſie geſchehe von

ampts wegen oder auff anklager, durch eynen
jeden gerichtſchreiber der peinlichen gericht, vor—
gemelter maſſen, gar fleiſſig vnd vnderſchiedlich
nacheynander vnd libels weiß geſchriben werden,
vnd alweg bei jeder handlung, wann die geſche—
hen iſt, jar, tag, vnd ſtund, auch wer dabei ge—
weſt ſei, melden, darzu ſoll ſich der ſchreiber
ſelbſt, auch wie obſteht dermaſſen vnderſchreiben,
daß er ſolchs alles gehort vnd geſchriben hab, da—
mit auff ſolch formliche grundtliche beſchreibung

ſtattlich vnd ſicherlich geurtheylt, oder wo es
nott thun wurde, darauß nach aller notturfft

geradtſchlagt werden moge, inn ſolchem allem ſoll
eyn jeder gerichtſchreiber bei ſeiner pflicht als vor—
ſteht, allen moglichen fleiß thun, auch was ge
handelt iſt inn geheym halten, vnnd des alles
nach laut ſeiner pflicht verbunden ſein. Vnd
ſoll ſolch gerichtsbuch, oder libel alweg nach end
dung des gerichts tag beſchloſſen vnnd verwart
gehalten werden.

Eyn ordnung vnnd bericht, wie der gericht—
ſchreiber die entlichen vrtheylen der todt

ſtraff halb, formen ſoll.

cyc. GTem ſo nach laut diſer vnſer vnnd desJ heyligen Reichs ordnung eyn ubelthat

Jz war
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warhafftiglich erfunden oder uberwunden, vnd
deßhalb ſo weit tommen iſt, daß die entlich vr—
theyl derhalb zum todt, wie die vorgemelter maſ—
ſen, nach laut diſer vnſer ordnung, geſchehen
ſollen, beſchloſſen iſt, So ſoll alßdann der ge—
richtſchreiber die vrtheyl beſchreiben, vnd vnge—
uerlich nachuolgender meynung imm außſchreiben
formirn, damit er die alſo auff dem entlichen
rechttag, wie inn dem vier vnd neuntzigſten arti—
ckel anfahend, Jtem auff obgemelt c. von off—
nung ſolcher entlicher vrtheylen geſchriben ſteht,
auß beuelch des Richters offentlich verleſen.

txcj. (RTem wo inn dem nechſt nachgeſatzten
artickel eyn B. ſteht, da ſoll der ge—

J

richtſchreiber inn formirung vnnd beſchreibung
der vrtheyl, den namen des ubelthetters benen
nen, aber bei dem C. ſoll er die ubelthatt kurtz—
lich melden—

Einfurung eyner jeden vrtheyl zum todt oder
ewiger gefengknuß.

cxcij. ſ Vff klag, antwurt, vnd alles ge2. richtlich furbrmgen, auch notturff—
tige warhafftige erfarung, vnnd erfindung, ſo
deßhalb alles nach laut Keyſer Karls des funff
ten vnd des heyligen Reichs ordnung geſchehen,
iſt durch die vrtheyler vnd ſcheffen ditz gerichts
entlich zu techt erkant, daß B. ſo gegenwirtig vor

diſem
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difem gericht ſteht, der ubelthat halben, ſo er mit
C. geubt hat tc.

Merckt die nachuolgenden beſchluß
cyner jeden vrtheyl.

Zum fewer.
g Mit dem fewer vom leben zum todt ge

ſtrafft werden ſoll.

Zum ſchwert.
5 Mit dem ſchwert vom leben zum todt ge

ſtrafft werden foll.

Zu der viertheylung.
F Durch ſeinen gantzen leib zu vier ſtucken

zu ſchnitten vnd zerhawen, vnd alſo zum todt ge
ſtrafft werden ſoll, vnnd ſollen ſolche viertheyl
auff gemeyne vier wegſtraſſen offentlich gehangen

vnnd geſteckt werden.

Zum rade.
Mit dem rade durch zerſtoſſung ſeiner glider

vom leben zum todt gericht, vnd furter offentlich

darauff gelegt werden ſollen.

Zum galgen.
JAn den galgen mit dem ſtrang oder ketten

vom leben zum todt gericht werden ſoll.

Ja4 Zum
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Zum ertrencken.

s Mit dem Waſſer vom leben zum todt ge
ſtrafft werden ſoll.

Vom lebendigen vergraben.
gLebendig vergraben vnd gepfelt werden ſoll.

Von ſchleyffen.

cxciij. TTem wo durch die vorgemelten ent
 lichen vrteyl eyner zum todt erkent,

beſchloſſen wurde, daß der ubelthetter an die richt—
ſtatt geſchleyfft werden ſoll, So ſollen die nach
uolgenden wortlm an der ander vrtheyl, wie ob
ſteht, auch hangen alſo lautend, Vnd ſoll dar
zu auff die richtſtatt durch die vnuernunfftigen
thier geſchleyfft werden.

Von reiſſen mit gluenden zangen.

creiiij. TTem wurde aber beſchloſſen, daß
 die verurtheylt perſon vor der todtung

mit gluenden zangen geriſſen werden ſolt, ſo ſol
len die nachuolgenden worter weither inn der vr
theyl ſtehn, alſo lautend, Vnnd ſoll darzu vor
der entlichen todtung offentlich auff eynen wagen
biß zu der richtſtatt vmbgefurt, vnnd der leib
mit gluenden zangen geriſſen werden, nemlich
mit N griffen.

Formi
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Formirung der vrtheyl eyns ſorglichen
manns inn gefengknuß zu verwaren.

exco.  Vff warhafftige erfarung vnd be
—findung gnugſamer anzeygung zu bo—

ſem glauben, kunfftiger ubelthettiger beſchedi—
gung halber, iſt zu recht erkant, daß B. ſo ge
genwertig vor gericht ſteht, inn gefengknuß ent—
halten werden ſoll, biß er gnugſam vnd gebur—
lich caution vnd beſtandt thut, damit landt vnd
leut vor jm verſichert werden.

Von leibſtraff, die nit zum todt oder gefengk—
licher verwarung, wie obſteht, verurtheylt 1)

werden ſoll.
1) geurtheylt 1534.

cxcvj. Tem ſo eyn perſon durch vnzweiffeli
J che entliche uberwindung (die auch nach

laut diſer vnſer ordnung geſchehen) an jrem leib
oder glidern, peinlich geſtrafft werden ſoll, daß
ſie dannocht bei dem leben bleiben moge, ſolch vr—
theyl der Richter doch nit anderſt, dann mit wiſ—
ſentlichem radt oder beuelch ſeiner oberkeyt vnnd
der rechtuerſtendigen zum wenigſten mit vier auß
den vrtheylern oder ſchoffen, die er fur die tug—
lichſten darzu erfordert, die jm auch derhalb ge
horſam ſein ſollen beſchlieſſen, vnd von ſems
richterlichen ampts wegen an dem gericht eroff

Js nen,
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nen, vnd durch den gerichtſchreiber, offentlich
verleſen laſſen, Es ſoll auch der Richter, inn ob
gemelten fellen, daran ſein, daß der nachrichter
ſem vrtheyl volnziehen, die ſelben vrtheyl ſollen,
wie hernach uolgt, imm auffſchreiben durch den
ſchreiber formiert werden.

9 Jnn formirung der nechſt nachgemelten
vrtheyl, ſoll der gerichtſchreiber, wo imm ſelben
artickel eyn B. ſteht, des beklagten namen benen—
nen, aber da das C. geſatzt iſt, ſoll er die ſach
der ubelthat auff das kurtzeſt melden.

Einfurung der vrtheyl vorgemelter peinlicher
leibſtraff halb, die nicht zum todt geſpro

chen werden.

etxcvij. Mach fleiſſiger warhafftiger erfin—
 dung, ſo nach laut Keyſer Karls

des funfften vnd des heyligen Reichs ordnung be—
ſchehen, iſt zu recht erkant, daß B. ſo gegenwir—
tig vor dem Richter ſteht, der miſſethatigen
vnehrlichen handlung halb mit C. geubt.

Merck die nachuolgenden beſchluß
eyner jeden vrtheyl.

Abſchneidung der zungen.

txcviij. CIgfentlich inn branger oder halßei—
—5— ſen
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ſen geſtelt, die zungen abgeſchnitten, vnnd dar—
zu biß auff kundtlich erlaubung der oberhandt auß
dem landt verwiſen werden ſoll.

Abhawung der finger.

gOffentlich inn branger geſtelt, vnnd dar
nach die zwen rechten finger, damit er mißhan—
delt vnd geſundigt hat, abgehawen, auch further
des landts bis auff kundtlich erlaubung der ober—
keyt verweiſt werden ſoll.

Oren abſchneiden.
gOffentlich inn branget geſtelt, beyde oren

abgeſchnitten, vnnd des landts biß auff kundtlich
erlaubung der oberkeyt verweiſt werden ſoll.

Mit rutten außhawen.
g Offentlich inn branger geſtelt, vnd further

mit rutten außgehawen, auch des landts biß auff
tundtlich erlaubung der oberhand verweiſt wer—

den ſoll.

g Merck ſo eyn ubelthetter zu ſampt eyner
auffgelegten rechtlichen leibſtraff zemants ſein gut
wider zu keren, oder aber etwas von ſeinen eygen
gutter zu geben verwirckt, wie deßhalb hieuor inn

etlichen ſtraffen Nemlich von falſchlichem ab
ſchweren am hunderten vnd ſibenden artickel an
fahend, Jtem welcher vor Richter oder gericht,

auch
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auch der vnkeuſch halben, ſo eyn ehemann mit ey—
ner ledigen dirn ubet, am hunderten vnd zwen—
tzigſten artickel anfahent, Jtem ſo eyn ehemann
eynem andern, vnd dann die boſen beſteltnuß
zwifacher ehe betreffent, am hunderten vnd eyn
vnd zwentzigſten artickel anfahend, Jtem ſo eyn
ehemann eyn ander weib rc. geſetzt iſt, dergleichen
inn etlichen diebſtelen, wie oben angezeygt c.
oder ſo ſunſt inn vnbenanten fellen, dergleichen
zuthun rechtlich erfunden wurde, So ſoll ſolch
widerkerung oder dargebung des guts mit lau
tern worten an die vrtheyl wie das geſchehen ſolt,
gehangen, beſchriben vnd geoffnent werden.

Von form der vrtheyl zu erledigung
eyner beklagten perſonen.

cxcir. JTem wo aber nach laut diſer vnſer
D vnd des Reichs ordnung eyn perſon,

ſo vmb peinlichen ſtraff willen, angenommen vnd
beklagt wer, mit vrtheyl vnd recht ledig zu erken—
nen beſchloſſen wurd, die ſelbig vrtheyl ſoll vnge—
uerlich nachuolgender maſſen beſchriben, vnnd
nach beuelch des Richters auff dem entlichen recht
tag, als vor inn dem neun vnnd neuntzigſten arti—
ckel alſo anfahendt, Jtem wurde aber der be—
tlagt ec. gemelt wirt, offentlich geleſen werden.

cc. QTem inn nechſtnachgeſatztem artick.l zu
)emfurung eyner vrtheyl, ſoll der gericht—

ſchrei
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ſchreiber in beſchreibung ſolcher vrtheyl an des
A. ſtatt den namen des klagers, fur das B. den
namen des beklagten, vnd da das C. ſteht, des
beklagten ubelthatt melden.

cej.  Vff die klag, ſo C. halben von wegen A.
 wider B. ſo zu gegen vor dieſem gericht

ſteht, geſchehen iſt, auch des beklagten antwurt vnd
alles notturfftig einbringen grundige fleiſſige er—
farung vnd erfindung, ſo alles nach laut Keyſer
Karls des funfften vnnd des Reichs ordnung deß
halb geſchehen, iſt der ſelbig gemelt beklagt mit
entlicher vrtheyl vnnd recht von aller peinlicher
ſtraff ledig erkant, es wer dann ſach, daß der
anklager ſeiner klag rechtmeſſig vrſach gehabt, dar
durch der Richter bewegt werden mocht, die ko
ſten vnd ſcheden auß redlichen gegrundten recht
lichen vrſachen zu compenſiren vnd zu vergleichen.
Vnd was further die partheien ſchaden oder ab
trags halb gegeneynander zu klagen vermeynen,
das ſollen ſie nach außweiſung obgemelter ord—
nung, mit endtlichem burgerlichem rechten vor
dem ſelben gericht, oder ſo von ampts wegen ge—
klagt wirdt vor derſelben, ſo von ampts wegen
klagten, nechſten ordenlichen oberkeyt außtra—

gen.

ccij DTem eyn jeder gerichts handel vnd
OD vrtheyl wie vor von beſchreibung der al

ler gemelt wirdet, ſoll further nach endung des
rech
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rechten gentzlich inn dem gericht behalten, vnd
von gerichts wegen inn eyner ſondern behaltnuß
verwart werden darmit (wo es kunfftiglich not
thun wurde) ſolcher gerichts handell daſelbſt zu—
finden wer.

ceiij. TTem welcher gerichtsſchreiber auß di
ſer voriger anzeygung nit gnugſamen

verſtandt vernemen mocht, wie er darauß eyn je
den gantzen gerichts handel oder vrtheyl formen
ſolt, der ſoll erſtlich vorgemelt ſein oberkeyt vmb
erklerung anſuchen, vnd wo aber vorgemelt ober—
keyt des auch nit gnugſamen verſtandt hett, ſo
ſollen ſie bey andern verſtendigen radtſuchen.

Von dem gerichtskoſten an den peinlichen
gerichten.

cciüj. Tem eyn jede oberkeyt der peinli—
V chen gericht, ſoll ſolcher gerichts ko

ſtung vnd atzung halb zimliche vnd gleichmeſſige
ordnung machen, daß dardurch niemandt uber
fluſſig beſchwert, vnnd die verſchulten ubelthatter
deſter leichtlicher zu geburlicher ſtraff bracht, vnd
auß forcht vnbillichts vnkoſten, recht vnd gerech
tigkent nicht verhindert werden, Vnd ſoll ſon
derlich eyn ankleger fur eyns beklagten atzung vnd
wartgelt dem buttel tag vnd nacht uber ſieben
treutzer zu geben nit ſchuldig ſen. Wo aber her
kommen wer, inn ſolchen fellen minder zu ne—

men,
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men, dabei ſoll es bleiben, vnd was aber ſunſt
gerichts vnd ander koſten, auff beſetzung des ge—
richts, der ſcheffen oder vrtheylen toſtgelt, auch
gerichtßſchreibern, bütteln, thurhutter, nachrich—
ter vnd ſeinem knecht aufflauffen wurde, ſoll
durch des gerichts, oder des ſelben gerichts ober—
keyt on des klagers nachtheyl bezalt werden.

Wie die Richter von ſtraffung der ubelthet—
ter keyn ſonderliche belonung nemen ſollen.

cev. Tem wir ſeind bericht, wie an etli—
 chen enden mißbraucht werde, daß die

Richter vonn eynes jeden ubelthatters wegen, ſo
peinlich geſtrafftt wirdet, ſondere belonung von
dem anklager begern vnd nemen, das gantz wider
das ampt vnd wirde eynes Richters, auch das
recht vnd alle billicheyt iſt, wann eyn ſolcher
Richter wo er von jedem ſtuck ſeim belonung het,
mocht dem nachrichter derhalb wol zuuergleichen
ſein, Darumb wollen wir, daß furo alle ſolche
Richter teyn belonung von den klagern fordern
oder nemen ſollen.

Wie es mit der fluchtigen ubelthetter gutter
gehalten werden ſoll.

ecvj. TTem ſo eyn ubelthetter außweicht, ſo
D ſou der Richter zwen oder drei, des

ſel
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ſelben fluchtigen freund erfordern, vn inn ge—
genwirtigkeyt der ſelben vnd zweier ſchoffen des
gerichts der ſachen vnuerdacht, alle ſein hab vnd
gutter, ſo in ſeinem gericht gelegen, durch den
geſchwornen gerichtſchreiber eygentlich beſchreiben
vnd auffzeychen, vnd dem ubelthetter nichts da—
uon volgen laſſen, Aber welche gutter verderb—
lich weren, vnd nicht ligen mochten, die ſolt der
Richter mit zweyen des gerichts, vnd obgemelten
von der freundſchafft verkauffen, vnd was alſo
darauß geloßt wirdt, auch beſchreiben, vnd das
kauffgelt ſampt der verzeichnuß hinder das gericht
legen, alda es weib vnd kinden, oder andern ſei—
nen nechſten erben zum beſten vnuerruckt ſoll er
halten werden. Wolten aber des fluchtigen
freundt ſolch beſchriben gut zuuor vnnd ehe es
hinder das gericht gelegt, oder aber auch darnach
zu jren handen nemen, vnd eyn notturfftigen be
ſtandt vnd pflicht thun, berurt gut alſo inn haff
tung zu behalten, vnd dem fluchtigen, dieweil
er vnuertragen oder die ſach vnaußgefurt iſt,
nichts dauon volgen zulaſſen, das ſolt jnen ge
ſtatt werden, doch ſollen die gedachten annemer,
der berurten gutter des thetters eheweib vnnd
kindern (ob er die hett) notturfftige leibs narung
von ſolchen guttern reychen, vnd das alles mit
radt vnd wiſſen des richters vnd vorgemelter
oberkeyt thun, vnd ſollen auch die Richter vnnd
oberkeyt zu jrem nutz, den fluchtigen von jren
guttern gar nichts nemen.

Von
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Von geſtolner oder geraubter hab, ſo inn
die gericht kompt.

ccvij. QTem ſo geſtolen oder geraubt gut
inn eyn gericht bracht, vnd der ubel—

thetter nicht daben betretten, vnd verhefft wirdt,
ſoll das ſelbig der peinlich Richter zu ſeinen han
den nemen, vnd getrewlich verwaren, vnd ſo
jemandt der ſelben hab begert vnd ſoull anzergt,
daß jm die vnzweiffelich geraubt oder geſtolen
ſei, ſo ſoll jm die wider verſchafft werden, vn—
geachtet ob es gleich an etlichen orten anders gehal—
ten, das nicht eyn gewonheyt ſonder eyn miß—
brauch iſt. So ſich aber derhalb irrung hielt,
ſoll der richter ſolchem kleger geburlichs ſchleit—
nigs rechtens verhelffen. Vnnd ſo an eynem
ſolchen ort eyn oberkeyt pemlich vnd burgerlich
gerichtbarkeyt hette, vnd die ſchoffen des peinli
chen gerichts weitleufftig zuſammen zubringen
weren, ſolt der ſelbig peinlich Richter vmb we
niger vnkoſtens willen, die ſelben ſach an ſeiner
oberkeyt burgerlich gericht, daſelbſt weiſen, vnnd
ſoll zuforderſt, der alſo rechtlich darzu klagen
will, vor ſolchem gericht eyn beſtandt mit burgen,
oder zum wenigſten mit ſeinem eyde thun, wo er
ſolcher ſachen halb verluſtig wurde, dem andern
theyl ſeinen gefugten ſchaden nach meſſigung des
gerichts abzulegen, deßgleichen ſoll der antwur—
ter, ſo ſolche hab inn rechten vertretten will,
auch thun.

K JTem
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Q. Tem ſo dann der kleger beweiſt, daß die ſelbig
J hab ſein, vnd im raublich oder dieblich ge—

nommen ſei, ſoll jm die durch recht zuerkant vnd
wider werden. Vnd ſo ſich eyn antwurter die
veklagten hab imm rechten zuuerdretten vnder—
ſtunde, vnnd ſich deßhalb koſten vnd ſchaden be—
treffent, wie obſteht, verpflichtet, vnd dann
nach verluſt derſelben habe, mit ſeinem ende nit
betewern mocht, daß er vnwiſſent des vnrechten
herkommens, die agemelten verluſtigen hab an
ſich bracht hat, oder aber ſolchs wiſſens uberwi—

ſen wurd, ſo ſoll dem ſelben antwurter (ob not
turfftig atzung auff die arreſtirten oder bekommer—
ten hab gangen wer) zuſampt zimlichen gerichts
ſchaden alles nach meſſigung des gerichts zu beza—
len, imm rechten auffgelegt werden, Hett aber
der antwurter inn dem an ſich bringen, der ver—
luſtigen hab, des vnrechten herkommen nit ge—
wiſt, ſo ſolt jeder theyl ſein gerichtſchaden ſelbs
bezalen, vnnd der klager dem die beklagt hab alſo
volget, ob es viech wer, vnnd zimliche atzung
gemacht hett, wie das gericht erkent vnd meſſigt
außrichten, Wer aber obgemelter maſſen keyn
verpflichter antwurter vorhanden, ſo geburt der—
maſſen dem klager der die hab entlich nimbt, aber—
mals zimlich atzung (wo die als vorſteht darauff
gangen wer) zubezalen.

ecviij. DrREwiſe aber eyn kleger inn obge—
Xneiltem fall der anſpruchigen hab

hal
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halben, die eygenſchafft gnugſam, vnd kundt
doch dabei nit beweiſen, daß jm die durch raub
oder diebſtall, entwent worden wer, vnnd die
antwitrter mochten dargegen zu recht gnug nit
darbringen, daß die ſelbig kriegiſch habe, mit gu—
tem rechtmeſſigem tittel, von dem kleger bracht
vnd an ſie kommen wer, ſo ſoll dem kleger auff
ſem betewrung mit dem eyde (daß jm ſolche gut—

ter geraubt oder geſtolen worden ſeien) geglaubt
werden, vnd jm die ſelben abermals inn maſſen,
als obſthet darauff volgen.

ccir. INd kan an ſolcher geſtolner oder2 geraubter habe durch eynich lenge der

zeit keyn geweer erſeſſen werden, kunde aber der
ankleger ſem geburende weiſung (wie obſteht)
nit volnfurn ſollen alßdann die antwurter, ledig
erkant werden, vnd jn die beklagten gutter wider
volgen mit zimlicher ablegung zugefügter koſten
vnd ſchaden, darein der vnbeſtendig kleger nach
ermeſſigung der vrtheyler erkant werden ſoll.

ccr. LO auch die angeklagten hab inn ob—C gemelten fellen atzung halb oder ſunſt,

on mercklichen ſchaden, biß zu endung vor be—
ſtimpter rechtfertigung, inn gericht nit ſtehn blei—
ben kont, welcher theyl dann nach ermeſſung des
gerichts ſamptiich, oder des richters vnd zweyer
des gerichts notturfftig gnugſam caution, be—
ſtandt oder ſicherheyt thut, die ſelben habe zu den

K 2 gerlchtß
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gerichtßtagen, ſo derhalb kundtſchafft gefurt wer—
den ſoll, wider inn das gericht zu ſtellen, vnd
wes er inn dem ſelbigen gericht derhalb verluſtig
wurde, Es wer vmb die hauptſach, oder ſcha—
den vngewenygert volg zuthun, vnd wo die ſelbig
hab vor endung vnd volnziehung des rechten ab—
gieng oder geergert wurde, ſolchen abgang oder 1)
ergernuß nach erkentnuß des gerichts zu erſtatten,
dem ſolt die außbruchig 2) hab vmb weniger vn
toſtens vnd ſchadens willen darauff alſo auß be
tagt werden, vnd auff ſolche widerſtellung vol
gen, Wo aber obagemelten beſtandt bende theyl
thun wolten, ſo ſollen die antwurter jzuforderſt
damit zugelaſſen, vnnd wo inn diſer handlung
gezweiffelt wurde, ſoll radts bei den rechtuerſten—
digen vnd an enden vnd orten, wie zu ende diſer
vnſer ordnung angezeygt, gebraucht werden.

1) vnd 1533. 1534.

2) anſpruchig 1534.

cexj. Wdlrde aber obgemelter angezogner
geſtolner oder geraubten gutter halb,

jemandt mit boſem glanben vnd verdacht darbei
betretten, vnd der ankleger gegen dem oder den
ſelben peilichs rechtens begert, Oder aber der
richter deßhilb von ampts wegen gegen ſolchen
verdechtlichen leutten, peinlichs rechtens gebrau—
chen wolt, inn ſolchen peinlichen ſachen ſoll es
gegen den berurten verdachten perſonen, gehalten
vnnd gehandelt werden, wie vor inn diſer vnſer

ord
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ordnung, von der gleichen peinlichen furnemen
vnd handlung klerlich geſatzt iſt.

cexij. WJe vnd wann dann auch jemant
geraubter oder geſtolner gutter halb,

zu peinlicher frag gnugſam anzeygung auff jm
hatt, das wirdet inm acht rnd dreiſſigſten artie
ckel anfahend, Jtem ſo erfunden wurdet, vnnd
imm nechſten artickel darnach angezeygt.

cexii. Md ſo ſich alſo mit angezeygter pein
licher handlung, geſtolne vnnd ge—

raubte farende gutter inn eynem gerichtszwang
erfunden, die ſollen dem der ſie alſo verloren hett,
vnnd wie vorſteht beweret, daß jm ſolche geſtol—
ne oder geraubte hab zuſtendig, abermals on be
ſchwerung (dann alleyn ob ſolchs eſſend viech,
vnnd zimliche notturfftige atzung darauff gangen
wer, die ſelbig atzung doch on uüberfluß zu beza—
len) wider verſchafft werden. Wo aber jemandt
die gemelten hab, vmb weniger vnkoſtens vnd
ſchadens willen, vor kundtlicher erfindung ge—
melts vnrechten herkommens, vnd wem die zu—
ſtunde, auß zuburgen, vnd zu betagen begert,
das ſoll inn diſem fall mit dermaß, wie vor deß
halb von burgerlichen verhafftung vnd klag geſtol—
ner oder geraubter gutter halb geſetzt iſt, auch

beſchehen.

K 3 ceyiijj.
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cexiiij. TTem ob eyn beſchedigter ſein habe,

58 die jim vnzweifflich zuſtundt, vnnd
durch diebſtall oder raub entwendet worden wer,
mit guten vnd vnbenotter ding von dem thatter
wider zu wegen brachte, darumb ſoll der ſelbig der
alſo das ſein, doch mit der maß, als obſteht,
wider erlangt, niemandt nichts ſchuldig ſein,
auch in diſem oder andern dergleichen fellen,
zuklagen, wider ſeinen willen, nit genottet wer—
den, Vnd wo der beſchedigt nit peinlich klagen
wolt, ſo ſolt dannocht die oberkeyt den thetter,
nicht deſtoweniger von ampts wegen rechtfer—
tigen, vnd nach gelegenheyt der perſon vnd uber—
farung ſtraffen laſſen.

Mit was maß die werckleut inn den peinlichen

gerichten notturfftige galgen zu machen

vnd zu beſſern ſchuldig ſein.

ccerv. OTem nach dem an vil orten inn den
D peinlichen gerichten, gewonheyt iſt, ſo

man eynen newen galgen machen, oder eynen al—
ten beſſern will, daß alle zimmerleut die inun dem
ſelben peinlichen gericht wonen, darzu helffen muſ—
ſen, das dann eynen groſſen vnzimlichen vnko
ſten macht, ſolcher vntoſt je zu zeiten auff die
jhenen, ſo eynen ubelthetter peinlichen beklagen,
mit noch mer vnbillicheyt geſchlagen wirdet, das

ſelbig
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ſelbig zu furkommen, Wollen wir, ſo further
durch vorgemelt nechſter pemliche oberkert eyn
newer galg zu zimmern furgenommen vnnd ver—
ſhajfft wirdet, das als dann gedachte oberkeyten
oder jre beuelhaber, aile die ſo ſich zimmer handt—
wercks vmb lon gebrauchen, vnnd inn ſolcher pem—
lichen gerichts oberteyt ſeßhafft ſeind, inn die ſtatt,
marckt oder dorff, darinnen das peinlich gericht
gewonlich gehalten wirdet, durch des ſelben pein—
lichen gerichts buttel oder amptknecht auff ernen
namhafftigen tag erforder, vnd jn das zum we—
nigſten viertzehen tag zunor verkunden laſſen, vnd
welche mit diſer erforderung, alſo anheymiſch be
tretten, oder innwendig drei meil weags von jrer
heußlichen wonung arbeytten, ſollen auff be
ſtimpte zeit vnd malſtatt erſcheinen, vnd teyner
on leibs not, die er auff widerſprechen bei ſemem
eyde bethewret, bei ſtraff zehen gulden außblei—
ben. Auß obgedachten zimmerleuten, ſoll der
peinlich richter der end eyn zal, ſonil jn zu gemel—
ter arbeyt not bedunckt, beſtimmen, vnud alß—
dann die ſelb des richters beſtimpte zal von gedach—
ten zimmerleutten durch eyn loß, daß er der
peinlich richter darzu verordent, erwelen, die
bei vermeidung obgedachter peen vmb eyn gewon—
lichen taglon, daß jne der ſelbig gerichtsherr, on
der klager ſchaden bezalen, volg zuthun ſchuldig
vnd pflichtig ſein, auch derhalb von niemant ge—
ſchmecht, veracht oder verklemt werden ſollen.
So aber eyner von jemandis derhalb verklagt,

K 4 ver
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verſchmecht oder verkleinet wurde der ſoll eyn
marck goldts, als offt das beſchicht, halb der
oberkeyt, inn des peinlichen gerichts zwang der
uberfarer ſittt, vnd den andern halben theyl
dem geſchmechten verfallen ſein, darzu jm auch
von gemelter oberkeyt ſoll mit recht verholffen
werden, Vnd ſoll ſolchs vor vnd nach gemelter
rechtlicher hilff dem ſelben geſchmechten an ſeiner
ehren, guten leumudt vnd handtwerck, inn all—
weg vnuerletzlich vnd on ſchaden ſein.

ccxvj. XO aber eyn ſolcher uberfarer beC ſtimpter geldt peen nit vermocht,
der ſoll imm kercker als lang geſtrafft werden biß
er dem verletzten notturftig entſchuldigung thuet,
daß er jne an ſeinen ehren, damit nit woll ge—
ſchmecht haben, vnd ſich verpflicht furter der—
gleich ſchmach zuuermeiden, ſolcher uberfarer ſoll
auch dawider von niemandt beſchutzt oder ge—
bandthabt werden, bei verlierung obgemelter peen
eyner marck goldts.

cexvij. OTem ſo man dann eynen galgen
Doder eyn enthauptſtatt mawren will,

ſoll es darzu notturfftiger mawrer halb inn ſol—
cher peinlichen gericht oberkeyt ſeßhafft allermaſ—
ſen wie oben von den zimmerleuten geſatzt iſt,
auch gehalten vnd gehandelt werden.

Von
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Von mißbreuchen vnd boſen vnuernunffrigen

gewonheyten, ſo an etlichen orten vnd enden
gehalten werden.

ccxviij. TTem nach dem an etlichen orten ge—
J brauchet vnd gehalten wurdt, ſo eyn

ubelthetter mit geſtolner oder geraubter habe be—
tretten vnd gefengtlich einkompt, das alßdann
ſolch geſtoln oder geraubt gut dem jhenen, ſo es
alſo geſtoln oder abgeraubt worden, nit widerumb
zugeſtelt ſonder der oberkeyt des orts eingezogen,
Deßgleichen an vilen enden der mißbrauch ſo eyn
ſchiffmann mit ſeinem ſchiff verferet, ſchiffbruchig
wurde, daß er alßdann der oberkeyt des ſelbigen
orts, mit ſchiff, leib vnd guttern verfallen ſein
ſolt, Jtem ſo eyn furmann mit eynem wagen
vmbwurffe, vnnd eynen vnuerſehenlichen todt,
das alßdann der ſelbig furmann der oberkeyt mit
wagen, pferden vnd guttern auch verfallen ſein
ſoll. So werden auch an vilen peinlichen ge—
richten vnd der ſelben mancherley mißbreuch er—
funden, als das die gefengknuß nit zu der ver—
warung ſonder mer peinigung der gefangen vnd
eingelegten zugericht, Jtem daß durch die ober—
keyt etwann leichtlich auch erbare perſonen on
vorgeend beruchtigung, boſen leumut vnd andere
gnugſam anzeygung angegriffen vnd inn gefengk
nuß bracht werden, vnd inn ſolchem angriff et—
wann durch die oberkeyt geſchwindtlich vnd vnbe—
dechtlich gehandelt, dardurch der angegriffen an

K 5 ſemen
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ſemen ehren nachtheyl erleidet, Jtem daß die vr—
theyl durch den nachrichter vnnd nit den richter
oder vrtheyler außgeſprochen vnd eroffent wer—
den, Jtem an etlichen orten, ſo eyn ubelthetter
außerhalb des laſters vnſer beleidigten Mafeſtet
oder ſunſt inn andern fellen, ſo der ubelthetter
leib vnnd gut nit verwirckt vom leben zum todt
geſtrafft, werden weib vnd kinder an bettelſtabe,
vnnd das gut dem herren zugewiſen, vnd die vnd
dergleichen gewonheyt, Wollen wir, daß eyn je—
de oberkent abſchaffen vnd daran ſein ſoll, daß ſie
hinfurther nit geubt, gebraucht oder gehalten wer—
den, als wir dann auß Kenſerlicher macht die
ſelben hiemit auffheben, vernichtigen vnnd ab—
thun, vnd hinfurter nit eingefurt werden ſollen.

Erklerung bei wem, vnd an welchen orten
rath geſucht werden ſoll.

ccxir. AANnd nach dem vilfeltig hieuor inn
o diſer vnſer vnd des heyligen Reichs

ordnung der peinlichen gericht von rath ſuchen
gemelt wirdet, ſo ſollen allwegen die gericht, ſo
inn jren pemlichen proceſſen, gerichts ubungen
vnd vrtheylen, darinn jnen zweiuel zufiel, bei
jren oberhofen, da ſie auß altem veriertem ge—
brauch bißher vnderricht begert jren rath zu ſu—
chen ſchuldig ſein, Welche aber nit oberhoffe het—
ten, vnd auff eyns peinlichen antlegers begern
die gerichts ubung furgenommen wer, ſollen mn

obge
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obgemeltem fall bei jrer oberkeyt die das ſelbig
peinlich gericht furnemlich vnd on alle mittel zu
bannen, vnd zu hegen macht hat, rath ſuchen.
Wo aber die oberkent ey officio vnd von ampts
wegen wider eynen mißhendlern, mit pemlicher
anklag oder handlung volnfüre, ſo ſollen die
Richter, wo jnen zweifeln zufiele, bei den nech—
ſten hohen ſchulen, Stetten, Communen oder
andern rechtuerſtendigen, da ſie die vnderricht
mit dem wenigſten koſten zu erlangen vermeynen,
rath zu ſuchen ſchuldig ſem. Vnd iſt dabei
nemlich zu mercken, daß inn allen zweiuelichen
fellen, nit alleyn richter vnd ſchoffen, ſonder auch
wes eyner jeden ſolchen oberkeyt inn peinlichen
ſtraffen zu rathen vnd zu handeln geburt, derhalb
rechtuerſtendiger vnd auſſerhalb der partheten ko—
ſten radts gebrauchen ſollen, es begeb ſich dann,
daß eyn pemlicher ankleger den: richter erſuchte
inn ſemen peinlichen proceſſen, handlungen vnd
ubungen der rechtuerſtendigen radt zu ſuchen,
Das ſoll auff des ſelben begerenden thenls toſten
geſchehen. Wo aber des beklagten herrſchafft,
freundt oder beiſtender jm dem gefangen zu gu—
tem dergleichen rathſuchung bei dem richter beger—
ten, ſo ſoll er auff des gefangen freundſchafft oder
beiſtender koſten jnen damit willfaren. Wo aber
des ſelbigen gefangen freundſchafft jetzgemelten
koſten auß armut mit vermocht, ſo ſoll er auff
der oberkeyt koſten ſolchen radt zu erlernen ſchul—
dig ſem, Doch ſo ferr der ſelbig richter nit ver—

merckt,
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merckt, daß die rathſuchung geuerlicher weiß zu
verzug der ſachen, auch mer koſten auffzutreiben
beſchehe, welchs die obgedachten freundtſchafft
vnnd beiſtender auch mit dem ende erhalten ſol—
len, vnd mn dem allem keynen muglichen fleiß
vnderlaſſen, damit niemandt vnrecht geſchehe,
als auch zu diſen groſſen ſachen groſſer fleiß geho—
ret, darumb dann inn ſolchen uberfarungen vn—
wiſſenheyt die jnen billich kundig ſein ſoll, nit

entſchuldigen, des alſo Richter, ſchoffen
vnd der ſelben oberkeyt hiemit gewarndt

ſein ſollen.

gEnde des peinlichen halßgerichts.
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Regiſter.
i. Von Richtern, vrtheylern vnd gerichts per—

ſonen. 9ij. Von den, ſo die gericht jrer gutter halb beſi—
tzen. 11

iij. Des Richters eyde uber das blut zurich

ten. 11iiij. Schoffen oder vrtheylſprecher Eyde. 12

v. Schreibers eyde. 13vi-x Annemen der angegeben ubelthetter, von
der oberkeyt vnnd ampts wegen. 13

xj. Von annemen eynes angegeben ubelthetters ſo

der klager recht begert 15xij. Von verhefftung des anklagers biß er burg—

ſchafft gethan hat. 16xiij. Von burgſchafft des anklager ſo der beklagt
der thatt bekentlich iſt, vnd redliche entſchul—

digung ſolcher thatt halb fürgibt. 17
xiiij. So der klager nit burgen haben mag wie die

gegen hafftung beſchehen ſoll. 18
xv. Von evner andern burgſchafft ſo der kleger

den argkwon der miſſethat bewiſen hat,
oder die miſſethat ſunſt bekentlich iſt. 19

xvj. Von vnzweiffenlichen mißthatten. 20
xvij. Wie der ankleger nach verhefftung des be—

klagten nit abſcheyden ſoll, er hab dann zu
ſorderſt
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forderſt eyn nemlich ſtatt wohin man jm
gerichtlich verkunden ſoll benant. 21

xviij. Von den ſachen darauß man redliche an—
zeygung eyner mißhandlung nemen
maa.

22xix. en begreiffung des wortleins anzeygung. 23
xx. Daß on redliche anzeygung niemand ſoll pein

lich gefragt werden.
23xxj. Von anzenygung der die mit zauberei, war—

zuſagen vnderſtehn. 24xxij. Daß anff anzengung eyner mißthat, alleyn
pemlich ſrag, vnnd nit ander peinlich ſtraff
ſol erkent werden.

24xxiij. Wie die gnugſam anzeygung eyner mißthat,
bewiſen werden ſollen.

25
xyiiij. Daß man auß den nachgeſatzten anzeygun—

gen inn vnbenenten vnnd hierinn vnaußge—
truckten argkwonigkerten der mißthat,
gleichnuß nemen moge.

25xxv. Vo gemeynen argkwonen vnd anzeygungen,

ſo ſich auff alle mißthat ziehen. 25

xrvj. Zum achten. 27xxvi. Eyn regel wann die vorgemelten argkwo—
nigen teyl oder ſtuck ſamentlich oder ſon—
derlich eyn gnugſam anzeygen zu peinlicher
frag machen.

28
xxvnj. Aber eyn regel inn obgemelten ſachen. 28
xxw-xxrj. Gemeyn anzenygung der jetliche al—

leyn, zu peinlicher frag gnugſam iſt. 29

Von
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Von anzeygung, ſo ſich auff ſonderlich miß—

thatten ziehen, vnd iſt eyn jeder artickel, zu red—
licher anzengung der ſelben mißthar gnugſam,

vnd darauff peminlich zu fiagen.

xxxiij. Von mordte der heymlichen geſchicht gnug

ſam anzergung. 33
xxxnij. Von offentlichen todtſchlagen, ſo inn

ſchlahen oder rumoren vnder vilen leutten
geſchehen, das niemand gethan will haben,

gnugſam anzeygung. 33
xxxv. vnd xxxvj. Von heymlichem kinder haben,

vnd todten durch jre mutter, gnugſam

anzeygung. 34xxxvij. Von heymlichem vergeben gnugſam an

zeygung. 25xxxvij. vnd xxxix. Von verdacht der rauber

gnugſam anzeyge. 36xl. Von gnugſamen verdacht der jhenen ſo rau—

bern oder dieben helffen. 37
xlj. Von heymlichem brandt gnugſam anzey—

gung. 38xlij. Von verreterei gnugſam anzengung. 39
xluj. Von gnugſam verdacht der dieberei. 39
xliij. Von zauberey gnugſam anzengung. 40
xlv. vnd xlvj. Von pemlicher frag. 4
xlvij. Außfurung der vnſchult vor der peinlichen

frag zu ermanen, vnnd weithere handlung

darauff. AWie
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Wie die jhenen, ſo auß peinlichen fragen ey

ner mißthat bekennen, nachuolgendts weither
auſſerhalb marter vmb vnderricht gefragt

werden ſollen.

xlviij. Erſtlich vom mordt. 43xlix. So der gefragt verreterey bekent. 44
l. Auff bekentnuß von vergifftung. 44
lj. So der gefragt eyn brandt bekent 45
lij. So die gefragt perſon zauberey bekent 45
lij. Von gemeynen vnbenanten fragſtucken, auff

bekandtnuß die auß marter geſchicht. 46
liij Von nachfrag vnd erkundung der boſen

bekanten vmbſtenden. a6
lv. Wo die bekanten vmbſtende der mißthat inn

erkundigung nit wahr erfunden wurden. 47
lvj. Keynem gefangen die vmbſtende der mißthat

vor zuſagen, ſonder jn die gantz von jm

ſelbſt ſagen laſſen. 48lvij. So der gefangen vor bekanter mißthat wi—

der laugnet. 49lviij. Von der maß peinlicher frage. 49
lix. So der arm, den man fragen will geuerlich

wunden hat. 50lx. Eyn beſchluß, wann der bekantnuß, ſo auff
peinliche frag beſchicht, entlich zu glauben

iſt. 50lxj. So der gefangen auff redlichen verdacht mit
peinlicher frag angriffen, vnd nit vngerecht

funden oder uberwunden wirt. 51
lxij. Von beweiſung der miſſethat. 52

lyiii.
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lxiij. Von vnbekanten zeugen. 52
lxün. Von belonten zeugen. 52
lxv. Wie zeugen ſagen ſollen. 52
lxvj. Von gugſamen zeugen. 53lxvj. Von gnugſamen gezeugnuß. 53
lxvnj. Von falſchen zeugen. 53
lxix. So der beklagt nach der beweiſung nit be—

kennen wolt. 54lxx. Von ſtellung vnd verhorung der zeugen. 54
lxxi. Von den tundtſchaft verhorern im ge—

richt. 55lxxij. Von kundtſchaft verborern auſſerhalb des

gerichts. 55lxxiij. Von offnung der kundtſchafft. 55
lxxiiij. Von kundtſchafft des betlagten zu ſeier

entſchuldigung. 59lxxv. Von zerung der zeugen. 59
lxxvj. Keyn zeugen fur recht zuuergleitten. 6o
lxxvij. Das recht furderlich ergehn zulaſſen. 60
lxxviij. Von benennung entlichs rechttags. 60
lxxix. Dem beklagten den rechttag zuuerkun—

den. 61lxxx. Verkundung zum gericht. 61t
lxxxj. Vnderredung der vrtheyler vor dem recht—

tag. Grlxxxij. Von beſitzung vnd beleutung des ent—

lichen gerichts. 62lxxyxiij. Diſe vnſer vnd des heyligen Reichs ord
nung gegenwurtig zuhaben auch den par—

theien
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theien, darinn jr notturfft nit zuuerber—

gen. özlxxxun. Von der frag des Richters ob das ge—

richt recht beſetzt ſei. 63
lxxxv. Wann der beklagt offentlich inn den ſtock,

pranger oder halßeiſen geſtelt werden ſoll. 64

lrxxvj. Den beklagten fur gericht zufuren. 64
lxxxivij. Von beſchreien des beklagten. 64
lxxxvnj. Von furſprechen. 65
lxxxix. Bitt des ſurſprechen der von ampts we

gen oder ſunſt klagt. 66xc. Was vnnd wie der beklagt durch ſeinen fur—

ſprechen bitten laſſen mag. 67
xcj. Von verneynung der mißthat die vormals

bekent worden iſt. 69xcij. Wie der Richter vnd ſchoffen oder vrtheyler
nach beyder teyl, vnd allem furbringen auch
entlichem beſchluß die vrtheyl faſfen, vnd
wie auch nachmals die ſchoffen oder vrthey—
ler durch den Richter gefragt werden ſol—

len. 70xciij Darauff ſollen die ſchoffen vnd vrtheylſpre—

4

cher vngeuerlich alſo antwurten. 70
xcinj. vnd xcv. Wie der Richter die vrtheyl offen

ſoll. 71xcvj. Wann der Richter ſeinen ſtabe zerbrechen

mag. 72xcvij. Des nachrichters frid auß zuruffen. 72
xcvnj. Frag vnd antwurt nach volntziehung der

vrtheyl. 72xcix.
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xcix. So der beklagt mit recht ledig erkant witt. 73
c. Von vnnotturfftigen vnnutzen geuerlichen fra—

gen ſo vor gericht beſchehen. 73
cj. Von leibſtraffen die nit zum todt oder zu ewie

ger gefengknuß geſprochen werden, vnd von

ampts wegen beſchehen. 74
cij. Von beichten vnd vermanen, nach der ver—

urtheylung. 74ciij. Daß die beichtvatter die armen bekanter war—
heyt zu laugnen nit weiſen ſollen. 74

ciiij. Eyn Vorrede wie man mißthat pemlich ſtraf—

ſen ſoll. 75cv. Von vnbenanten peinlichen fellen vnd ſtraf

fen. 76cvj. Wie gottſchwerer oder gottßleſterung ge

ſtrafft werden ſollen. 77cvij. Straff der jhenen ſo eynen gelerten eydt
vor Richter vnnd gericht meyneydig ſchwe

ren 78cviij. Straff der ſo geſchworne vrphede brechen. 79

cir. Straff der zauberey. 79
cx. Straff ſchrifftlicher vnrechtlicher peinlicher

ſchmehung. 80cyj. Straff der muntzfelſcher vnd auch dero ſo on

habend freiheit muntzen. 80
cxij. Straff der jhenen ſo falſch ſiegel, brieff,

vrbar, renth oder zinßbucher oder regiſter
machen. 81

criij. Straff der falſcher muit maß, wag vnd

tauffmannſchafft. 82
2 cxiij.
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cxuij. Straff der jhenen die felſchlich vnd betrieg—

lich vndermarckung, reynung, mal, oder

marckſteyn verrucken. 82
cxv. Straff der procurator ſo jren partheien zu

nachtheyl geuerlicher furſetzuicher weiß den
widertheylen zu gut handeln. 83

cxvj. Straff der vnkeuſch, ſo wider die natur be

ſchicht. 83cxvij. Straff der vnkeuſch mit nahende geſipten

freunden. 83cxviij. Straff der jhenen ſo eheweiber oder jungk

frawen entfuüren. 84cxix. Straff der nottzucht. 84
cxx. Straff des ehebruchs. 85cxxi. Straff des ubels das inn geſtalt zwifacher

ehe geſchicht. 85cyxij. Straff der ihenen ſo jre eheweiber oder kin
der durch boſes genieß willen williglich zu
vnkeuſchen wercken verkauffen. 86

cyxiij. Straff der verkuplung vnd helffen zum

ehebruch. 86cxxuij. Straff der verreterey. 87
cxxv. Straff der brenner. 88
cyxvj. Straff der rauber. 88cxxvij. Straff der jhenen ſo auffrur des volcks

machen. 88cxxvnj. Straff der jhenen ſo boßlich außtret—

ten. 89cxxix. Straff der jhenen, ſo die leut boßlich be

vheden. 90Her—
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Hernach volgen etlich boſe todtuna, vnd

von ſtraff der ſelben thatter.

cxxx. Erſtlich von ſtraff der, die mit gifft oder venen

heymlich vergeben. Tcxxxj. Straff der weiber ſo jre kinder todten. 9t
cxxxij. Straff der weiber ſo jre tinder vmb das ſie

der abkommen, inn ferlicheyt von jnen legen, die
alſo gefunden vnd ernert werden. 93

cxxxiij. Straff der jhenen ſo ſchwangern weibßbilden

kinder abtreiben. 94cxxxiiij. Straff ſo eyn artzt durch ſein artzenei tod

tet. 24cxxxv. Straff eygner todtung. 95cxxxvj. So eyner eyn ſchedlich thier hett das jemandt
entleibt. 96

cxxxvij. Straff der morder vnnd todtſchleger die keyn
gnugſam entſchuldigung haben mogen. 96

cxxxviij. Von vnlauabarn todtſchlegen die auß ſolchen
vrſachen geſchehen ſo entſchuldigung der ſtraff
auff jnen tragen. 97

cxxxix. Erſtlich von rechter notweer, wie die entſchul—

digt. 98
cxl. Was eyn rechte notweer iſt. 98
cxli. Das die notweer bewiſen ſoll werden. 99
cyxliji. Wann vnnd wie inn ſachen der notweer die wei—

ſung auff den ankleger kompt. 99cxliij. Von entleibung das niemandts anders geſehen
hat, vnd eyn notweer furgewendt wurde. 10t

cxliiijn Von berumbter notweer gegen eynem weibß—

bilde. 103cxlv. So eyner inn rechter notweer eynen vnſchuldigen
wider ſeinen, des thatters willen entleibt. 103

cxlvi. Von vngeuerlicher entleibung die wider eynes
thatters willen geſchicht auſſerhalb eyner not—

weer. 104cxlvij. So eyner geſchlagen wirt vnd ſtirbt, vnd man
zweiffelt ob er an der wunden geſtorben ſei. 10
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cxlviin. Straff der jihenen ſo eynander inn morden,

ſchlahen vnd rumoren furſetzlich oder vnfurſetzlich

beiſtandt thun roscxlix. Von beſichtigung eynes entleibten vor der be—

grebnuß 107cl. Hernach werden etliche entleibung inn gemeyn be—
rurt, die auch entſchuldigung auff jn tragen mo—
gen, ſo darinn ordentlicher weiß gehandelt

wirdt. 108cli. Wie die vrſachen, ſo zu entſchuldigung bekentli—
cher thatt furgewent außgefurt werden ſollen. 110

clij. So des thatters gegebne weiſung artickeln nit be—

ſchlieſſen 111cliij. Vber wen die atzung inn obgemelter außfurung

gehn ſoll. 112cliiij. Von groſſer armut des der ſich obgemelter maſ—

ſen außfuren wolt. 113clo. So eyner inn der mordacht wer, inn gefengnuß
kem vnd ſein vnſchuld außfuren wolt. 113

clvj. Von auffurung beſchuldigter peinlichen ubelthat
ehe der betlagt inn gefengnuß kompt. 114

Hernach volgen etlich artickel vom diebſtall.

clvij. Zum erſten vom aller ſchlechteſten heymlichen

diebſtall. 114clviij. Vom erſten offentlichen diebſtall, damit der dieb

beſchrihen wirt, iſt ſchwerer. 115clix. Von erſten geuerlichen diebſtalen durch einſteigen

oder brechen, iſt noch ſchwerer. 116
clx. Vom erſten diebſtall, funff gulden werth, oder

daruber vnd ſunſt on beſchwerlich vmbſtende, ſoll

man radts pflegen. 117clxi. Vom andern diebſtall. 118clxi. Vom ſtelen zum dritten mal. 119
clriil. Wo mer dann eynerley beſchwerung bei dem

diebſtall gefunden wirdet. 119clxiiin. Von jungen dieben. 120
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clxv So eyner etwas heimlich nimpt von guttern

der er eyn nechſter erb iſt. 120
clxvi Stelen inn rechter hungets not. 121
clxvij. Von fruchten vnd nutzen auff dem feld, wie

vnd wann darmit diebſtall gebraucht wer—

de. 121clxviij. Von holtzſtelen oder verbotner weiß ab—

hawen. 122clxix. Straff der ihenen die fiſch ſtelen. 123
clxx. Straff der jhenen ſo mit vertrawter oder hinder—

legter habe vngetrewlich handeln. 123
clxxj. Diebſiall heyliger oder geweichter ding an vnnd

vngeweichten ſtetten. 123
clxxin-clxxv. Von ſtraff obgemelts diebſtals. 124
clxxvj. Von ſtraff oder verſorqung der perſonen von

den man auß erzeygten vrſachen, ubels vnd miß—

that warten muß. 125clxxvin Von ſtraff der furderung, hilff vnd beiſtand

der mißthatter. 127clxxviij. Straff underſtandner miſſethatt. 128
clxxix. Von ubelthattern die jugent oder anderer ſa—

chen halb, jre ſinn nit haben. 128
clxxx. So eyn hutter der peinlichen gefengknuß eynem

gefangen außhilfft. 129clxxxiclxxxix. Von eyner gemeynen bericht, wie die
gerichtſchreiber die peinlichen gerichtßhandel gentz—
lich vnd ordenlich beſchreiben ſollen, volgt inn
dem nechſten vnd etlichen artickeln' hernach. 129

cxccrei. Eyn ordnung ond bericht, wie der gericht
ſchreiber die entlichen vrtheylen der todtſtraff

halb, formen ſoll. 133cxcij. Einfurung eyner jeden vrtheyl zum todt oder
ewiger gefengknuß. 134

Merckt die nachuolgenden beſchluß eyner
jeden vitheyl.

cxciij. Zum fewer, Zum ſchwert, Zu der viertheylung
Zum
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Zum rade, Zum Galgen, Zum ertrencken, Vom
lebendigen vergraben, Vom ſchleyffen. 136

cxciiij. Von reiſſen mit gluenden zangen. 1364cxcv. Formierung der vrtheyl eyns ſorglichen manns

inn gefengtnuß zu verwaren. 137
cxcvj. Von leibſtraff, die nit zum todt oder gefengkli—

cher verwarung, wie obſteht, verurtheylt werden

ſoll. 137cxcvij. Einfurung der vrtheyl vorgemelter peinlicher
leibſtraff halb, die nit zum todt geſprochen wer—

den. 138Merck die nachuolgenden beſchluß eyner
jeden vrtheyl.

cxcviij. Abſchneidung der zungen, Abhawung der fin
t

qger, Oren abſchneiden, Mit rutten auß—

hawen. 138txcixcciij. Von form der vrtheyl zu erledigung eyner

betlagten perſonen. 140cciiij. Von dem gerichtskoſten an den peinlichen gerich—

J J ten. 142ccv. Wie die Richter von ſtraffung der ubelthatter
keyn ſonderliche belonung nemen ſollen. 143

ccoj. Wie es mit der fluchtigen ubelthater gutter ge—

halten werden ſoll. 143ccvij-ccxiiij. Von geſtolner oder geraubter hab, ſo inn

die gericht kompt. 145ccxvccxvij. Mit was maß die werckleut inn den pein
lichen gerichten notturfftige galgen zu machen vnd

J

zu beſſern ſchuldig ſein. 150ccxviini. Von mißbreuchen vnd boſen vnuernunfftigen
gewonheyten, ſo an etlichen orten vnd enden ge—
halten werden. 193

tcxix. Erklerung bei wem, vnd an welchen orten rath

geſucht werden ſoll. 154
g Ende des Regiſters.
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